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Grftes Kapitel, 
Litauen. Rußland, Mengli-Girai. 


So wenig fi) auch bei dem Mangel an Quellen bie innern 
Antriebe der gefamten politiihen Thätigfeit Kaſimirs erkennen 
lafien, fo unterliegt e8 doch kaum einem Zweifel, daß feine 
Berheiratung und feine Iange glüdliche und gejegnete Ehe mit 
einer Tochter des habsburgiſchen Haufes, welches troß feiner 
ruhmloſen Vertretung im 15. Jahrhundert dennoch wie fein 
anderes ber Sammelpunkt europäiſcher Beziehungen war, einen 
tief beftimmenven Einfluß ausübten. Inwieweit die Perjönliche 
teit Glifabeth8 auf die Gebanten bes Königs eingewirkt Habe, 
würde fich auch bei reicherem Zuftrom von Nachrichten kaum 
feftftellen laſſen. Aber wie hoch auch immer einzelne Spuren 
ihres veich angelegten Charakters von der Tiefe ihrer Einficht 
und von bem Abel ihrer Gefinnungen denlen lafjen, alles tritt 
doch im politifcher Hinſicht zurück vor ihrer Eigenihaft als 
Tochter des Kaifers, welder Erbe des Ingemburgifcen Haufe, 
König von Ungarn und Böhmen und Erzherzog von Dfterreich 
gewejen war, - Mit ihrer Hand Hatte fie in bie bes polniſchen 
Königs eine Menge von mehr ober weniger begründeten An- 
wartfhaften, Hoffnungen, Wahricheinlichleiten, Möglichkeiten 
gelegt, die an ihre Abkunft und Verwandtſchaft Seife waren, 

Saro, Seſqhichte Volens. V. 2. 
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und bie ein fo raftlos fchaffender Monar wie Kaſimir ent- 
weber zu feinen eigenen Gunften ober zugunften feiner Kinder 
in thatfächlihen Beſitz umzuwandeln ſich beftreben mußte. Aus 
diefer fozufagen dkonomiſchen Notwendigkeit, ein als Heiratsgust 
überlommenes Kapital nutzbar zu machen, entjprang ein ganz 
weientlicher Charakter der ganzen Politik Kajimirs, vermöge 
welches er ein mehr europäifcher König war, als irgendeiner 
feiner Vorgänger. Wirft man auf bie Entwidelung dieſer 
Eigenſchaft des Königs einen Blid, fo ergeben ſich drei Epochen. 
Zuerft vom Jahre 1440 bis zur Königswahl in Polen war 
er nur Grofürft von Litauen geweſen. Von da an aber bis 
zur Beftätigung der polniſchen Privilegien ftand er eben in ber 
Schwierigkeit, das Verhältnis zwifchen biefem Großfürftentum 
und dem polnifcen Königtum zu orbnen und feftzuftellen. Im 
eben demſelben Jahre aber, in welchem er die Habsburgerin 
in fein Haus führte, vollzog er jenen Staatsakt, welcher das 
übergewicht feiner Zebensaufgabe dem polnifchen Königtume zu- 
wies, jenem Königtume, welches ihn mit aller Macht in die 
Beripetieen ber lateinifhen Staaten bereinzog, während bie 
Aufgabe ber Regierung Litauens in bie zweite Yinie trat. Bis 
zum Überdruß Häufig haben zwar murrende Zeitgenoffen ihm 
den Vorwurf hören laflen, daß er eine übermäßige Vorliebe 
für Litauen und deſſen Glüd unter Vernachläſſigung feiner 
Pflichten gegen Polen hege, und fein unzufrievener herabfegender 
Geſchichtsſchreiber Hat dieſes Urteil auch auf bie Nachwelt zu 
bringen gewußt, allein, wenn dieſe Bevorzugung fich auch 
vielleicht auf perfönliche Neigungen und angemwöhnte Lebensformen 
bezoͤge, ein wenn and nur flüchtiger Blick auf die Geſchichte 
feiner mehr als vierzigfäprigen Regierung zeigt, wie wenig 
dieſe Nachrebe begrünbet, und wie vielmehr ein entſchieden um- 
gelehrtes Werhältmis eingetreten war. WMochte Kafimir fir 
Sprache, Gefittung, Lebensform bes Titauifhen Volkes und für 
bie wilbreichen Wald- und Yagbreviere des öſtlichen Landes 
noch fo viele, durch feine Abftammung jo natürliche Spmpa- 
thieen hegen, auf feine politiſchen Entſchlüſſe wirkten biefe 
Neigungen nicht hinüber. Er blieb jeberzeit mehr polniſcher 
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König als &roffürft von Litauen, und wenn, wie es ja auch 
geſchehen ift, ihm von den Litauern bie Klage über ihre Zurikl- 
fegung enigegengebracht wurde, jo war fie jedenfalls ungleich 
berechtigter als bie entgegengefete der Polen. Die einfache 
Thatſache, daß beim Tode Kaſimirs Polen in einer Ausdehnung, 
in einer innern und äußern feſten Organiſation und in ge- 
funber Entwidelung baftanb, wie niemals zuvor, Litauen da⸗ 
gegen Einbuße über Einbuße zu verzeichnen Hatte und von 
einer auffteigenden Kriegemacht ſich in den Bumbamenten feines 
Dafeins bebroßt und bebrängt ſah — dieſe Thatſache fagt es 
beutlih genug an, wohin die Segnungen feiner Regierungstunft 
gefloffen find. 

Nicht in der Vorliebe für einen der beiden vereinigten 
Staaten war ber Schatten begründet, ber auf bie Regierung 
des Königs fällt, fondern in dem Vermeſſen, zwei in allen 
ihren Lebensbebingungen und Lebenäzielem fo tief verſchiedene 
Gemeinwejen mit einer Hand leiten und beherrſchen zu wollen. 
Was weder Wiadhetaw dagiello geivagt, noch der große Witold 
jemal geträumt hat, getrante Kaſimir ſich auf feine Schulter 
zu nehmen. Freilich erwuchſen ihm daraus Schwierigleiten 
and Mißlichleiten, die bis zu feinem Qebendende fortbauerten 
und ſchließlich ihn in feinem legten Willen zu dem Bekenntnis 
genötigt haben follen — was freilich ihm nur in den Mund 
gelegt wurde —, daß fein Nachfolger fich biefe Bürde micht 
aufladen möge. Wie fehr waren nicht ſchon bie erften Jahre 
feiner Hersichaft in Polen durch bie Abgrenzungsfrage ver- 
büftertl Die nach fechsjäßrigem Verhandeln geivonnene Ber- 
einbarung war doch der Urt, daß ber Ausbruch der Empörung 
in jebem Augenblid zu gewärtigen war, ba bie rechtlich feit- 
geftellten Normen dem thatſächlichen Beftand nicht entipragen. 
Es iſt jet beinahe zur Gewißheit erhoben *), daß Kaſimir ben 
Beſitz von Wolgnien und Podolien urkundlich verbrieft Hatte, 


1) Siege die fHarffinnige Abhandlung von Sewidi, Wotapienie 
na tron polski Kazimierza Jagiellonozyka in Tom. XX ber Rozprawy 
akad. umiej. 
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und doch blieb Podolien in polnifchem Beſitz, ſowie er ander- 
ſeits durch Vertrag verpflichtet war, Goniqdz Thlocin und 
Wegrow an bie Mafowier zurüczugeben, und boch wurbe dieſe 
Landſchaft von den Litauern feftgehalten. Natürlich heftete 
ein folder Widerſpruch ber Stellung des Könige im beiden 
Reihen einen gewiffen Makel an, ber feine Autorität ſchwäͤchte. 
Wäßrend er in Polen bei jeder mehr ober weniger entichei- 
denden Gelegenheit ſich fagen laſſen mußte, baß er dem Funda⸗ 
mentalartilel über Erhaltung der Reichsgrenzen nicht entfprochen 
hätte, kam es in Litauen zu völligen Aufftänben, bie, weil ja 
ſehr tiefgehende Gegenfäge rüdfichtlich des religiöfen Belennt- 
niffes und der Nationalität ohnehin im dem unter litauiſchem 
Supremat ftehenven Gebiete vorhanden waren, bis zur Gefahr 
bes derrſchaftsverluſtes fich fteigerten. Schon im Jahre 1455 
vernimmt man, daß ber König mit Mühe nur Litauen „pacie 
figiert“ Habe. Aber jedenfalls war dieſe Beſchwichtigung ſehr 
oberflächlich, denn im folgenden Sabre erhob fich unter ver 
Führung des Wojewoden von Wilno Yan Gaſztold und des 
Herzogs Yury von Dftrog eine machtvolle Partei, melde bie 
Befeitigung der Herrichaft Kaſimirs und die gewaltfame Er- 
werbung ber fireitigen Provinzen Pobolien und Wolynien ins 
Auge faßte. Ian Gafztofo, welcher in den Traditionen Witolds 
lebte und eben in biefem Sinne 15 Jahre vorher vornehmlich 
die Berufung Kaſimirs nach Litauen betrieben hatte ?), ftellte 
feinen eigenen Schwiegerfohn, ven Herzog Simon Olellowicz, 
der eben erft im Jahre zuvor durch eine Entſcheidung Kafimirs 
alleiniger Fürft von Kiew geworben war, als Prätendenten 
anf. Nach allem, was wir wiſſen, war biefer Simon, welcher 
der herrſchenden Dynaſtie der Gedyminowiczen angehörte, eine 
hervorragende, auch von Rafimir felbit ſehr gewürdigte Per- 
ſönlichleit. Als fein Water Olelek (Alexander) bei jeinem Tode 
(1454) nad ruſſiſcher Sitte fein Fürftentum Kiew Hatte teilen 
wollen, fand e8 Rafimir geraten, dem einen Sohn Michal bie 
Herrichaft in Kopyl zu überweifen, dem Simon aber Kiew 


1) Bgl. Zeil IV, ©. 200. 
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anzuvertrauen, weil eine Teilung bie beſtehende Abſicht, das 
Fürftentum Kiew in eine Wojewodſchaft umzuwandeln, nur 
erihwert Haben würde. Aber biefer Simon war natürlich 
nicht lateiniſchen Befenntniffes, und feine Prätenventichaft legt 
ung den Sinn ber von Ian Gafztok *) und einem durch Kafimir 
aus bem Staub erhobenen Imtriganten Olechno angefachten 
Bergung ſprechend aus. Da bie Aufſtändiſchen bie verbriefte 
Wiedergewinnung von Pobolien und Wolynien, einen ber 
populärften Gedanken in Litauen auf ihre Fahne fhrieben, fo 
wurde es ihnen nicht ſchwer, eine ſehr beträchtliche Partei um 
dieſelbe zu ſammeln, die übrigens, wie es fdjeint, keineswegs 
tumultuariſch auftrat. Zunãchſt wurde eine Deputation ?) an 
den König abgeſchict, bie ihn „im Namen der Barone, Prür 
Iaten und ber gefamten Bürgerichaft“ auffordern follte, feinen 
Sig wiederum in Litauen aufjufchlagen und Pobolien feinem 
Eide gemäß dem Groffürftentum zurückzugeben. Im ber 
Erinnerung an ben Untergang feines Bruders infolge feiner 
Entfremdung von ber Heimat, welche die Gefanbten einfließen 
ließen, lag ein rührender Ausdruck ber Anhänglichleit an ben 
König, aber daneben fehlten doch auch bie Drohungen der 
Selbſthilfe nicht. Wenn man in Polen die Meinung ausſprach, 
daß die Litauer ihren Mut aus einem geheimen Bündnis mit 
dem deutſchen Orben geichöpft hätten, fo war das ein un. 
begrünbeter Verdacht, denn wenn ſchon bie Litauer ſich durd- 
aus kühl und neutral zu bem polnifhen Eroberungskriege in 
Preußen verhielten, jo hatten fie doch ebenfo wenig mit dem 
Gegner ihres Groffürften ein Einvernehmen geſucht. Soviel 
war freilich richtig, daß bie Litauer ben Zeitpunft, ba ber 
preußiſche Krieg Zwieſpalt im Innern Polens, Gelbnot, Bere 


1) Anzumerten if, baf Jan Gafgtofd ein fehr perfönfiges Smtereffe 
daneben gehabt zu deben feint. Cr war Im Befip des von den Tafo- 
wiern mit Recht beanſpruchten Zyfochn, und man weiß, wie von biefer 
Sache im polnifchen Reichatag geſprechen wurde. 

2) Anger Niloleus Miemiromig und Ofapfey nennt Dkugofz 
XIM, 190 auch Towit. hen berjelbe iR auch wieber Mbgeorbneter im 
Sabre 1463 (Dfugofa ZIU, 318) mit denfelden Forderungen. 
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legenheit und Verwirrung erzeugt hatte, nicht verfehlt Haben, 
bei ihrem Aufftande in Anfchlag zu bringen. 

Man braucht ſich nur zu erinnern, daß dies im Jahre 
1456 vorging, in jenem Jahre, in welchem in Polen brei 
Neihstage wegen ber Lanvesbeftenerung, bie zum Erkauf ber 
preußifchen Burgen bienen follten, und wegen ber großen Re 
formen gehalten wurben, um zu verftehen, wie unbequem biefe 
Nachrichten waren. Allerdings war bem Könige nicht unbelannt 
geblieben, daß der Wojewode von Troki, Moniwid, nebft an- 
bern Würbenträgern an ben Demonftrationen Gaſztolds Teinen 
Anteil nahmen und in der Treue nicht ſchwankten. Auf den 
Bifhof von Wilno und den lateiniſchen Klerus konnte er 
ohnehin rechnen. Aber immerhin fchien ihm bie Lage feine 
Anweſenheit in Litauen bringlicft zu fordern. Won dem 
September-Reichstage zu Piotrlow, wo vornehmlich die Gefahr, 
Podolien zu verlieren, Eindrud machte, wurden vornehme 
Kommifjare abgefandt, um die pobolifchen Staroften nochmals 
auf Die Treue zu Polen zu vereibigen und bie bortigen 
Feftungen gegen etwaige Überfälle vom litauiſcher Seite zu 
fihern. Der König ſelbſt aber riß ſich trog bem Einſpruch 
ber Magnaten von ben polniſchen Gefchäften los und eilte mit 
feiner Gemahlin nach Litauen. Schon fein Erſcheinen wirkte 
fihtlich zu feinen Gunften. Als er am 11. November am 
Narew anlangte, wurde er vom ganzen Haufen von Bojaren 
begrüßt, und als er in Wilno eingezogen war, hatte er bie 
Empörung im wejentlichen ſchon gedämpft. Auf dem am Neu- 
jahrstage 1457 gehaltenen Sandtage war Gaſztold ſchon ganz 
iſoliert und wurde von allen Seiten: al der ſchuldige Beranlaffer 
der Bewegung bezeichnet. Aber barin zeigt ſich deutlich, um 
wieviel leichter bie Litauer als bie Polen zu regieren waren, 
daß Kaſimir von jevem Strafalt 1) abfehen und vielmehr buch 
Milde, Höflicpleit und Freigebigleit, wie fie in feiner Natur 

1) Wenn ber von Diugofz erwähnte Olechno der Gtarot von 
Polod, Olechno Subytmontowieg war, fo if derſelbe in feinem Amte 


verblieben (sgf. Akty k’ist. zapad. Ross. 1, 79) und fpäter fogar Wojer 
wode von Wilno und Kanzler geworben. Siehe a. a. D. p- 98. 
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lagen, die Gemüter zu beſchwichtigen und zu verföpnen im- 
ftande war. 

Indeſſen das war eben das eigene Verhängnis, daß bier 
jenigen Hanblungen, die in Litauen befriebigten, in Polen übel 
vermerkt wurden). Wir vernahmen bexeits, wie in ber 
großen Straftebe, welche Jan Rytwiansli im Jahre 1459 dem 
Könige in offenem Reichstage zu halten ſich herausnahm, bie 
Klage befonders Eindruck machte, daß der König den Litauern 
Zud und einige Stäbte im Breſier Gebiete gegeben hätte und 
Podolien ihnen zu verfchaffen ſuche, und wie wenig Kaſimirs 
Erwiderung, daß er bie durch das Zugreifen der Litauer that ⸗ 
Tächlich gewordenen Verältniffe nicht ändern könne, Anerkennung 
fand. Aber wenn nach den zur Erſcheinung gelommenen Chat- 
Tachen geurteilt werben darf, hatten doch die Polen weniger 
Grund, fich über ihren König, ber ſich ganz umb voll ihren 
immer verzweigter werbenben Intereſſen wibmete, zu beflagen, 
als bie Litauer über ihren Größfürften, un daher geſchah es, 
baß ber Widerſpruch gegen bie Idee der Perfonalunion auch 
in loyalen Kreiſen Litauens immer mehr Anhänger fand, fo 
daß auf dem Dfterlandtage zu Wilno vom Jahre 1461 bem 
Könige ſchon „einftimmig“ %) bie Petition unterbreitet wurde, 
entweder feinen Wohnfig in Litauen zu nehmen oder den Simon 
Olelkowicz als Großfürften einzufegen. Indeſſen war dieſe 
Form der Auflehnung immer noch als die mindeſt bedenkliche 
anzuſehen. Als Laſimir einige Zeit danach durch feinen 
Bundesgenoſſen, den Chan der krimſchen Tataren Hadſchi Girai 
vernehmen mußte, daß litauiſche Aufwiegler ihn zu einem Ein⸗ 
bruch in Podolien hätten verleiten wollen, und als er das 
Dahr zuvor bei feiner Anweſenheit in Brzest die Kriegeluſt 
der Litauer ſah, bie einen Feldzug gegen das in Preußen voll- 
auf seihäftigte Polen für beſonders zeitgemäß erachteten, 
mochte er noch beſorglicher Die Dinge erachtet haben. Aber 

1) Selbſt die Fortführung des in Kiew allerdings durch poluiſche 
Truppen abgefangenen Said Ahmet nad Litauen, wurde als eine: Ber 
vorzugung des Tefteren gegen Polen gerugt. 

2) „uniformi sententia“. Dfugofa XII. 265. 
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weber bamals noch jetzt konnten bem Könige irgendwelche Zu- 
geftänbnifje von feinem einmal für gut befundenen Stftem 
abgerungen werben. Er gab dem Lanbiage dilatoriſche Aut- 
worten und fuhr fort, buch Wohlthaten und Freundlichleiten 
die animofeften Gegner zu gewinnen. Eine längere Zeit iſt 
dann auch von ber Statthalterichaft nicht mehr bie Rede. 
Defto energifcher aber werben wieberum Die Mahnungen wegen 
Podolien. Auf dem Reihstage zu Piotrlow im Januar 1463, 
bei welchem bie Unterwerfung bes Krakauer Bistumsprätenbenten 
Jakob von Sienno und ber Heimfall der maſowiſchen Teil- 
fürftentiimer bie Gemüter in Anſpruch nafınen, erichten wiederum 
unter Führung jenes Totwil, der ſchon fieben Jahre zuvor 
ben Sprecher ber litauiſchen Beichwerben vor dem Könige ge 
macht hat, eine Deputation, welche in ziemlich drohendem Tone 
die Auslieferung Poboliens, ja fogar das Belzer Gebiet, wor 
von in ber Verſchreibung Kaſimirs Leine Silbe ftand, zu 
fordern ben Mut hatte. Sie ſprach von Blut, das fonft 
fliegen würbe, und in Polen fand man, daß bie Forderung 
einer Abſage ähnlich fe. Auch dieſes Mal gab ber König 
zwar eine aufſchiebende Antwort, aber doch in einem anvern 
Sinne und mit einem andern Vorſatz. Er ſaudte bie vor- 
nehmften Magnaten, Stanislaw Oftrorog und Ian Rytwiauüski 
zu bem in Litauen am Palmfonntag zufanmentretenden Lanb- 
tage und eilte felsft benfelben auf dem Buße nach. Im Bei 
fein des Königs disputierten die polniſchen Herren mit ben 
litauiſchen wegen ber Rechtsfrage, und ba felbftverftänblic ein 
Ausgleich nicht gefunden werden Zonnte, beiclog man der 
zwiſchen Polen und Litauen beftehenben SKonftitutton gemäß 
eine gemeinfame Tagfahrt in Parczow im Herbit ober amt 
naͤchſten Lichtmeßtage abzuhalten. 

Denn dieſes Mal handelte es ſich um nichts Geringeres 
als um den freiwilligen Verzicht auf Podolien, ſowohl von⸗ 
ſeiten ber Litauer als auch vonſeiten ber Polen. Zum Ber 
ſtändnis der Idee ift die Erinnerung an bie damalige Lage des 
preußtfchen Krieges notwendig. Seit der Schlacht bei Zarno- 
witz war der Wiberftand bes Ordens fo gut wie gebrochen, 
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und in Polen herrſchte die Meinung, daß es ſich in dem be 
vorftehenden Abſchluß des Krieges nicht bloß um bie Erwerbung 
einzelner Teile bes Ordensgebietes handeln, fonbern daß ganz 
Preußen bie Beute ber Polen fein werbe. Was aber follte 
alsdann aus bem Orden werden? Ihn auffeben? Wer weiß, 
ob die zuflänbige geiftliche Gewalt fich je dazu wirbe herbeir 
laſſen. Aber wie oft war doch ſchon bie Translozierung bes 
Ordens in Anregung gebracht worben, und fpeziell vom König 
Kafimir wiffen wir, daß er fi mehrere Jahre, namentlich feit 
ber Vermittelung durch Giskra v. Branbeis, mit dem Gedanken 
einer Berpflanzung des Ordens nach Podolien getragen Habe ?), 
wo, ba es darauf ankam, ihn feiner urſprünglichen Miſſion 
wiederzugeben, die Tataren und bie immer näher vorrüdenben 
Türlen nur zu viel Gelegenheit zu chriftlichem Kriege barboten. 
Um aber einen ſolchen Gedanken durchführen zu können, mußte 
bie freie Dißpofition über Podolien erft gewonnen werben, und 
es will doch fcheinen, daß es nicht außer dem Zuſammenhang 
mit biefem Betreiben ftanb, wenn unverzüglich von dem Ok⸗ 
tober -ReihStag in Piotrkow 1463, während ber König nach 
Kitanen zeifte, die drei erften Würbenträger bes Reiches fich nach 
VPodolien begaben, um bie bem Theodor Burzadi ehemals ver- 
pfänbete Feſte Kamieniec auszulöfen *) und mit feften Mauern 
gegen die Türken zu verfichern. Inzwiſchen aber arbeitete ver 
König im litauiſchen Landtage daran, bie Genehmigung zur 
Abtretung von Podolien an ben deutſchen Orden zu erwirlen ®). 
Die Aufregung der Litauer muß gewaltig gewefen fein. Um 
ſo lebhafter traten nun bie Ideeen einer neuen ftantsrechtlichen 
Ordnung hervor, und Rafimir hatte alle Mühe, biefe Bor- 
ftellungen zu „dämpfen“ *). So ber polniſche Berichterftatter. 

1) gl. Geschichte wegen eines Bundes. Scriptt. rer. Pruss. IV, 
196. 

2) Da man kein Gelb hatte, mußte Pobolien es aufbringen, unb 
awar burd) bie Steuer je eines Ochſen vom jeder Hufe Landes und jebem 

meter. 

— 8) Bericte des Komturs zu Memel an den Hochmeiſtet vom 1. No- 
vemher 1463 (Rönigs6. Archiv). Val. Napiersty, Inder Ar. 2022. 

4) „eompescere“, fagt Däugofz. 
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Die Litauer aber erzählten noch ein Jahrhundert fpäter, daß 
vonfeiten ihres Landtages bie Forberung aufgeftellt worden 
wäre, bie Unionsalte aus ben Zeiten Wladyolaw Jagiellos als 
Litauen ſchäͤdliche zu kaſſieren und bie Verbindung mit Polen 
Tebiglich auf eine freunbfehaftliche Bundesgenoffenfcaft zurüd- 
zuführen. Die ganze polniſch⸗litauiſche Union fchien gefährdet. 
Man proteftierte auf litauiſcher Seite gegen Die Ansbrüde 
„Snlorporation‘ und „Annerion® in ben Urkunden, und um 
biefe Forderung zur Geltung zu bringen, war man allervings 
bereit, mit ben Polen einen gemeinfamen Landtag in Parczow 
abzufalten. Auf folde Art aber Hatte fih der Streitpumtt 
zwiſchen Polen und Litauen ganz verſchoben, und da ber König 
fih bei ber ergrimmten Stimmung ber Litauer von ber ge- 
meinfamen Tagfahrt mit den Polen feinen Erfolg veriprad, 
verlegte er fie zunächit auf ben September. Inzwiſchen fuchte 
er nur erft mit allen Mitteln ein wärmeres Interefje für die 
preußiſche Sache bei den Litauern anzuregen und ging felbft 
fo weit, ihnen ben an Samogitien grenzenden Teil ber 
zu boffenden Erwerbung in Preußen als Entſchädigung in Aus 
ficht zu ftellen. Jedoch ganz ohne Erfolg; im Gegenteil wurde 
von den Litauern vielmehr barauf hingewieſen, ba, wenn es 
jemal® einen günftigen Zeitpunkt gegeben Hätte, die Polen mit 
Krieg zw zwingen, bie Lage in Preußen ben beften barböte. 
Nichtöbejtomeniger hielt der König feinem ganzen zähen Weſen 
gemäß an feinem poboliichen Projekte feft, und in ben unter 
Führung des Biſchofs von Lühet im Sommer 1464 zu Thorn 
gepflogenen Friedensverhandlungen machte bekanntlich *) das 
Angebot Podoliens als Erfag für Preußen einen ber Haupt 
punkte in ber Argumentation ber Polen aus. Der ganze Plan 
mußte inbes ſchon dadurch zerfallen, baf er ſowohl vom Orben 
als von ben ihm treu gebliebenen Ständen mit aller Ent 
ſchiedenheit zurüctgewieſen wurbe. Dadurch wurbe dann auch 
der Tagfahrt von Parczow, die nach nochmaligem Aufſchub um 
Martini ſiattfinden ſolite, ir Hauptintereſſe entzogen, und ba 


1) &. obm, Teil V,1, p. 206f. 
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äußere Umftände die Zufammenkunft ber bereits in ber Nähe 
befindlichen Bertreter Polens und Litauens hinderten, jo be 
ſchrankte fie fich auf ein bloßes Geſpraͤch zwiſchen einigen bor- 
nehmen Herren aus beiden ändern unter bem Borfig bed 
Königs, in welchem wieberum ver Wiberftreit der Meinungen 
rüdfitlih der ftantörechtlichen Beziehungen der beiden Reiche 
zu einander bafür forgte, baß keine einigenden Gefihtöpunkte 
inbetreff der ftreitigen Rande gefunden werben konnten ?). Dan 
vertagte die Berhanblungen wieder für ein Jahr. Gleichwohl 
aber muß die Idee des Königs, mittels einer berartigen Ber- 
wenbung Poboliens ben Streit zwiſchen Litauen und Polen 
zu ſchlichten und ben Orden aus Preußen zu entfernen, noch 
lange am polnifchen Hofe fortgelebt haben, denn etwa brei 
Sahrzehnte fpäter hat der ſchon öfter erwähnte Humanift und 
Bolititer Philippo Buonacorſi, genannt Callimachus, bie Wieder» 
aufnahme berfelben beim Könige und dem ihm nahe ftehenden 
Biſchofe von Ermland angeregt ?). 

Ob nun die auf das Jahr 1465 verfchobene gemein- 
ſame Tagfahrt gehalten, und was in biefem Falle befchlofien 
wurde, iſt uns nicht befannt. Aber eine Wſung ber wegen 
Podolien und Wolynien zwifchen Polen und Litauen obmwalten- 
den Schwierigfeit muß doch wohl gefunden worben fein, und 
zwar, wie es ſcheint, auf der Bafis der beſtehenden Berhält- 
niffe. Denn in ber einzigen wefentlich in Betracht lommenden 
Quelle 3) ift von weiteren Befchwerben unb Klagen über dieſen 
Bunkt nicht mehr die Rebe. Zwar berichtet biefelbe noch, daß 
die Litauer den XThorner Frieden weſentlich deshalb gemiß- 
billigt Hätten, weil er ihnen die Ausficht auf einen erfolgreichen 
Angriff auf Polen wegen ver Sübprovinzen entzogen hätte, 
aber infofern es fih Hierbei nur um vorausgefegte Gefühle 


1) Diefes Gefprägs in Lomayp unb feines Inhalis erwähnen bie 
itauer in den Verhondlungen von 1569. Zrzodlopisma do dziejöw 
anti II, 47. 

2) Seriptt. rer. Pross. IV, 272. Hist. brevis magistrorum. 

3) Dengofr. 
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handelt, ift auf dieſe Mitteilungen fein Wert zw legen. Für 
die Annahme, daß unmittelbar nach Abſchluß des preußifchen 
Krieges ein befriedigender Ausgleich ftattgefunden babe, fällt 
auch die Thatſache ſchwer ins Gewicht, daß Kaſimir nunmehr 
bie Privilegien Polens „mit dem großen Majeſtätsſiegel“ ver» 
briefen konnte, was 1470 geſchah. Der Anſtand, der Bisher 
in ber widerſprechenden Titauifchen Verfehreibung von 1447 
gelegen und veranlaft hatte, daß ber polnifhe Privilegienbrief 
nur „iuxta minutam‘“ erteilt werben konnte, mußte doch wohl 
inzwiſchen gehoben worben fein. Von biefer Epoche an ver- 
nehmen wir aud mehr von einem Eingreifen ber Regierung 
in bie inneren Verhältniffe Litauer®. Im Anfang eben des⸗ 
felben Jahres 1470 bereifte der König mit feiner Gemaßlin 
bie ruſſiſchen Territorien Polock, Witebst und Smolenst, wo 
ex ſchon feit dem Beginn ver preußifchen Händel nicht geweſen 
war, umb ber Berichterftatter ſetzt Hinzu, daß er in Begleitung 
zahlreicher Großen bie Landſchaften durchzogen und Litauen erft 
verlaffen habe, als bie politifhe Ordnung dort feftgeftellt 
war. 

Bei allem dem aber war ber Wunſch ber Litauer, einen 
eigenen Großfürften- Statthalter zu Haben, nicht verftummt. 
In der lohalſten Weife wurde er oft genug dem Könige vor⸗ 
getragen aber jedesmal von bemfelben als peinlich und be» 
ſchwerlich zurückgewieſen. In dieſer Richtung war e8 ein Glück 
für Kaſimir, daß jener Simon Olelkowicz, der Fürſt von 
Kiew, ber zwar in voller Treue an Kaſimir King, aber doch 
jeberzeit von ben Anhängern ber Yitauifchen Selbftänbigfeit, und 
wie Hinzugefegt werben darf, bes gricchiſch-ruſſiſchen Ritus als 
Kandidat für den Großfürſtenſtuhl aufgeftellt worden war, im 
Jahre 1471 aus dem Leben ſchied. Innerhalb bes eigentlichen 
Erbgebietes von Litauen — bie Acceſſionslande und die Schutz ⸗ 
biftrifte, in benen Die Herrſchaft Kafimirs lediglich auf Ver⸗ 
trägen beruhete, lommen bier nicht in Betracht — war Simon 
ver legte Teilfürft geweſen, und obwohl er außer einer Tochter 
noch einen Sohn hinterließ, bie er fterbenb bem Könige em- 
pfohlen Hatte, war biefer boch entfchloffen, dieſe letzte Befonber- 
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heit im litauiſchen Gemeinweſen nicht mehr beſtehen zu lafien. 
Aus dieſem Grunde hatte er fchon beim Tode Olelels befien 
zweiten Sohn Michal aus Kiew zu entfernen und neuerbinge 
in bie tragifgen Geſchicke Groß /Nowgorods, von benen bald 
die Rebe fein wird, zu verwideln gewußt. Nunmehr glaubte 
Kaſimir den Schritt wagen zu bürfen und aus dem Fürſten-⸗ 
tum Kiew eine Wojewodſchaft gleich nen übrigen machen zu 
tönnen. Faſſen wir ben largen Bericht, ver über diefen Vor⸗ 
gang vorliegt, richtig auf, fo war es eine feine politiſche Er⸗ 
wägung, die Kaſimir veranlafte, einen Gaſztold, ein Mitglied 
des Haufes, das ehedem für Simons Großfürften- Kandidatur 
eingetreten war, zum Wojewoden einzufegen. Darüber aber 
entftand in Kiew eine merkliche Aufregung. Man erllärte vem 
Könige, für die Selbftändigfeit bis „auf ben legten Mann 
fterben zu wollen“. Im erfter Reife wünſchte man Michak, 
den Bruder Simons in das Fürſtentum zurüdgerufen, ober 
auch einen andern Fürſten ruſſiſchen Glaubens eingejegt zu 
ſehen. Die Erinnerung daran, daß Litauen einft dem ftolgen 
Kiew tributär gewefen, erwachte jegt in ber alten ruſſiſchen 
Metropole, und efer wollte man einem lateiniſchen Fürſten 
ober einem der Söhne des Königs geboren, als den Schatten 
von Selbftändigfeit, den Kiew hatte, fahren laſſen. Mit Ber 
ſorgnis ſah der König, daß ein veligiöfer und zugleich politiſcher 
Bürgerkrieg im Anzuge wäre, aber fein Vorhaben gab er dar- 
um nicht auf. Wenn der polniiche Berichterftatter angiebt, 
daß die Kiemer aus Furcht vor den Waffen des Königs fich 
darein ergeben hätten, fo will das nichs anderes jagen, als 
daß die Wojewodſchaft Martin Gaſztolds) ifnen mit Gewald 
aufgezwungen wurde. 

Diefer ganze Vorgang aber wirft ein eigenes Licht auf bie 


1) Diefer Martin Gaſatold iR ber „Pammartin“ (pan Martin) des 
Ambrogio Contarini in Delle narigazioni e viaggü, Venezia 1559, 
IL, 1145gq,, umb die „terra chiamata Chio“ oder „Magraman“ ift 
nichts anderes al® „Kiew“ ober „Ukraina“. Alles alfo, was biefer 
itafienifäje Reifenbe von bort erzäßlt — «8 finb freilich mr äußerfihe 
Dinge — Seyiept fi auf Martin Gafıtofd und Kiem. 
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Tendenz ber gejamten Regierung Kafimirs und erflärt auch, 
warum er mit ſolchem Eifer und mit folder Hartnädigleit 
darauf beftand, feinerlei Statthalterſchaft auftommen zu Infien. 
Noch dreißig Jahre nach feinem Regierungsantritte in Polen ?), 
bei weldem er dieſe abfolute Perfonalunion ftabiliert hatte, 
noch im Jahre 1478, fehen wir -bie litauiſchen Barone den 
König aufs bringendfte bitten, daß er doch einen feiner Sohne, 
entweber Rafimir, ben zurüdgemiefenen Prätendenten von Un- 
garn ober den thatendurftigen Johann Albrecht, der mit heißen 
Thränen bie Bitte ber Litaner unterftügte, bei ihnen als Statt- 
Halter einfegen möchte, aber der König erklaͤrte mit Beftimmt- 
heit, daß, fo lange er lebe, er bie Zügel der Regierung in 
Litauen nicht aus ben Händen geben werde. Denn eine foldye 
Statthalterichaft, wen auch immer unb unter welchem Titel 
auch immer fie anvertraut wäre, würde einen fehr wejentlichen 
Schritt zurüd auf dem Wege ber Einheitsbeſtrebungen bebeuten, 
die fich Kaſimir als Ziel vorgeichrieben hatte. Wenn bie 
Selbftänbigfeit Litauens wieder einen jo lebendigen Ausbrud 
erhielte, wie er fich in einem eigenen Groffürften barftellen 
würbe, dann würben bie Begriffe der Inforporation und An- 
nexion, welche vem Stolz der Litauer fo unerträglich waren, 
ſehr bald verwifcht worben fein. Und wer weiß, mas alsdann 
noch von bem durch ben jagiellomifchen Ahn errichteten Ba 
mitihwinden würdel Daher ift zu fagen, daß ſchon nichts ger 
bacht werben kann, was dem ganzen Regierungsgebanten Kafi- 
mirs ftärfer wiberfproden haben würde als bie Zumutung 
der litauiſchen Herren. Denn darin gipfelte Kaſimirs Re⸗ 
genten-Ibeal, Hier inbezug auf den Dften, wie inbezug auf 
Preußen, eine innere Einheit ber verſchiedenen Volker und 
Zungen feiner Herrſchaft anzubahnen, bie autonomen Privi- 
legien in ihrer Bedeutung berabzubrüden und bie politiiche 
Dafeinsform der armeltierten Länder dem polnifchen Stitem 
anzupaffen. 

1) Daß aud 1473 Hei Gelegenheit ber Steuerbewilligung von ſeche 
Groſchen für die Hufe, vom welcher Dngof3 XII, 488 erzäflt, bie 
ſelbe Forderung gefellt wurde, erheüt aus Zroödloplma da. unil a. a. D. 
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Der weientlichfte Hebel aber für dieſe unitariſche Politik 
war abgeſehen von ber Befeitigung ber Teilfürftentümer und 
von der fi immer lebhafter vollziehenden Kolonifation, das 
veligiöfe Belenntnis. Jene Sonderung zwiſchen dem weſtlichen 
Rußland und dem öſtlichen, welche Witold durch die Spaltung 
der Metropolitie vorgebaut hatte, war von Kaſimir durch bie 
Annahme und Durchführung der Florentiner Kirchen» Union 
ungemein vertieft worben. Und biefe Union, in ihren Haupt 
zielen verfeplt, war, was bie Schöpfer derſelben wohl kaum 
anders fich gedacht Hatten, lediglich eine ftill wirkende Über- 
führung zur Lateinischen Konfeifion geworden. Die dreifte und 
gewaltthätige Anordnung, welde Wiadyslam Jagiello in feinem 
Neophyhteneiſer getroffen hatte, und nach welcher jeder Anfpruch 
auf das Bollbürgertum und auf Stentswürden an das ti 
mifche Belenntnis gelnüpft war, konnte angeſichts ber weit 
überwiegenden Mehrzahl der Anhänger bes ruſſiſchen Ritus 
nicht durchgeführt werben. Die wahrhaft verzweifelten Aus⸗ 
Brüche und Aufitände, welche in ven erſten Jahrzehnten des 
15. Jahrhunderts das litauiſche Reich erichlitterten, trugen alle 
mehr ober weniger biefen Charakter bes Religionskrieges an 
fi, denn fie waren Auflehnungen der zum Helotentum herab» 
gebrüdten Belenmer der orthobogen Kirche. Bei ber verhält 
aismäßig geringen Zahl ber Katholilen gegenüber den Millionen 
der Schismatiker nahm dieſer Zuftand das Weſen einer himmel» 
fchreienben Vergewaltigung an. Da bot fi) denn bie Floren⸗ 
tiner Kirchem-Union als eim von ven Jagiellonen mit Eifer 
ergriffenes Mittel dar, um bie Härte biejes Mißſtandes abzu- 
fiuanpfen. Es war doch von einer ungemeinen Tragweite, daß 
eine ganze Metropolitie mit mehreren Eparchieen mit einem- 
male aus Gegnern bes jagielloniſchen katholiſchen Regiments 
zu Freunden besjelben gemacht wurben. Sm äußeriten Grabe 
epochemachend war daher jene Urkunde vom 1443, welche, in» 
dem fie bie Gleichheit der Uniaten mit ben Katholiken auf⸗ 
ftelite, Millionen grollender und zurüdgefeßter Unterthanen das 
Bürgerrecht in vollem Umfange wiebergab. Freilich hört man 
garı wenig von dem Innern Leben ober von einer dogmatiſchen 
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Vertiefung der Union. Nur ein einziges Mal berichten uns 
die Denkmäler von einer großen Synode, bie im Jahre 1476 
abgehalten wurbe, und in welcher eine Obebienz - Geſandtſchaft 
an den Papft mit ber Vitte um Beteiligung an ben Gnaden 
des Jubeljahres und um Beftätigung einiger dogmatiſcher Defiti- 
tionen nah Rom gejandt wurde. ber ein ſehr intenfiver 
theologifcher Ausbau der Union lag ia wohl überhaupt weder 
in den Abfihten ihrer Schöpfer, ba hierdurch bie Differenzen 
gegen bie römiſche Kirche verichärft worben wären, noch ent⸗ 
fpra er den Zweden Kaſimirs, dem an ber Ausbildung einer 
Eigenart der Union ganz; und gar nicht gelegen fein Tonnte, 
So blaß und verſchwommen, wie fie war, genügte fie am beften 
ben Zielen, welche bei ihrer Einführung ins Auge gefaßt waren. 
Sie täufchte einen überaus großen Zeil der unter litauiſchem 
Scepter ftehenden Bevöllerung über den allmählichen Berluft 
des von den Vätern everbten Glaubens, und gewöhnte fie an 
ein Belenntnis, das mit feinen Vorrechten in Staat und Ger 
ſellſchaft ohnehin eine maͤchtige Anziehungskraft entfaltete. Über- 
dies aber war bie Regierungsgewalt keineswegs geneigt, biefen 
Prozeß der Affimilierung fih oßne ihre Förderung vollziehen 
zu laſſen. Nicht bloß erftanden römiſch-latholiſche Kirchen und 
öfter und Möndeniederlaffungen mitten im dent Herricafts- 
gebiete ber unierten ruſſiſchen Kirche, fonbern auch das kam 
vor, daß Kirchen des ruſſiſchen Ritus geradezu in folde bes 
lateiniſchen umgewandelt wurden. Überall fproßte auf ben _ 
Gebieten des litauiſchen Staatsverbands unter Begünftigung 
des Hofes und der politifchen Adminiſtration katholiſches Leben 
blügend auf, und jede Steigerung beöfelben bezeichnete einen 
Berluft, eine Verlümmerung bes unierten Bekenutniſſes, beffen 
Anhänger fi durch ben Preis der politiihen Emanzipation 
und Gleichſtellung über die Schwächung ihres kirchlichen Lebens 
hinwegtãuſchen Tiefen. 

Es unterliegt faum einem Zweifel: Hält man fi vor 
Augen, daß die Grundlagen des litauiſchen Staatsweſens, bie 
Baronie, die Landesvertretung, die Hauptpunkte des öffentlichen 
Rechts ganz konform ven polniſchen ſchon unter Wladyslam 
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Vagiello nachgebildet waren, baß die Nachfolger umabläffig 
Daran arbeiteten, beftehende Verſchiedenheiten allmählich zu ber 
feitigen unb bie Übereinftimmung bis in das Detall auszu⸗ 
arbeiten, baß der Gegenſatz der ruſſiſchen Kirche zur polniſch⸗ 
römifchen abgeftumpft und eine allmählich fortſchreitende Hufe 
faugung der erfteren eingeleitet war, nimmt man bazu eine 
ftetig nachftrdmende Einwanderung polniſcher Glemente, bie ſich 
unter ber Gunſt bes Großfürften des Grunbbefiges bemächtigten, 
fo Tieß ſich wohl ſchon unter Kafimir ber Zeitpunkt erkennen, 
in weldem, vorausgefegt, daß feine ftörenden Rüdbildungen ein» 
traten, ber ganze litauiſche Staat lediglich ein Polen ruſſiſcher 
Zunge geworben fein wird. Und das war es, was Kafimir 
anftrebte.. Das war es, welchem er mit ber ganzen Kunſt 
feiner Politit, mit ber ganzen ausbauernden Zähigleit feiner 
Methode, mit der ganzen Biegfamfeit feines Weſens nachging. 
Niemals Hätte er eine berartige Aufgabe einem Statthalter, 
und wäre es fein eigener Sohn geweſen, anvertrauen können. 
Hunbertmal in Polen wegen feiner Vorliebe für Litauen ges 
(holten, und nod von bem großen Geſchichtsſchreiber feiner 
Zeit der Nachwelt deswegen denunziert, bat er doch biefem 
Litauen nur geben wollen, das zu ſein, was Polen war, und 
Bat, indem er Litauen in die Parallele zu Polen zu heben 
trachtete, für Polen mehr getan als irgenbeiner feiner 
Könige. 

Wenn nun aber, wie gezeigt wurde, das religiöſe Belennt- 
nis vornehmlich das Ferment der Polonifierung in Litauen 
wurbe, dann Fonnte e8 nicht fehlen, daß ſich bie ruſſiſch-ortho⸗ 
doxen Elemente, bie im vollen Gegenfag zur herrſchenden Staat» 
Tirche und ihres Schattenbildes der Union ftanden, fih um jo 
bevrängter fühlen mußten, als ifnen au das politische Bürger» 
recht beichränft wurde. In der Bulle, mit welder Papft 
Pius IL den Metropoliten von Mostau in ven Bann that‘), 
werben die Eparchieen, welche mit der Metropolitie von Kiew 
fi der Union unterwarfen, genannt: es waren die Bistümer 


1) Letopis Sofjek. in Poln. Sobr. VI, 319. 
Caro, Meſchichte Volens. V. 2. 84 
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Brymyot, Halitje, Chelm, Wladimir, Lu, alſo nicht einmal 
alle diejenigen Eparchieen, welche früßer zur Metzopolitie Kiew 
gehört hatten. Blieben aber jelbft in ben unierten Eparchieen 
noch zahlreiche Anfänger ber Orthodorie, fo war faft ber ganze 
Often des litauiſchen Großfürftentums frei von ben birelten 
und indirelten Einflüfjen der römijchen Kirche dem orthodoren 
Nitus treu geblieben. Alle dieſe Elemente mußten ganz nature 
gemäß bie Köpfe nach Moskau wenden, wo fih grade im 
Gegenfag zur Union die Metropolitie einerfeits frei von bem 
Zufammenhang mit dem Patriorchat von Konftantinopel machte, 
anderſeits innerlich viel fefter Lonftituiert hatte. Hinzu kam 
aber noch, daß hier im Oſten ber litauiſchen Herrſchaft polis 
tifch völlig embrhonale Zuftände herrſchten. Hier faßen bie 
schleichen Rurilowiczen, die Herren von Splitterherrſchaften, 
die aus ber Teilungspraris der patriarchaliſchen Zeit Rufe 
lands hervorgegangen waren. Hier ſaßen ferner bie „Dienſt⸗ 
fürften“, bie entweder ald Staroften oder als Statthalter, 
ober auch als Keilfürften zu dem Großfürften in einem 
auf „Kremlüffung* gegründeten — aber nicht unwiderruflichen 
Verhältnis ftanben. Vorwiegend dieſe find wohl gemeint, wenn 
es in bem großen Privilegium Litauen heißt, daß die Bojaren, 
welde ihr „Glüd in fremden Kriegsdienſt machen wollten”, 
das Recht ber zeitweiligen Auswanberung haben follen ?). Hier 
faßen ferner jene ehemals in Litauen erbgefeffenen, aber all» 
mãhlich verbrängten Teilfürſten, benen Bier zwar ein reicher, 
aber wegen ber Unbejtänbigfeit bes Beſitzes doch fraglichet Er⸗ 
fag zuteil geworben war, wie z. B. jener Michal Olellowicz 
aus Kiew, den Kaſimir nah Kophl verſetzt Hatte. Hier 
wechſelte ber Befig umaufhörlich. Flüchteten ſich Fürften, Bojaren, 
Herren aus dem nahen großruffiichen Gebiete und fuchten ben 
Schutz Litauens, dann wurben fie in biefen Gegenden unter= 
gebracht. Namentlich die Unruhen des Szemjala brachten eine 
größere Bewegung in folcher Richtung hervor. Es war eine 
poröfe politifche Bildung, die zu ihrer Feſtigung, Organifierung 


1) Dgtatynsti, Zbir praw litewskich, p. 31. 
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und Sicherung einer ftarfen, unablaͤffig wirkenden und gleichſam 
mit einer beträchtlichen Hausmacht ausgerüſteten Hand bedurft 
Hätte. Es war ſeit ben Zeiten Gedymins und Witolds ſchon 
beſſer geworben, das heißt bie überzahl ber Meinen und wechſeln⸗ 
ben fürſtlichen und ſelbſtherrlichen Exiftenjen war zurüdgegangen. 
Aber dieſe märbe politiſche Struktur derſelben erläutert ſehr, 
wie es dieſen großen Hereichern möglich geworben, in verhaͤlt ⸗ 
nismaͤßig kurzer Zeit und mit nicht gar zu anſehnlicher Macht ⸗ 
entfaltung ihre Stammherrſchaft jo weitlaͤufig auszudehnen und 
Litauen mit einem Beſitz zu behaften, ber faſt ausgedehnter 
war als das urfprüngliche Machtgebiet. 

Diefe Territorien famt ihren Fürſtlichkeiten zu erobern, 
war aber Teichter als fie zu erhalten. Namentlich von ber 
Zeit an, ba das eigentliche Litauen durch feine Union mit 
Bolen eine — um es mit einem Worte anszubrüden — an⸗ 
fteigend mehr abenblänbtiche Richtung nahm, und andererfeits in 
bem rapid amwadenden moskauiſchen Groffürftentum ein 
Mittelpunkt fich erhob, welcher durch bie Wahlverwandtſchaft 
feines Charalters und durch breifte Gewalt bie lockeren Maſſen 
bes ſchlecht verficherten litauiſchen Beſitzes am ſich zog, war es 
mehr als zweifelhaft geworben, ob Litauen ber Eroberung feiner 
Heroön fi) freuen dürfe. Die ftarten Erichütterungen, welche 
Litauen durch Swibrigteffo und Michal Sigmuntowicz erleben 
mußte, hatten ihren Stutzpunkt in ben durch Sprache, Religion, 
Sitte, Geſchichte, Rechtsotdnung zu Rußland gehörigen Ele⸗ 
menten gehabt und waren von bem allerdings damals noch 
ſchwachen moskowitiſchen Großfürftentum gefördert worden. 
Setzt aber wuchs unter Wasſilſi dem Blinden das moskowi⸗ 
tiſche Großfürftentum von Jahr zu Jahr heran, geftärkt 
durch ben Beſitz einer nach allen Seiten unabhaͤngigen Staate- 
kirche, nur ſehr wenig noch behindert won dem fadenſcheinig ge» 
wordenen Tributverhältnis zu den Tataren, und durchdrungen 
von einem Prinzip, das namentlich auf die litauiſchen Grenze 
lande umbilvend einwirken mußte, nämlich von der mit Ber 
wußtſein betriebenen Umwandlung der Heinen Fürſtlichleiten in 
abhängigen Dienftabel. Die Auffaugung ber ruſſiſchen Zeile 
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des Titauifchen Gebiet war daher eine logiſche Naturnotwendige 
feit, bei ber es nicht einmal auf bie Indibidualitäten ankam, 
bie in Moskau geboten. 

Solfte biefem wie gefagt faft naturnotwendigen Prozeß 
Einhalt geſchehen, fo mußte ein Krieg bi6 aufs Meſſer geführt 
werben, dann bedurfte e8 der äußerſten Anfpannung ver Kräfte 
feiten® ber Pitauer und der höchſten und vollſten Hingebung 
ihres Staatsoberhaupts. Sp erlfären ſich die mabläffigen 
Angftrufe ber litauiſchen Großen nad einem eigenen Groß« 
fürften ober mindeſtens nach einem ganz in ihrem Intereſſe 
aufgeenden Statthalter. Nicht unpatriotiih war die Horde 
rung, und vielleiht ſah es auch Kaſimir felbft fo an, wenn er 
ben Unbotmäßigteiten, bie dabei Hervortraten, nicht mit Strafe 
alten, fondern mit Glte und Freigebigkeit zu ftenern ſuchte. 
Er mußte fühlen, baß, feitbem er König von Polen geworden 
war, er bie weitläufigen Tenbenzen ver Witoldſchen Zeit, for 
weit fie den Often Litauens betrafen, zu erfüllen nicht imſtande 
wäre, fowie andererjeits ein Statthalter bie Im Welten Litauens 
gewordenen Ordnungen gefährbet Haben würde. Unter dieſem 
Drud wurde die Politik Kaſimirs eng, ängftlich, befangen, be- 
ſchränkt. Er glaubte genug zu thun, wenn er ben Srieben ber 
wahrte. Seit jenem Vertrage von 1449 hielt er mit Wagfilji 
dem Blinden Frieden und Freundſchaft, er ſchützte die Fremde 
bes Groffürften während der Unruhen Sjemjatas und wies 
feine Feinde zurücd, ſodaß ber Großfürft von Moskau bei 
feinem Tode (1462) feine Gemahlin und feine Söhne Iwan 
Iurft und bie jüngeren Kinder dem Schutze Kaſimirs befaßt. 

Dan verfteht nicht recht, was Wasjilji ſich unter einem 
folgen Shut dachte, und man begreift nicht, daß er feinen 
Sohn Iwan, der damals ſchon 22 Yahre alt war, fo wenig 
gefannt Haben foll, um nicht zu wiſſen, daß diefer feiner Pro- 
teftion bebürfe. Diefer Iwan Wasſiljewicz war unftreitig einer 
ber großartigften Fürſten des 15. Yahrhunderts, und fo fern 
auch bie ruſſiſche Zivilifation von ber italienifcen war, fo barf 
man bennoch fagen, im Geiſte und Maße bes bamaligen ita⸗ 
lieniſchen Fürſtenideals. So umfafjend und jo planmäßig, mit 
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fo viel Energie und jo viel zäher Ausdauer, mit fo viel ber» 
ſchlagener Lift und fo viel lediglich auf das Ziel gerichteter 
NRüdjichtslofigfeit wie Iwan ift kaum einer der gepriefenen 
Renaiffancefärften feinen Abfichten nachgegangen. Er hat nichts 
von dem heitern Frohmut und der verwegenen Spottluft bes 
Matthias Corvinus, aber an raſiloſer Thätigleit, an aus 
greifender Eroberungshuft und auch an jenem ziviliſatoriſchen 
Trieb, der, in der Erkenntnis des fubftanziellen Wertes ber 
Kultur, vie zurüdgebliebene Wilduis in raſchen Sprüngen auf 
die Höfe der europäiſchen Kulturftaaten bringen will, gleicht 
er ihm doch im hohem Maße. Seine Äußerungen haben etwas 
Dunteles, Ernſtes, feine Redeweiſe hat etwas Apofalyptifces, 
aber immer bringt er auf den erreichbaren Kern der Dinge, 
nicht mit dem Eigenfinn eines Autokraten, fondern mit ber Ber 
harrlichfeit eines Mugen Mannes, ber das letzte Rachen behalten 
will. Überall im Often, im Süden, im Weften hat er Inter⸗ 
effen, die er im gelegenen Augenblid zur Geltung bringt. Die 
ſchwierigſten Tiegen im Weften, wo er mit der litauiſch- pol⸗ 
niſchen Macht zuſammſtößt. Er wartet ab, läßt die Dinge 
an fi herantreten. Seine erften Verträge mit Wagjilji von 
Rjäfen, mit Michal Borpsfowic; von Twer, mit Michal 
Andrejewicz von Wereja tragen ben Stempel der Beruhigung, 
der Befeitigung. Wohl ift darin von allerlei Feinden die Rede, 
gegen welche man zufammenftehen wolle, gegen Tataren, Litauer, 
Polen, Deutſche, aber das Hingt alles fo formelgaft, als habe 
es gar feine Bedeutung. In ben Rivalitäten zwiſchen Potow 
und Groß ⸗Nowgorod fteht er den Wünfchen des ſchwächern 
Pstow näher als dem felöftbewußten und trogigen Grofe 
Nowgorod, aber er vergigt niemals, wenn in ben Verhand⸗ 
lungen von Nowgorod die Rebe ift, hinzuzuſetzen: „mein Exbe*. 
Der Nachweis dieſes „Erbrecht“ würde wohl ebenjo ſchwierig 
geweſen fein, wie der Nachweis bes Gegenteild. Denn wenn 
irgendetwas biejen fonberbaren „Breiltaat“ mit feinem bis 
an das Weltende veichenden Herrſchaftsbeſitz charakterifierte, 
dann war es bie Unbeftimmtheit und ber Aberglaube. Alles 
was man zur Veranſchaulichung der Verhältniffe in Nowgerod 
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in ber Terminologie ber germaniſch - romaniſchen Staattlehre 
gelagt Kat, macht ven Eindruck als wenn man chineſiſche Mufit 
durch das diatoniſche Syſtem ausdrucen wollte. Im biefemt 
Gemiſch von Jurisdiltionen, an welchem Statihalter aus⸗ 
wartiger Monarchen, heimiſche Wahlbeanue, der Klerus, eine 
unbegrenzte formlofe Vollsgemeinde Anteil nahmen, bei dem 
durch den Handel bedingten Zuſammenfluß von Eremtieue⸗ 
fremder Nationalitäten, bie in dem ſchwanlenden Nießbrauch 
wechſelnder Privilegien ftanden, bei der buchſtäblich zu nefmer- 
den Grenzenlofigteit bes Herefhaftsbegixis, mit einem Worte 
bei dieſer lediglich durch Gewohnheit und Herkommen orgari- 
ſierten Unorbnung, war Nowgorod bayı boramäbeftinmt, bie 
Beute beöjenigen zu werben, ber mit fefter Hand und ftarleme 
Willen in biefen politiſch/ ſozialen — man verzeipe das Wort — 
Nattentönig Hineingeiff. Und doch müfjen wieder bie einzelnen 
Saltoren desſelben, oder bie Rräfte be Zuſammenſchluſſes zum 
Wiberftand fo ſiatk geweſen fein, daß felbft fo ehrgeizige und 
exoberungsfäpige Regenten wie Witold bie Unterwerfung nicht 
zuſtande brachten, und felbft ein Potentat wie Iwan Wasſil- 
jewicz nur mit Vorficht und in Etappen an ben Verſuch ging. 
Welches das Verhältnis Nowgorods zu bem Großfüriten 
von Litauen war, wenn ab und zu der litauiſche Einfluß über» 
wog, Täßt ſich ebenfo wenig mit Deuilichteit erfennen, wie dag 
Verhältnis zu Moskau!) Man Hört von Statthaltern in 
Gorodhox, bie meift von bem Moslowiter, zuweilen aber 
von bem litauiſchen Großfürſten eingefegt wurben Uber in 
Rafinirs Zeiten wenigſtens Tommen als fogenannte geſchickte 
Fürften“ nur ſolche vor, bie in Litauen unbequem waren, ſe 
Simon Lygwenna oder fpäter Michal Olellowig. Wenn es i 
wahr ‚wäre, was Dlugoſz berichtet, daß Kaſimir jahrlich nicht 
weniger ald 100000 Rubel ?) von Nowgorod bezog, dann war 


3) Natürlich find die orientalifhen Lücerlichteiten, bie fih in ben 
Jarlus ber tatarifhen Epane finden, nach benen unter anberen rufffdhen 
Lindern auch Nowgerob bem Koſimix von ben Tataren geigentt wiren, 
Beifeite zu laſſen. 

2) „centum millie ciclorum“. Wenn man von ben Gefchenten lieſt, 
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«3 unnveifelfaft eine arge Bernachläffigung feiner Dutereſſen 
trotz ber ſeht vernänftigen Erwägungen, bie berfelbe Schrift 
ſteuer dem Könige in den Mund legt, wenn er mit verfchräntten 
Armen zujah, wie ber „ungeheure Mann“ — fo nennt Du 
geiz den Ivan von Most — feine Haxb nach der Siadt 
ausftreckte, „vie reicher als zehn Wenebig“ war. Es gab eine 


Semmerfelbjug von 1471 über Nowgorob herfiel, Kiel ber 
Konig bie algır eifrigen Litauer mit dem Hinweis, wie wenig 
fie in einem Kriege zit. dem ruſſiſchen Großfürſten auf bie 
umter feinem Gcepter lebenden, wit dem Feinde glaubene- 
verwandten Ruſſen rechten birfen, von jeder Einmiſchung 
ab. So wanderte ein großer Keil der nowgorodiſchen Reich⸗ 
tinuer nach Moelan, und wenn auch die ſogenaunie Freiheit 
der - Hanvelsmetropole anfänglich mar verhaͤltnismaͤßig wenig 
Einbuße erlitt, fo gab es doch fortan feine von Litauen 
geſchicte Statthalter und Poſadnili mehr. Unzweifelhaft wird 
Veftmis den Verluſt biefes Einfluſſes und bie Tpatfache, daß 
die  moslowitiiche Macht nunmehr den litauiſchen Grenzen 
naher gerüdt war, ebenſo fehr empfinden haben als feine 
Tadler aus fpäteren Zeiten, aber er urteilte doch richtig, ale 
er ben Litauern vorftellte, ‘aß ohne den Einſatz ber ganzen 
Macht Polens eine Oegenwirkung nicht zu erzielen fein wärbe, 
und ob.er in Polen damals eine hinreichende Würbigung ber 
auf dem Spiele ſtehenden Intereſſen wärde hervorbringen können, 
war dech wehr als zweifeltaft. Nicht einmal beim Papfte 
durfte er fie vorausſetzen, denn in Rom trug man ſich ii: ber» 
ſelben Zeit mit ſeltſamen Ehimären. Dort machte man ben 


die bie Gefanbten von Pſtow beim Könige und feiner Familie gelegentlich 
en wirb bie Sache ſehr unwahrſcheinlich. gl. Akty sap. 

1) Muh der Moläubifiie Sanbmeiter Hatte Berichge mit der antle 
mostowifchen Partei in Rowgerod abgefcjlofien, bie auch auf em Papiere 
bieden. Rapieroty, Inder Nr. 2042. 
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Heiratsvermittler für Iwan, in der Einbilbung, daß der Mos- 
kowiter durch Die katholiſch erzogene Tochter des letzten Paläo- 
logen, Sophia, und durch einen bei der Gelegenheit ainum ⸗ 
gänglichen tbmiſchen Legaten zur Anerkennung ber Florentiner 
Union bewogen und veranlaßt. werben Bunte, bie Tataren zu 
einem Angeiff anf bie Türken zu teen. Obwohl Iman fefbft 
und nicht minber feine Geſandten in. Nom folchen Alufivnen 
ſchroff gemug. enigegentraten, zünbete namentlich. ber Ietete 
@ebanfe, bie Tataren als. Herrichild ber Epriftenfeit zu ver ⸗ 
wenden, in Venedig bermaßen, daß. man ihn noch lange Zeit 
durch verſchiedene Gejanbtichaften verfolgte und ihn fpäter nur 
infofern mobifizierte, als dieſelbe Jumutung dem Könige Kaſimir 
gemacht wurde. Iwan aber wurde fein Umoniſt, ſeine Gatein 
Helene lebte ſehr bald nach ruſſiſchem Ritus, und rückfichulach 
ber Türken glaubte ber Großfürft der lateiniſchen Chriſtenheit 
3eine Dienfte Teiften zu mifjen, and wenn er es imſtaude 
gewefen wäre, was feine Geſandten in Rom mit zutreffenden 
Gründen in Abreve ſtellten. 

Wem bas am grünen Hole geihah, wenn Kaſimir fehen 
wußte, daß felbft das Oberhaupt ber lateiniſchen Chriſtenheit 
ſich für den Groffürften von Moslan mehr zu intereffieren 
ſchien als für ben Großfürſten von Litauen, dem. man chem 
damald wegen feiner Beziehungen zu Georg Podiebrad als 
einen halben Leer anfah, dann konnte er gewiß nicht erwarten, 
fei e& in Polen, fei es anbermärtg bie Mittel zu gewinnen, 
um bem Borbringen Iwans ein wirkames Hindernis in ben 
Weg zu legen. Mit Borficht und Klugheit zog ſich Iwan 
wieberhofentlich. von Romgorob zurüd, als das Werk ber Unter- 
jochung ber Vollendung nahe war. Sieben Yahre ang hat 
er am biefer politifchen Aufgabe mit großem Aufgebot von 
Macht und Gewalt, aber auch mit großem Aufwand von 
Staatsklugheit gearbeitet. Es würbe über ben Rahmen un. 
jerer Aufgabe fallen, wenn wir diefen Abſchnitt ber ruſſiſchen 
Geſchichte in feinen Einzelnheiten erzäplen wollten. Nur zwei 
Momente besjelben mögen hier hervorgehoben werden, melde 
den für Litauen höchit wichtigen Pragmatismus besfelben aus» 
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bräden und bie Einleitung von jaßrhunbertelangen Kämpfen 
bebeuten. Gleich nach feinem erften großen Erfolg in dem 
Kompje um Nowgorod, das ber Großfürſt von Moskau im 
weientfichen nur auf Grund nationaler und religloſer Gemein- 
ſchaft unter Bezeichnung desjelben als Erbteil der alten rufe 
ſiſchen Herrſcher in Anjpruch genommen hatte, und nach feiner 
Bermaͤhlung mit ber Pringejfin aus dem Haufe ber Paläo- 
logen, welde ebenſo die politiihen Xrabitiomen von Byyanz 
and Mostau übertrug, wie bie Ablöjung ber mosfusifchen 
Metropolitie. von ‚Konftantimopel den Schwerpunkt ber kirch⸗ 
lichen dorthin getragen hatte, gleich nach dieſen beiben Exrungen- 
ſchaften einer weitſchauenden und umfaſſenden Politil nahm 
Swan von Moskau den Titel eines „Groffüriten von ganz 
Rußland” und das Mappen ber bipantinijhen Kaiſer, ben 
jweilöpfigen fer, an. Das war das eine. Das andere aber, 
das hier herworgehoben zu werden verbient, iſt die Thatſache, 
daß am. 3. Februar 1478, wenige Tage, nachdem Iwan in 
der Sophienlirche zu Nowgorod bie Liturgie angehört Hatte, 
nad zahllofe Anhänger Litauens in bie mostauiſchen Kerker 
verſchickt worden waren, ber Bojar Iwan Obolensti alle jchrift- 
lichen Verträge zwifchen Rowgorob und Litauen vem Groß ⸗ 
fürften Iwan überreichte. Während dieſer legtere Umftaub bie 
Befiegelung bes volllommenen Ausſchluſſes ber litauiſchen Macht 
von den bis: nad, Afien hineinveihenden Gebieten ber Row⸗ 
gorodiſchen Jurisdiltion enthält, kündigt ber erftere, wenn auch 
nicht der Form, fo doch ber Sache nach einen unnufgsrlichen 
Krieg an, bis bie Lande ruffiſcher Zunge und orthodoxen Glau⸗ 
bens unter bie Botmäßigleit des Groffürften von ganz Rußland 
gelommen fein werden. - 

Daß der Vorgang eine ungemeine Aufregung in Sitauen 
verurjachte, ift felöftverftändlich. Die Livländer meldeten nach 
Breufen, baß Iwan bereits mit ber Forderung an Litauen 
herangetreten wäre, ihm Polod, Smolenst, Witebst und alle 
anderen ruffifchen Länder, bie ımter Kitautjcher Herrichaft ftln« 
ben, auszuliefern. Der Schaben, ven bie moskowitiſchen Truppen 
in Ritauen bereit8 gelegentlich des Heerzugs nad Nowgorod 
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angerichtet Hätten, waͤre jo groß, baf man in Sitauen und Samos» 
gitien ein allgemeines Aufgebot erkaffen hate !). Das werben 
wohl bie 1000 Kriegeleute geiejen fein, bie nach einer audern 
Duelle bei Smolenst aufgeftellt wurden %). Bielleicht war biefe 
Bewegung ber Grund, weshalb Iwan fich bemmoch wieber zuräd 
308, noch ehe er ben allerlegten Schatten von. Selbftänbigfeit 
ber Nowgoroder Metropole aufgehoben hatte. Aber hinter fih 
ließ er ben Schrecken und bie Bejorguis. Sehr umfafjenbe 
Pläne tauchten unter bem Eindruck biefer Gefüßle auf. Der 
Kiolänbifche Sanbmeifter vegte ben Gedanken einer Ronfition. mit 
Schweden einerjeitß und Polen-Litauen andererfeits am und ver⸗ 
handelte mit Kafımir darüber längere Zeit’). Aber als ba 
im Anfang des Jahres 1481 bie ruſſiſchen Kriegsſcharen wird 
lich das lwländiſche Gebiet betraten umb einen großen Raubzug 
gegen Marienburg, Dorpat und Walk unternahmen, traſen 
fie überhaupt auf feinen Feind, weder auf bie Lidlander noch 
auf die Litaner ©). Moch anfallender aber war es, daß Kafır 
mir auch dann noch völig ſich zurüchielt, als tchmet, ber 
Chan der golvenen Horde, nicht am wenigften ‘eben durch Dem 
König von Polen angeftachelt, einen ſehr umfänglichen. sub 
Moskau ſehr bedrohenden deldzug gegen Ian unternahm 
(1480). Es beſtanden Berabredungen, nach benen gleiche 
zeitig von Litauen ber ein Kriegsumternehmen gegen Rußland 
bewertſtelligt werben ſollte. diber auch hier merzichteten die 
Vitauer auf eine Mitwirkung und konnten auch nicht verhindern 
daß nunmehr bie Auflöfung des Tributverhältniffes, in welchene 
Rufland zu den Tataren geftanber hatte, eintrat, ein Borgang, 
der, indem er von Rußland ben härteften. Makel nahm, bie 
Made Imans wieberum. um ein Bedeutendes emporfchnelien 
Heß, — Wie ſehr aber biefe Umftäinde. auch den König erſchreckt 
Gaben mochten, er ließ ſich vom feiner vorſichtigen Haltung 


1) Napiersty, Inder Mr. 2118. 2116. 

2) Raramfin VI, 186. 

3) Napiersty Nr. 2138. 2134. 2136. 2143. 

4) Bol. Richter, Gefe. der beutfehen Offerpisoingen, S. 28, und 
Fat ©. 179. 
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nicht ablenlen. Gewiß, bie Gefahr für bas Dafein, bie fih 
hier auftethan Hatte, wat des Einfages aller Kräfte Polens 
und Litauens wert. Damm aber mußte Polen, das eben erſt 
nach einem breigehnjäßrigen Kriege nur bie zunächft noch lodere 
Anfũgung ber preutiſchen Provinen errungen Hatte, auf feine 
eusopüijche Rolle verzichten, mußte alle feine Antvartichaften 
fallen laſſen und in einem Kampfe ſich aufreiben, deſſen Aus⸗ 
gang unberecenbarer als irgendein anderer war. Wer, ber 
Die Verhältniffe aus bem europaiſchen Geſichtspuntte überfchant, 
Tomte Kaſimir eine folche Wenbung feiner Politit zumuten? 
Wie denlen die Anlläger Kaſimirs von Dlugoſz bis auf bie 
menejten, die ben König ber Unthätigleit und Gorglofigleit ber 
jchaldigen, fih die Duschfüprung einer ſolchen nad Often ger 
kehrten Politif von einem Staate, ber eigentlich erft in ber 
Bildung begriffen, ‚ver immer ‚noch kaum ein anderes Element 
ber Einheit befaß als ben König, und beffen Militärmacht in 
einem aligemeinen Wufgebot befand, das währen Kaſimirs 
Wegierung nur zuſanunenlam, um geichlagen zu imerben ober 
wenigftens jeinen Zweck zu verfeflen? War e8 denn gar jo 
ungereimt von Kaſimir, zunüchſt die Wirkung ber Bermente 
abzuwarten, bie in bem litauiſchen Gemeinweſen für bie Sicher⸗ 
heit und. ben Beftanb desſelben arbeiteten und von ihm ger 
förbert wurden, die Wirkung ber religiöjen Propaganda, ber 
polnischen Berwaltingsform und ber Einwanderung? Rafimir 
betftanb bie indirekte Sriegdertlärung Moskaus ſehr wohl, und 
auf den. beiden Ziegen, bie ſich ihm für bie Bekämpfung. bee 
ſelben verboten, ‚ieß-er ſich fortan finden. So weit er lonnte 
und ihm die Mittel zur Einmifhung gegeben waren, fuchte er 
ben Fortſchritt der: Auflöhung der vuffiihen Teilfürſtentümer 
aufzußakten, mb fo viel ex konnte, ſuchte er in ben Kar 
tasen Moslan gefährliche Feinde zu erregen. Im den Tagen 
Wasfilji des Geblenbeten vermied es Kafimir, bie Szemjatka, 
die Iegitimen ober illegitimen Aufräßrer gegen Mostau in 
Litauen zu herbergen. Jetzt aber wurbe Litauen ber natür« 
liche Zufluchtsort aller derjenigen ruſſiſchen Fürſten und Herten, 
welche ber Einheits. und Eroberungspolitit zum Dpfer fielen. 
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Subefjen war Iwan auch in dieſer Hinficht Kaſimir überlegen, 
denn da e8 ſich eben ausfchlieglich um die ruſſiſchen Elemente 
handelte, jo erhob ſich in Litauen eine zentrifugale ‚Beivegung, 
der nur ſchwer Einhalt zu bieten war. Im Jahre 1482 
verfehiworen fig drei ruſſiſche Furſten gegen Kafimirs Leben. 
Der erfie war jener Michal Oleltowicz, ber fein uäterliches 
Erbe in Kiew offenbar trog dem Erſatz, den Kafimir ihm ger 
geben Hatte, micht verſchmerzen konnte. Der andere war Fedor 
Bielsli, ein Uxenkel Olgierds, aljo ein naher Verwandter des 
Königs, der eben Hochzeit gehalten und dazu auch den dritten 
Ver ſchworenen, den Fürften von Olszanh, eingeladen hatte. 
Bei eben biefem Feſte, fo wirb erzäplt, war ein Auſchlag auf 
Rafimirs Leben geplant, der aber durch einen treuen deutſchen 
Diener jeitig genug verraten worden war). Es bezeichnet 
bie veränberte Lage, daß dieſes Mal nicht von Strafatten ab» 
geiehen wurde. Zwei der verſchworenen Fürſten nebſt einem 
Helferspelfer wurden in Wilno öffentlich enthauptet. Nur 
Fürft Bielsfi entlam unter Zurüdlafjung feiner jungen Frau, 
und fand, wie alle, die in Litauen fompromittiert waren, bereit» 
willige Aufnahme von Iwan Wasfiljewig. 

Trotz folher offenkundigen Feindſeligleiten wurden zwiſchen 
Kaſimir und Iwan Geſandtſchaften ausgetauſcht und Verhaud⸗ 
lungen gepflogen ?), von deren Inhalt wir freilich nicht unter⸗ 
richtet find. Ja, es giebt ſogar eine allerdings urkundlich bie 
jegt nicht zu belegenbe Nachricht, daß im Sommer bes Jahres 
1483 ein „Veifrieven“ zwiſchen Kafimiv und Iwan auf zehn 
Iahre abgeſchloſſen worden wäre). Die Nachricht kat zwar 
alle Wahrſcheinlichkeit für fich, aber jevenfalls verpinberte dieſer 
Traltat weder Iwan, fi mit allen Gegnern und Widerſachern 
Kaſimirs in Verbindung zu fegen, noch Kaſimir dem Groß 
fürften von Moskau ſoviel Schwierigkeiten als möglich in ben 
Weg zu legen. Als ein Friedensbruch konnte e8 doch ficher 

1) Kran, Vandalis, p. 304, ſcheint Bier gut unterrichtet zu fein. 

2) Val Karpow, Istorija borby Moskowskago gosudarstwa z 
polsko-litowskim I, 94. 

3) Weinreich in Seriptt, rer. Prus. IV, 749. 
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nicht angefehen werben, daß Ian in eben jenem Sabre 1483 
feinen Sohn bie Tochter des treuloſen und wetterwendiſchen 
Wojewoden Stefan von ver Moldau freien Tieß, dennoch aber 
war man in Polen im erften Augenblid über dieſe Binter 
feinen Rilden ſich fpliehenbe Degiehung fo erſchroden, daß man 
den moslowitiſchen Geſandten bie Durchreiſe durch polniſches 
Gebiet unterſagte. Noch bedenllicher war aber bie Kunde, daß 
ber moskowiſche Großfürft ſogar mit bem geſchworenen Feinde 
des polnifchen Königshauſes, mit Matthias Corvinus angekmüpft 
habe, beffen Gefanbte durch tlrfifche und tatarifche Gebiete ben 
Weg nad Moskau nahmen *). Der ausgeſprochene Zweck ber 
zwiſchen den Beiden Zeinben des jagielloniihen Haufes ge 
ſchloſſenen Verträge war das Zuſammenwirken in einem Keriege 
gegen Kaſimir. Wir wiffen, daß der ımgarifche König die 
polniſchen Grenzen niemals überſchritten Bat, und auch jetzt 
war er wohl non einer folchen Abficht weit entfernt. Aber 
da er im Begriff ftand, feine lange Rechnung mit dem Haufe 
Haböburg zu machen, fo Tonnte ihm nichts erwünſchter fein, 
als bie Macht Polens durch einen fo bedrohlichen Nachbarn, 
wie Iwan von Moskau war, gebunden zu wiſſen. Auch für 
den letztern aber war bie Zeit noch nicht gelommen, gegen 
Polen das Schwert aus der Scheide zu ziehen. Aber für feine 
weitläufigen unitarifchen Unternehmungen, die eben in dieſe 
Epoche fielen, war e8 ihm ein Troft, zu wiſſen, daß die Furcht 
vor Ungarn eine Entblößung des polniſchen Territoriums vom 
Truppen unmöglich mache. Beide Eroberer ftachelten fich noch 
Sabre fpäter gegenfeitig zum Kriege gegen Polen auf, nicht ſowohl 
um ihn zu führen, als vielmehr um die Feindſchaft gegen ben 
Yagielfoniven nicht erfalten zu laſſen. Man benle, wie num 
ſchon Polen und Litauen im Often und Süden durch bie mos⸗ 
lowiſche Diplomatie mit einem Ring vom Feindſeligleit um⸗ 
geben war. Darin aber dürfte ber Grund zu fuchen fein, 
weshalb Kafımir, wie in dem folgenden Kapitel noch ausführ- 


1) Let. Woskresenskaja in Poln. Sobr. VIII, 218. Karamfin 
VI, 136. 
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Uich zu erzäßlen fein wirb, mit ungewbhnlich umfangreichen 
Anftalten daran ging, fih bes Wojewoden ber Moldau mit 
Gewalt und Wohlthaten zw gleicher Zeit zu verſichern. Ge⸗ 
lang es bem Könige, dieſen gefährlichen Vafallen dauernd ſeinem 
Scepter zu unterwerfen, und, wie es bie Abſicht war, bis an 
bie Serhäfen Kilia und Bielgorob vorzworingen, fo war werig- 
ftens ein ftarter Keil zwilcpen bie beiden unverſohnlichen und 
unüberwinblichen Gegner getrieben. 

Im ben Bundniſſen Imans mit feinen Sreunden, gleichuiel 
ob es ruſfiſche, tatarifche, ungariſche ober Bfterreichifche Jürſten 
Find, figuriert ſeit bem Jahre 1483 immer Kaſimir als ber 
ſtaͤndige deind, gegen ven ſich die Verträge richten. Man 
findet Ügnliches in den Verträgen Kafımirs ſelbſt mit ſolchen 
Fürften, bie eben nur mit Moelau in Unfrieden geraten konnten, 
durchaus nicht. Im Dahre 1483 ſchloß er mit Michal Works 
ſowicz von Twer, ber fich auch noch Großfürſt nannte, ein 
Schug und Trupbinbnis gegen alle Feinde i), ımb während 
die „Deutichen“ barin ausbrüdlich genannt werben, tft Iwan 
nur unter ben aligemeinen Redewendungen inbegriffen. Und 
doch Hatte der Vertrag gar fein anderes Ziel, als Sicherheit 
gegen den Groffürften von Moslau zu geivinnen. Dan ſprach 
davon, daß Michal Borhsjowicz fih bucch eine Heirat in bie 
Samilte Kaſimirs den Jagiellonen aufs engfte anſchließen 
wolle *). Allein das beichleunigte nur feinen Untergang. Dem 
von nun an hatte er Feine ruhige Stunde mehr. Es Half 
ihm nichts, daß er bald darauf im Jahre 1485 feinen Bertrag 
mit Kafimir widerrief, daß er fich des Titels eines Groß⸗ 
fürften“ entiebigte, daß er Das Verſprechen gab, ſich niemals 
wieber weder mit Litauen bivelt, noch mit ben Kleinfürſten von 
Mogajel, Borowsk und andern, die zu Litauen in guten Ber- 
hältniſſen ftanden, zu verbinden, feine Bojaren fingen doch an 
„anszuziehen und in moslowiſche Dienfte zu treten“, und bald 

1) Akty zap. Rossji I, 99. 

2) Bon einer „Enkelin“, wie Karamſin Hat, konnte nidht geſprochen 


werden. Bielleiht war an Kafımies Toter Cüſateth oder Barbıra ger 
badit, bie bamalß beide nod unvermäflt maren. 
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war feine Herrſchaft bermaßen untergraben, daß er bennoch 
wieder feine Beziehungen zu Litauen aufnehmen mußte. Saum 
Hatte Iwan davon Runde, fo räten auch fchon feine Kriege 
ſcharen in das Twerſche Gebiet ein. Bon einem Biderfiand 
war ba ebenfo wenig zu hörem als von einer Hilfe Rafimird 2). 
Das Großfürftentum Twer war amsgemerzt aus ber Reihe ber 
felbftänbigen Herrſchaften und blieb eine Provinz des moelo⸗ 
wiſchen Reiches, während Michal Vorisſowicz kinderlos als Flücht⸗ 
ling in Litauen bis zu feinem Lebensende verblieb. — Ebenjo war 
ſchon drei Jahre früher das Fürftentum Wereja nach bem 
Tode Michal Andrejewiczs (1486) eingezogen worben, währenb 
ber erbberehtigte Wasſilji Michailowicz in Litauen lediglich 
von ber Gnade Kaſimirs Schug und Unterkunft gefunden Hatte. 
— Mit richtiger Charakterifierung der Lage ließ Ivan Wat 
ſiljewicz dem Könige Matthias Corvinnus jagen, er habe, ba 
ex Twer, ben Verbündeten Kaſimirs, niebergeworfen, in ber 
That den Krieg gegen den König ſchon begonnen, und es war, 
wenn man bie Zeitlage und namentlich bie Stellung ber 
„ſchwarzen Bande“ des Matthias in Gchlefien (1488) be 
trachtet, keine Phrafe, wenn biefer zurücmelbete, er jei bereit, 
den Angriff auf Polen zu unternehmen, wenn Iwan ben An 
fang bamit gemacht haben würde. Immer enger ımb enger 
zogen fich bie Kreiſe um Litanen und Polen. Immer ber 
ftimmter tat ber Entſchluß Iwans hervor, als „Hereiger von 
ganz Rußland“ in bie Reihe ber europäiſchen Monarchen ein- 
treten zu wollen. &8 unterliegt feinem Zweifel, daß er eben 
in ber Zeit, von welcher wir reden, dem Gedanlen Raum ger 
geben Hatte, felbft mit dem römifchen Papfte in diplomatiſche 
Beziehungen zu treten. Im Rom waren ja bie Illuſionen 
einer Belehrung des Schismatilers niemals ausgeftorben, und 
wenn ber Hochmeifter bed deutſchen Orbens bon der Kurie 
den Supremat über das Erzbistum Riga erlangen will, fo 


1) Die Anzeige Über die Ankunft des Michal Boryfowiez und bie 
&rllärung, daß er nur „Brot und Galy“, weitere Gilfe aber nicht er- 
Yalten werbe, in Akty kist. zap. Ross. I, 109. 
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weiß er fich keines eindrudevolleren Arguments zu bedienen 
als der Verſicherung, daß er alsdann ben Großfürften von 
Moslau zur Vereinigung mit ber römiſchen Kirche würde 
zwingen lmen '). Wenn in Rom ſolche Spiegeleien verfangen 
Tonnten, fo liegt darin ein Beweis, baf bort bie wichtigfte 
Grundlage der Stellung Iwans verkannt wurde. Danach 
würde es auch nicht befremben, wenn ber romiſche Eifer eine 
Königetrone fehen Kiefe. Aber es waren Leite als Gefanbte 
Wans in Rom aufgetreten, bie ben Auftrag zu haben vor 
gaben, wegen ber Krone zu verhandeln, und Rafimir, ver recht 
wohl erkannte, wie ſehr eine derartige Erhöfung Jwans zu 
feinem Nachteil ausſchlige, beeilte fi auf das bloße Gerücht 
Hin, ſchon bie Kurie zu warnen, und {fr zu verſichern, daß 
der apoftolifche Stuhl, wenn er ſich auf Gewäßrung ober Zu. 
fage einer folden Krone einliege, in Rüchſicht der katholiſchen 
Religion einen größeren Fehler ſchon gar nicht machen könne 2). 
Freilich wiffen wir nicht, was für Leute es waren, bie damals 
in allen „Herbergen fih Nuntien bes Königs von Rußland“ 
nannten. Es drängten fich zu jener Zeit in Rußland Aben- 
teurer, Wanberbipfomaten, Spekulanten an ben Groffürften 
mit allerhand Vorſchlägen, Kombinationen und Projekten heran, 
die ſehr oft den Stempel der Phantafie an der Stirn trugen, 
und auf welde Iwan einzugehen ſchien, nicht meil fie ifm an 
ſich einleuchteten, ſondern weil ſich nebenher gar mande Bor- 
teile gewinnen ließen. Daß Iwan, bedacht darauf, italienifche 
Techniker und Werkmeifter in fein Land zu ziehen, Geſandte 
nach Rom ſchickte, erweift noch lange nicht, daß er im Wider⸗ 
ſptuch mit dem Grundprinzip ber moslowiſchen Herrſchaft, 
der orthoboren Glaubenseinheit, fi aus ben Händen des 
Tateinifchen Papites im Ernft eine Krone habe fchenfen laſſen 


1) Napiersty, Inbrg Rx. 2120. 

2) Cod. epistel. enec. XV, 294. Dirfer Handel um eine von Rom 
zu verleihende Rönigätxone fpielte mehrere Jahre. Schon 1484 hatte 
der König die Kurie gewarnt und verfprocen, durch eine eigene Gefandt- 
{oft Suformationen darüber nah Rom gelangen zu laffen. Tfeiner, 
Mon. Pol. II, 230, Nr. 257. 
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wollen. Aber wie denn im Megel bei Geſqchaſten ſolchen Um 
ſprungs bie Komhreren; nicht auszubleiben pflegt, fo trat auch 
hier in dem Augenblick, als jene „Nuntien“ nach Rom gingen, 
ein Regotiont, ber Breslauer Nilolans von Poppelau, ein 
freiwilliger Diplomat, vor Iwan Fin, um if zu beweiſen, 
baß bie Verleihnug von Kronen gar nicht Sache des Papftes 
ſondern Tebiglich bes Kaiſers wäre, woran alsdann allerlei 
Heivatsoorkhläge gehmipft wurben. Diefe letzteren Unterhaud⸗ 
Immgen, bie mit bem Jahre 1486 begonnen hatten und mehr 
als 6 Yahre fortgeipennen wurden, erhielten aber doch einen 
gewichtvolleren Charalter, infofern fie in Beftimmte Verträge 
ausmündeten, bie zur Sennzeichnung bes Verhaltuiſſes von 
welchem wir reden, nicht ohne Jutereſſe fin. 

Wars nämlich alle dieſe Negotiationen mit Rom und mit 
bemt beutjhen Katferpofe zum charakteriftifchen Auegangepuntte 
Haben, tft bie entſchiedene Feindſeligkeit gegen Kaſimir. Als 
Nikolaus von Poppelau zum erftenmale in Moslau erſchienen 
war (1486), begegnete er dem augenſcheinlichſten Mißtrauen, 
weil er ohne jeden Ausweis und jede Vollmacht gelommen 
war. Das andere Mal aber (1488) brachte er Briefe vom 
KRaifer und dem römischen Könige mit, und, wie er jelbft fagte, 
hatte er fie erlangt durch bie Berichtigung ber am bentfchen 
Hofe herrſchenden Borftellung, daß Kaſimir allein bie gebietende 
Macht in den Beziehungen bes Oftens wäre, durch bie Dar 
gung, um wieviel mehr entſcheidender Einfluß in der Hand 
bes mostowiſchen Herricher® läge. Es ift ſchwer zu glauben, 
daß Raifer Friedrich und Mazimilion einerfeitS und der Groß⸗ 
fürft Ivan andererſeits bie Möglichteit einer Bermählung des 
römifgen Königs mit einer ruſſiſchen Prinzeifin unter Be 
wahrung ihres Religionsbelenntniffes, welche in den von Nilo- 
laus von Poppelau eingeleiteten unb von anderen Gefanbten 
alsvann fortgeführten Verhandlungen ven fcheinbaren Mittel 
punkt bildete, in vollem Ernſte ſich dorgeftellt haben. Die 
Brojekte, die zuffifchen Prinzeſſinnen mit untergeorbneten beutfchen 
Fürſten zu vermäßlen, und eine Königskrone aus ben Händen 
Des beutichen Kaiſers zu nehmen, hatte Iwan mit einigen 

Caro, Gehhigte Polens. V. 2. 3 
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ſtolzen Worten abgelefnt. So blieb alſo von bem Inhalt 
aller dieſer Verhandlungen, wenn man von dem deutſchen 
Arte und ben beutfchen Technilern, bie Iwan ſich wünfchte, 
abfieht, lediglich die Beindfeligteit gegen Kafimir und bas pol» 
niſche Königshaus übrig — umb biefe allein war e8 and, bie 
in bem benfwürbigen erſten Vertrage der Habsburger mit dem 
Herriger von Moskau Ausdruck fand. „Wern ic anfıngen 
werde nad) dem Befig von Kiew umb andern unter litauiſcher 
Herrſchaft ftehenden ruſſiſchen Ländern zu teachten, habt Ihr 
mir ebenfo beizuſtehen, wie ich Euch beiftehen will, wenn Ihr 
— im Wettbewerb mit den Söhnen Kaſimirs — Euch Das 
ungarifche Reich werdet zueignen wollen.“ Das war der Hampt- 
inhalt des von Iwan am 16. Auguft 1491 entworfenen und 
von Marimiltan im folgenden Frühlahr beftätigten Vertrages. 
&o ganz ungereimt, als e8 den Anſchein hat, war biefe für 
die ungarifhen Succeſſionskämpfe in Ausficht genommene Hilfe 
Rußlands Teineswege. Man darf nur an bie wichtige Rolle 
Stefand don der Moldau und am den Einfluß Iwans auf 
benfelben benten, um zu begreifen, baß eine Parteinahme Des 
legtern für die Habsburger nicht ohne Bedeutung fein Tonnte. 
Nun entwidelte fich ja die ungariſche Succeffionsfrage, ohne 
daß die ruſſiſche Begünftigung zur Geltung kommen konnte. 
Aber als Marimilian dieſes Äquivalent für feine Freundſchaft mit 
Rußland und für feine angebliche Kriegsbereitichaft gegen Polen 
nicht mehr in Anfpruc zu nefmen hatte, forderte er (1492) 
ein anderes, das nicht minder gegen Safimir gerichtet war und 
nicht minder bedenklich Hätte werden Können. Dent getragen bon 
dem nationalen Wunfge, den deutſchen Orden vor ber Er- 
brüdung durch Polen zu retten, mutete er dem Groffürften 
zu, den Schug über Livland und Preußen zu übernehmen *), 
alfo feine Aſpirationen auf bie ruſſiſchen Provinzen Litauens 


1) Eben damals, als Della Torre in ben erfien Monaten 1492 dieſe 
Forderung Marimilians in Moskau vortrug, hatte ber tömilhe König 
angefangen, ben Hocmeifter als Reicefürten zu reilamieren und Beiträge 
zu den beutfehen Mriegsfaften zu fordern. Darliber mehrere Schreiben 
vom Yahre 1492 im Köonigsb. Archiv. 
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auch auszubehmen auf Exoberumgegebiete Polens, zu benen weder 
die Gemeinſamleit der Nationalität noch bie bes Glaubens ben 
Borwand lieh. 

Es iſt Hier nicht ber Ort, bie Eimpelheiten biefer Verhanb- 
lungen, bie im Jahre 1493 bann gleichſam weſenlos in ber 
Luft hängend abgejchmitten wurden, vorzuführen. Es genügt 
zu zeigen, wie geihäftig Iwan war, wie er jede Veränderung 
in ber allgemeinen Konftellation bes öftlichen Europa bazu be 
nugte, um Rafimir Beine zu erweden. Daß ihm jelbft ge⸗ 
lungen war, einen momentanen Gegenſatz zwiſchen den durch 
fo nahe Verwandtſchaft verbundenen Käufern der Habsburger 
amd Yagiellonen zum Nachteil der letztern auszubeuten, zeigt 
von einer Umficht und von einer Rührigkeit, des von ber 
Seite des Jagielloniden doch nur eine überaus ſchwächliche 
und ängftlihe Gegenwirkung gegenübergeftellt wird. Das 
Einzige fait, was von polniſcher Seite geſchah, beſtand da⸗ 
rin, ben Geſandten von Rufland und nach Rußland ben 
Weg zu erichweren. Wiederholt ſchreibt der König an bie 
Danziger, fie möchten darüber wachen, daß Feine moskowiſchen 
Geſandten durchgelaſſen würden. Bei der Huldigung des Hod- 
meiſters Johann von Ziefen im Jahre 1489 muß er dem 
Könige veriprechen, den Boten aus Moslau, die behufs An- 
aufs von Kriegematerial nach Deutichland gezogen wären, den 
Durchzug zu verbieten. Auch in dem befreundeten Dänemark 
muß er veranlaft Haben, bag man ben ruſſiſchen Gefandten 
Hinderniſſe in den Weg lege, denn Mazimilian läßt feinen 
neuen Verbündeten ausdrüclich vor biefer Monte warnen. Daß 
aber mit biefem Sperrfpftem wenig gewonnen wurde, liegt auf 
der Hand. Überdies aber fuhr Kaſimir fort, allen in Ruße 
land Mißvergnügten und DBebrängten bie Hand, und wenn fie 
vor ber eifernen Gewalt bes Groffüriten fliehen mußten, 
„Brot und Salz“ und Unterkunft zu bieten. Man lann 
aber fagen, daß bamit der unitariſchen Politit Iwans nur 
Borſchub geleiftet wurde. Denn jedesmal, wenn er feine Hand 
nach einem ber noch vorhandenen Teilfürftentümer ausftredte, 
gab die Verbindung derfelben mit Litauen ben Vorwand ab. 
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Mich bei ber Vermichtung feiner Brüber Audrej und Boris 
(1491) mußte als dornehmliche Schuld herhaiten, daß fie 
früher einmal aus Furcht vor bem Großfürſten nach Litauen 
geflogen waren, und auch bamn noch, nachdem eine Berföhmung 
erfolgt war, hochderrateriſche Beziehungen mit Kafiınte und ben 
in Litauen Iebenden Exulanten unterhalten hätten. Auch wenn 
Kafınzir bie Macht und bie Mittel gehabt hatte, ben Iwan is 
Wege ftehenben Fürſten mehr als ven notbürftigen Schub für 
Leben und Unterhalt zu gewäͤhren, würbe ex ſchwerlich gewolit 
Haben, daß biefelben wieder zu ihrer frühern Bedeutung ge 
Iangten. Denn fo tief ber Zwieſpalt zwifchen Iwan mb 
Kaſimir auch ging, in bem einen Punkte ftinmte ihre Voluil 
überein, baß bie Zeit ber Splitterherrſchaften und ber Erb⸗ 
teilungen vorüber fei. Beide betrieben mit Eifer die Zentrafi- 
fation ihrer Staaten, nur hatte bie Zentralifation in Moslau 
natärlich einen andern Sinn als bie Zentrafifation in Wilno. 
ge lebhafter und bentlicher hier und bort ber Grundgedauke 
biefer Einheitspolitik hervortrat, deſio mehr kamen bie Heinen 
noch vorhandenen Bürften ins Gebränge, deſto mehr wurden 
fie zur Exgreifung biefer ober jener Partei genötigt, was daun 
bei der Natur ber Gegenfäge über alle geiftigen und materiellen 
Begiefungen, über bie ganze Zukunft entſchied. Iu ſolchem 
Tale Hat die Zonfervatinere Seite, hier Moskau, entſchieden 
bie ftärkere Anziefungstraft. So mußte auch Kaſimir felbft 
es noch erleben, bie erſten Abfplitterungen feines mühlem zu⸗ 
fammengehaltenen Gemeinweſens zu ſehen. Die Gürften Iwan 
Michailowicz und Dmitri Fedorowicz von Worotgnsl ſowie 
gwan Wasſiljewicz von Bielew unterwarfen ſich bem Groß⸗ 
fürften von Mostau, und als Kaſimir ſich barikber beſchwerie, 
daß Iwan fie aufgenommen, erhielt er die trodene Antwort, 
biefe Fürften und ihre Vorfahren hätten auch feinen Vorfahren 
ſchon gebient. Des Schutzes von Moskau aber ficher, begannen 
biefe abgefallenen Fürſten fofort, ba Krieg ihnen Bedürfnis 
war, einen umabläffigen Kampf mit ihren in Litauen zurück⸗ 
gebliebenen Vettern. Bald folgte ihnen Iwan Fedorowicz 
Odojewsli, bald Andrei Wasſiljewicz von Bielew — halb ger 
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gungen, halb freinilfig, aber immer von dem Großfückten 
son Moskn gern aufgenommen. Da ber diplomatiſche Ver⸗ 
kehr zwiſchen Iwan unb Lafimir micht nur nicht abgebrochen, 
ſondern gerade infolge biefer Vorgänge häufiger geworben war, 
fo ließ ber Lonig vurch feine Gefanbten Beſchwerde darüber 
füßzen, daß man in Moslau „Verräter“ aufnehme un ber 
gänftige, was aber freilihh nur bem Grfolg hatte, daß Iwan 
Hochfahren es ebenfo als freies Recht „ber bienenben Flirten“, 
fich ihren Kriegeperen zu wählen, wie als fein eigen Wecht 
bezeichnete, wen er wolle, in feine Dienfte zu nehmen, zumal 
Bärften, auf bie ex eimen geſchichtlichen Anſpruch Habe. Wenn 
von Beſchwerden bie Rebe ift, — fo ſiand in ber Inſtrultion 
des moskowiſchen Geſandten Berfen — dann hätte Iwan allein 
Grund dazu, bemm noch ftänden Gebiete und Schlöffer unter . 
litauiſcher Herrſchaft, bie ihm zugebörten. Als folde Hatte ber 
Geſandte Chelpen, Rogatihem „umd andere“ zu nennen. Im 
dieſem „ıumb andere“ lag bie fhredensuolfe Perſpeltive, lag 
eine Drohung langer, blutiger, erbitterter Kämpfe. 

Diefe Inftrultion blieb aber unausgeführt, denn eben war 
Laſimir aus bem Leben geſchieden, in einem Augenblich ba ber 
waͤhrend feiner ganzen Regierungszeit ängftlich vermiedene Krieg 
mit Moslau unausweihlih ſchien, ja dem Weſen nach ſchon 
begonnen hatte. Es hieße aber biefem unerflärten und weiterhin 
erflärten Kriege die ganze Bedeutung rauben, wollte man in 
ihm nur den Wiberftreit herrſchſuchtiger Leidenſchaften erbliden. 
Tür die game ſlawiſche Welt und ihre Zukunft war vielmehr 
mit biefem Zufammenftoß eine der verhängnisreichften Fragen 
geftellt, die jelbft mit dem Gegenſatz der Kirchen bei weiten 
nicht erfchöpft wird, wie ſehr derſelbe auch als das wichtigſte 
Ferment ‚angefehen werden muß. Die Weſtſlawen hatten auf 
dent Boden der Iateinijchen Kirche in Staat und Gefellichaft, 
in allen gemeinfamen Orbnungen bes Lebens, und fchliehlich 
auch in ber inbiibuellen Dent- und Gefühlsweiſe den Impulfen 
fich eröffnet, welche die germantich-romanijhen Staaten als 
ihre befonbere Eigentümlichteit entwidelt Haben. Polen war 
aber darum noch nicht den teftenropätfchen Staaten gleichartig 
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geworben, denn es hat, wm nur einen allerbings Bauptfächlichen: 
Bunt anzuführen, bem Feudalismus der im Weiten nad fo 
unermeßlich vielen Seiten bie Ziviliſation bevingte, bei ſich 
feinen Eingang verftatte. Es Hat alfo Teinesweges jo fehr, 
als von feinen Gegnern zuweilen behauptet worden iſt, feine 
ſlawiſche Eigenart aufgegeben. Aber wenn auch Rußland aus 
dem Hinbrüten in einer ımangefochtenen Eriftenz und aus ber 
Pflege lediglich patriarchaliſcher Formen vornehmlih durch die 
Einflüffe und Berührungen des germanifchen Weſtens aufe 
gerüßrt worben ift, fo Haben dieſe Anftöße weder eine fo tiefe 
greifende Wirkung auf bie Umbildung ber Geſellſchaft noch 
überhaupt einen fo nachhaltigen Einfluß auszuüben vermocht, 
weil ihren, bie in ihrem Urfprung ganz und ger mit ter 
lateiniſchen Kirche verwachſen, ein fremdes Kirchentum entgegen 
ſtand, das bie Nationalſprache nicht aufgelöft Hatte, das über- 
Haupt bie Eigentümlichkeiten bes ſlawiſchen Weſens tveniger 
angriff und abgriff. Es Liegt dem ernften Geſchichtsforſcher 
durchaus fern, die Behauptung tagespolitiiher Polemiler ſich 
anzueignen, baf Rußland das Slawentum in einer unverbilbetern 
Form darftelle, was ja am fich noch feinen Vorzug ausprüden 
würde, infofern aller Fortſchritt in ber Umformung natürlicher 
Eigenfchaften befteft. Aber bas wirb doch wohl gefagt werben 
dürfen, baß beiſpielsweiſe eine Bewegung in Litteratur und 
Kunſt, wie fie eben im ben Iegten Lebenstagen Kafimirs im 
Polen durch die Einwanderung italienifcher Bildungselemente 
hervorgerufen warb, in Rußland zu keiner Zeit hätte ftattfinden 
Binnen. Und das eben war die Entſcheidung, welche der Gegen⸗ 
fag zwifchen Kaſimir und Iwan Wasftljewig forderte, ob es 
möglich fein wird, bie Herrichaft germanifch-romanifher Lebens⸗ 
formen aud über Bevöllerungen ruſſiſcher Zunge auszubehnen, 
ober ob das in allen Stüden der germanifcromanifhen Welt“ 
auffaffung entgegenftehenbe Rußland alle diejenigen Elemente 
aus ber Berührung mit dem Weften abzulöfen vermögen wird, 
bie ihm durch Sprache und Nationalität verwandt find. — 
Freilich war diefe Frage nur erft aufgeworfen. Un ihren 
Austrag konnte noch nicht gebacht werben, fo lange nicht eine 
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Aufteilung der Gebiete ftattgefunben Hatte, in benen ein beiben 
ringenden Gtanten gleich gefährlicher Feind ben Herrſcher 
fpielte. Wir meinen die Tataren. Auch auf biefem Felde, 
und hier ganz befonders, und hier mit ben blutigften Konfequenzen 
begegneten fih Kaſimix und Iwan Wasfiljewig als Rivalen. 


Unter ben vielen politifchen Großthaten Witolde war es 
gewiß nicht, die geringite geweſen, daß er es verſtanden hat, 
die Brühe und Sprünge in ber Einheit der großen Kipcjak⸗ 
Horde zu erweitern und die Spaltungen zu fürdern. Was er 
jedoch nur zeitweilig und gleichſam für bie Zufunft andeutend 
bewirken fonnte, das nahm Kaſimir als eine Hauptaufgabe 
feiner Politit im Oſten wieder auf. Unter jeiner Begünftigung 
vornehmlich war e8, wie wir gezeigt Haben *), geichehen, daß in 
ben erften Jahren feiner Regierung in Polen fih im Süden 
bes heutigen Rußlands ein Ehanat unter Habicht Girai, einen 
der Söhne Tochtamiſchs gebildet Hatte, deſſen Kern die Krim 
bildete. Freilich war die Stellung diejes neuen Chans eine 
äußert ſchwierige, ba er ven unabläffigen Angriffen ver in ber 
Steppe ſchweifenden Chane und namentlich der Feindſchaft des 
Zars jenfeits ver Wolga ausgefegt war. Im diefen Bebräng- 
niffen fuchte er in einer engen Anlehnung an Litauen unb 
Polen feine Stellung zu befeftigen. Der Vorteil Tag auf beiden 
Seiten. Hadihi-Girat erhielt dadurch einen feften Stützpunkt 
gegen feine Nebenbußler und Mißgönner, und Polen-Litauen 
erlangte dadurch eine erwünſchte Sicherheit feiner Grenzen. Es 
ift von dem Schidjal Seiv-Achmets, eines der Feinde Hadſchi⸗ 
Girais bereits geiprochen worden, wobei es ſich gezeigt Hatte, 
wie wertvoll Die Unterftügung Kaſimirs für den Chan von 
Berekop war. Anbererfeits ift zu jagen, daß Polen vielleicht den 
13 jährigen Krieg gegen den beutichen Orden nicht Hätte durch- 
führen können, wenn es nicht Durch die Verbindung mit Hadſchi⸗ 


1) ©. oben, Zeil IV, ©. 483ff. 
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Sirai Siexpeit feiner Sübofigrengen unb peiweilen ſogat tHat- 
kräftige Unterftügung genofien hätte. Wiederholentlich vernimmet 
man, daß Habfgi bem Könige Hilfstruppen zur Verfügung 
ftellt, und bie in ben preußiſchen Chroniken mehrfach geführten 
lagen, daß bie in das chriſtliche Laud gebrachten Tataren ſich 
ben ärgften Vandalismus erlaubt Hätten, beweiſen, daß Rafimir 
über das Bebenken, Unchriften zum Kampfe wider Epriften zu 
verwenden, fih in Notfällen hinwegſetzte und von bem Ar 
erbleten feines tatarifchen Bundesgenoſſen bisweilen Gebrauch 
machte. Namentlich aus bem Jahre 1461 find ums mod; bie 
früßer und fpäter immer wiederholten Verträge erhalten, bie 
in ihrer orientaliſchen Großſprecherei allerdings ungemein charal⸗ 
teriſtiſch ſfind. Der Verfaſſer des Vertrages geht von ber 
Borftellung aus, daß ihm eigentlich ganz Rußland, b. 5. alle 
Länder ruſſiſcher Zunge, erb- und eigentämlich angehörten und 
die Landſchaften, welche unter litauiſchem Scepter ftehen, vom 
Kiew an bis Groß ⸗Nowgorod einſchließlich dent Großfürſten 
Witold zum Geſchenk gemacht worden wären. Danach wirb 
nun dieſe Schenkung, nach ihren einzelnen Teilen aufgezählt, 
dem Könige Kaſimir beftätigt *)  biffen wir demmach ungefäpr 
bie Lelftungen des Chans zu bezeichnen, fo fehlt und jeder An» 
Halt dafür zu fagen, worin bie Gegenleiftungen bes Könige 
beftanben haben. Im ben Urkunden ift häufig bie Beſchickung 
mit Gefanbten als etwas Weſentliches hervorgehoben, aber es 


1) Die von Goitbloweti III, 230ff. tells ganz, teils in Regeften auf- 
genommenen Urkunden, wehße er, wie er anglebt, aus ben „teki krö- 
lewieckio“ gejogen Hat, befinben fi jet In ber Biliothet bes General- 
Mobs In St. Peteroöurg. — Im der fleißigen Arbeit von Kayimiera 
Pulasti über Mengli Girai Im Przewodnit maufomop, dahrgang 1879 
Gebruar bis Dezember) find Gotebiowstis Abzüge Berugt mb durch 
ſchr zaffreidhe Erceryte aus ber Metrita Litonsto, gleihfadls in St. Betert- 
Surg vermehrt. Bel ber Wichtigleit biefer Zeugnife für bie ruſſiſhe Ge- 
ſciate wäre eine forgfättige Sammlung erfelden und mamenttid au 
eine fachgemäße Kommentierung ebenfo ergebnisreih als enwünfgt. Der 
größte Zeit ber Norrefponbenz if zwar in Mudanoms Zkbornit 
Nr. 22ff. gebrudt, aber In einer Weife, bie eine kritiſche Sichtung nicht 
Überflüffig macht. 


Google 


Habfäi-Birai. 54 


4 ſchwer zu glauben, baß ben Tatarendjanen dieſe lediglich 
woraliiche Auszeichnung ſchon genügt haben wird. Auch bie 
zuweilem erwähnten Geſchenle Laufen doch nur auf Kleinigkeiten 
und höfliche Aufmerkjamfeiten hinaus, die wohl kaum einen ſehr 
beftimmenden Einfluß auf bie Haltung ber Ehane ausgeübt 
Haben konuen. Aller Wahrfcheinlichteit nach aber war das 
Bindemittel dieſer Freundſchaft wohl ſchwerlich etwas anderes 
ala Geld, was man in dem Verhältnis Moskaus zu den 
Shanen ber golbenen Horde Tribut, und in bem Berhältnis 
Eaſimirs zu den Chanen der Krim Gefcen nannte. Es Liegen 
ber Beweiſe zu viele für bie Käuflichlelt der tatariſchen Bünd- 
niſſe und Freundſchaften vor, um glauben zu Können, daß bie 
Beziehungen Rafimire zu Habici-Birai eine andere Unterlage 
gehabt Hätten, obwohl ber lehtere der Seßhaftigleit und Zivi⸗ 
liſation zugänglicer war, als andere Zürften feines Stammes. 
Sedenfalls war bie innige Verbindung Kaſtmirs mit bem Chan 
der rim eine fo ausgeiprochene, daß man Habicht beinahe zu 
den chriſtlichen Fürften rechnete und in Rom auf ven Gebanfen 
Tea, ihm zum Kriege gegen bie Türken zu benutzen. Im Jahre 
1465 erſchien im Feldlager bes Ehans ein Minorit Ludwig 
aus Baiern, der fih Patriarch. von Antiochien nannte und im: 
Auftrage des Papſtes Paul II. und des Kaiſers gelommen zu 
feise vorgab,. um vem Chan „die notwendigen Mittel“ anzu. 
bieten, wenn er einen Kriegszug wider Mohamed II. unter» 
nehmen wolle. Sehr erfreut über jo viel Vertrauen zu feiner 
Macht und Bebeutung, nahm der Chan, ber eben erft einen 
großen Sieg über ven Zaren ber Transwolganer Chiczime 
Achmet errungen hatte, ben chriſilichen Legaten in feine Reſidenz 
Kercher (Keriſch?) mit ſich und erklärte ihm dort, er wolle gern 
auf biplomatifchen Wege bafür intervenieren, daß ber türkiſche 
Sultan Ungern und bie Moldau nicht beunruhige, aber einen 
Krieg gegen bie Türken lönne er nur mit Genehmigung und 
Unterftügung des Königs von Polen führen. Kaſimir hörte 
ben Bericht bes über Polen zurückreiſenden Regaten gern, aber 
er wird wohl ſchwerlich geglaubt haben, daß dies der Weg ſei, 
den Türken das Vorbringen in Europa zu veriperren. 
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Es war ein merflicher Verluft für Polen, daß Hadſchi- 
Girai im Jahre 1466 mit Tode abgegangen war !), aber ald- 
bald erſchien beim Könige ein tatarifcher Gelanbter, Koszary, 
mit ber Erflärung, daß Norbulat, ber ältefte Sohn Hadſchie, 
der ihm im Chanat gefolgt wäre, bie Verbinbungen und Bere 
träge feines Vaters mit Polen gern erneuern und aufrecht er 
halten wolle ®). Der König fanbte Albert Boroweti nad 
Kertſch, und der Vertrag wurde vom neuem abgefchlofien. Aber 
ſchon zwei Jahre jpäter warb Norbulat als „untauglih* von 
feinem bei den Genueſern in Raffa erzogenen Bruder Mengli- 
Girai verbrängt, und ber neue Chan, welcher der Beforgnis 
ber Genueſer vor einer „ungeheuren Kataſtrophe bei ven Tas 
taren® feine Erhebung verbantte, beeilte fih, Geſandte an Polen 
zu ſchicken, um zu erflären, daß aud er der Freund und 
Bundesgenoffe des Königs wie feine Vorfahren bleiben wolle. 
Und noch in bemfelben Jahre (1469) nahm er bie Gelegen⸗ 
heit wahr, den Polen einen Dienft zu erweifen, denn er warnte 
fie frühzeitig vor dem Anrüden eines „Rofalenheeres* ®), wilder 
Scheren von „Blüchtlingen, Räubern und gebannten Leuten“, 
die unter Führung eines transwolganifchen Häuptlings Maniak 
in drei Wbteilungen gegen Weften vorftürmten. Faſt ohne 
Widerſtand zu finden, hauſte die erfte verfelben in ben Diftrikten 
Wladimir, Krzemeniec, Kuſzmin, Czudow und Zitomir und 
Toll an 10000 Menfchen aus ihrer Heimat fortgeführt haben. 
Die ziveite aber, welche fidh gegen Trebowl mälgte, wurde von 
einem in ber Näfe befindlichen, eben auf Menglis Warnung 
Hin rafch zufammengerafften polniſchen Heere unter Führung 
der Staroften Raphael Jaroslawsti und Paul Jaſiensli ver- 
ſcheucht. Wie der Dritten Abteilung, welche in bie Moldau 
eingebrochen war, das übelfte Schidſal durch Stefan deu 
Wojewoden bereitet wurde, iſt früher. bereit gelegentlich erzählt 


1) Schreiben Kafımixs im Cod. epist. II, 238, no. 210. 

2) Ibid. p. 240, no. 213. 

3) „Exereitus ex fugitivis, praedonibus et exulibus, quos sua lingua 
Kozakos appellant. 
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worden ?). Die Gefälfigfeit, die Mengli im biefem Falle dem 
Könige erwieſen Hatte, entiprang aber weniger dem Intereſſe 
fire Polen als vem eigenen. Denn diefe Bewegungen der trans⸗ 
wolganiſchen „Rofaten“ waren von demjenigen veranlagt, ven 
Menglt mehr als irgendetwas fürchtete und hafte, von bem 
‚Zaren Achmet, dem Nachfolger ber Chane ber großen Kipczak⸗ 
ober golbenen Horde. Nachdem fi von dem Altern großen 
Kipczal Reiche die Chanate von ſtaſan, Aſtrachan, ver Krim, 
ſowie die Nogaiſche Horde und andere Fleine am Schwarzen und 
Kaſpiſchen Meere ſchweifende Abteilungen abgefpalten Hatten, 
war bie fogenannte golvene Horde bis zum Schatten ihrer 
bormaligen Macht herabgelommen. Freilich fehlte es dem der⸗ 
zeitigen Zaren Achmet Feineswegs an hochmütigen Anfprüchen, 
denn jo wie er fi immer noch als den Oberheren bes tribut- 
pflichtigen Großfürftentums Mogkau betrachtete, fo erlauerte 
er nur eine Gelegenheit, um den Meinern Ehanaten, indbeſondere 
auch dem ber Krim ein Ende zu machen. Wenn aber felbft 
Iowa Wasfiljewicz im erſten Jahrzehnt feiner Regierung bie 
Macht Achmets dermaßen Aberichägte, daß er fi immer noch 
dazu verſtand, wenn auch umter Weglaſſung ber überaus 
bemütigenben Zeremonien ben Tribut zu entrichten, fo begreift 
man, baß Mengli⸗Girai, der ohnehin, von feinen Brüdern an, 
gefeinbet, auf feinem Herricherfig ſchwankte, dor Adnet für 
fein -Dafein zitterte. Daher fein Diplomatifieren nach allen 
Seiten Yin, und nach Polen um fo mehr, als dort fein älterer, 
vertriebener Bruder Norbulat „Salz und Brot‘, d. h. ein 
vorläufige Unterfommen gefunden Hatte. Nun war es freilich 
eine verkehrte, weil unehrliche Politik, daß Kaflınir in ber 
Zeit, in welcher die Apivationen Iwans auf Groß Rowgoreb 
Bervortraten, Hinter dem Rücken des kriniſchen Chans auch mit 
Ahmet in Verbindung trat. Etwa um biefefbe Zeit, ba 
Kaſimir mit ber Partei „ber Sängern“ in Nowgorod feinen 
für die Handelsrepublik fo verhängnisvolfen Vertrag abſchloß 
(1471), 'um biefelbe Zeit etwa bearbeitete fein Unterfänbler 


1) ©. oben, Teil V,1, p. 44. 
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girej ben Zaren Achmet unter bem Dinweis darauf, do 
Moskau bemnädft das Tributderhaltnis abſchutteln werbe, fire 
ein Übereinkommen, nach welchem Achmet ven Krieg gegen 
Moskau begismen folle. 

Einen höhern Flug Hat felten ober nie der Ehrgeiz ber 
polnifchen Krone genommen, als in bem eveigwisreichen Jahre 
1471. Der ältefte Sohn bes Königs zog bamald aus, um 
das ihm zugefallene bohmiſche Königreich zu übernehmen, ber 
zweite Sohn fchictte ſich mit eimem Heereszuge am, die ungariſche 
Krone zu erwerben. Die Moldau ſchien eben exit durch neue 
Eide an Polen geleitet, der Ehan ber Krim hatte in einem 
neuen Vertrage ſich nicht nur zu Freundſchaft und Frieden 
mit Polen ſondern auch zum Kampfe mit ſeinen Geguern ver⸗ 
bunden, und biefe® Bihnbnis auch auf Wlabyfate von Bihmen 
übertragen !). Sm berielben Form wie fein Water Habfchl- 
Girai ſchenkte jet auch Mengli⸗Girai dem Könige alle weit- 
ruſſiſchen Sande und barunter auch insbeſondere Groß ⸗Rowgorod. 
Im Nowgorod gab es damals Leute, bie in ben Straßen ber 
Stadt ausriefen: „wir wollen dem Könige Kaſimir angehören“. 
Und eben damals machte der Zar Ahmet, der new gewonnene 
Bundesgenoſſe Kaſimirs, Moskau bermaßen zittern, baß bie 
Mitgliever der großfürftlihen Familie zu flüchten anfingen. 
Schon waren Mostowiter und Tataren an der Ofn bei Alefzlin 
aufeinander geftoßen. Die ganze Situation burfte nur mit 
eines großen Macht und mit vielen Gelbmitteln belebt werben, 
um allerving® dem Verlauf der Dinge andere Bahnen vorzu⸗ 
ſchreiben, als er thatfächlich eingefchlagen hat. Aber war es ſchon 
für den König mißfich an ſich, die Rechnung auf bie Tataren, bie 
umverläßlichften Bunbesgenofien, zu jegen, jo war es nun gar 
verfehlt, ben Gegenſatz folder Elemente wie Achmet und Mengli- 
Girai, bie einander nach bem Leben trachteten, entweder zu 
überfehen ober jo wenig in Anfchlag zu Bringen, daß er fie zu 
bemfelben Zwede zufammenmirken lafjen zu können meinte. 
Kaſimir durfte fi nicht bellagen, als Mengli-Girai mit ifm 


1) Sotgbiomwsti III, 32. Pulasti a. a. D, ©. 70f. 


Google 


Tataren-Cinfall. 546 


basfelbe Spiel trieb, das Kafimir fich ihm gegenüber erlaubt 
Hatte. Sowie der Rönig ohne jein Wiſſen mit feinem Tob- 
feinde Ahmet in Verbindung getreten war, jo hatte eben im 
Jahre 1471 Mengli-Girei den Einladungen bes Groffürften 
San Wagſiljewicz nachgegeben und fih zu „Brüberfchaft, 
Freundfchaft und Liebe“ gegen Moskau verpflichtet. Den dieſem 
Zeitpuntte am wurden bie Beziehungen zwiſchen Iwan und 
Mengli-Öirat immer lebhafter, insiger, Geſandte gingen zwiſchen 
Mivelau und Perelop Hin ımb her, „Yarlits“ und Briefe mit 
goldenen Stegeln wurben ausgetauſcht, und mit dem Reichtum 
gwans konnte Kafımir auch nicht Ionkurrieren. Ungefichts ber 
neuen einträglicheren und wegen bes Gegenſatzes zu Achmet 
natürlicheren Berbinbung traten bie Beziehungen zu Polen in 
best Hintergrund. Noch wechlelte zwar Mengli-Girai and, mit 
Kaftınir Geſandtſchaften und Eide aus und lehnte die Berant- 
wortlichteit dafür ab.*), als fein jüngerer Bruder Aidar im 
Sabre 1474 mit etwa 7000 Tataren gerade um bie Erntezeit 
in bie Gegend von Kamieniec, Halicz, Öliniany, Dunajew und 
Zbaraz einbrach und taufenbe von ahnungsloſen Bewohnern in 
die Sklaverei führte und das Land auf mehr als Hundert 
Meilen in bie Runde verheerte. Im Polen ſprach man ben 
Verdacht aus, baf bie Litauer durch ben nach ber Krim ge 
fanbten Sürften Glinsli das Unglüc über Pobolien und Ru- 
thenien heeaufbeihinoren Hätten, und Mengli foll biefe Yufr 
fafſung beftätigt haben, vielleicht eben mr, um Die non Moskau 
empfangenen Eingebungen bamit zu verdecken. Grinnert man 
fich, daf eben während dieſes furchtbaren Raubzuges das all 
gemeine Aufgebot in Polen im Begriff ftand fi) zu jenem 
großartig geplanten delduge nach Schleſien gegen Matthias 
Corvinus in Bewegung zu ſetzen, fo wird man nicht verlennen, 
daß die über ben Often Polens gebrachte Kalamität von einer 


1) „iniussu Caesaris sui“ b. i. bes Mengli Girai, ſagt Dtugoſz 
XIU, 514. Die ergreifende Schilberung dieſes Tatareneinbruchs mit 
iHren Einzelnfeiten fgeint Diugofz von einem Mugenzengen zu haben, 
vielleiht von Gregor von Ganot, ber ſelbſt barin vorkommt. 
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Überſchau der politiſchen Verhäftniffe geleitet war, bie man bei 
den tatarifchen Räubern nicht fuchen barf, ſondern an eimer 
andern einflußreicher Stelle. 

Eine große Rataftropfe war aber mit bem Anzuge dev 
Xürfen gegen Kaffe für Mengli-Girai hereingebrochen. Mit 
zwei Brüdern befand ex fich gerabe in ber gemuefifchen Kolonial ⸗ 
ftabt, als biefelbe von ven Türken eingefchloffen wurde, und 
bei ber Eroberung berjelben (6. Yumi 1475) fiel er ben 
Zürten in bie Hände und warb nad Konſiantinopel gebracht. 
Der Sultan ſchidte ihn zwar wieder nach ber Krim zurüd, 
aber er mußte fi eine Urt von Mitregentihaft eines türliſchen 
Bringen in Laffa gefallen laſſen 1). Der Großfürſt Iwan ver- 
fiherte ihn fofort nach feiner Rüdkteße, daß „er bei ben früheren 
Verträgen auch jetzt bliebe“, und vermutfich Hatte er vom 
Kaſimir, defien Notar Matthias von Lomza ſich während bes 
Zürleneinfalls bei Mengli befand, gleiche Berficherungen er- 
halten. ber dieſe Zufagen und Verſicherungen ſchützten ihm 
nicht gegen eine Revolte im Innern feines Reiches. Im Sabre 
1476 wurde er von einem „Prinzen“ Emenek vertrieben und 
exjegt, der übrigens fo wenig feinem Glücke traue, daß er fich 
ſchon für den Ball feiner Vertreibung eine Unterkunft bei dem 
Großfürſten Iwan zu ſichern ſuchte. Diefer Fall trat auch 
alsbald ein, denn Mengli lehrte fiegreich zurüd und jagte ben 
Ufurpator in die Berbanmung. Alsbald trat er auch mit Bolen 
wieder in biplomatifchen Verkehr, was übrigens nicht hinderte, 
daß „hungernde Zaren“ im Jahre 1478 nach Pobolien ein- 
brachen und bie Feſte Brackaw zu nehmen juchten, was ihnen 
freilich miht gelang. Zwar brachte der tatariihe Geſandte 
Asbaba bie wortreichften Verſicherungen und bie feierlichſten 
Eide (1479) dem Könige nach Wilno mit, und wieder wurden 
Verträge „mit goldenem Siegel“ ausgetauſcht, aber während 
ber Gejanbte bes Könige, Iman Glinsti, ſich mad der Krim 
begab, waren wieberum tatarifche Horden im jene litauiſch- 
ruſſiſchen Gebiete eingebrochen, bie ohnehin Litauens ſchwache 


1) Sein Witwort über biefes Verhältnis bei Solowiew V, 107. 
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Seite bildeten, in bie Diftrilte von Mifgezenft, Tube, Oſtojew 
und Worotyäft, wo bie nach Moskau bereits ſchielenden Dienft- 
fürften faßen. Mengli-Birai fuchte vor dem Geſandten Glinski 
biefe Berlegumg ber Verträge als ein Mißverſtändnis darzu⸗ 
ftellen, aber er ließ doch nicht unerwähnt, daß ihm einiges 
Miptvauen gegen Polen aufgeftiegen wäre, und daß ihm bie 
Aufnahme jeiner Brüder Norbulat und Aidar nicht erwunſcht 
gewefen wäre. Nichtöbejtoweniger beſchwor er wiederum das 
Dünonis mit Polen-Litanen, und zwar um umverzüglih darauf 
(1480) mit Zwenec, dem Geſandten Iwans von Moskau Ber- 
träge mit glei feierlichen Eiven zu erhärten, in bemen bie 
Beinbfeligleit gegen Litauen doch ſchon einen beftimmten Ans- 
brud gewonnen hatte. Im bielem Doppelfpiel hatte aber doch 
Iwan Wagſiljewicz bereits einen bedeutenden Vorſprung vor 
Kaflmir. Er war dem Tataren wichtiger geworben. Nordulat, 
Aider und Emenel weilten jegt bei ihm, unb Iwan ließ dem 
Zaren verfichern, baß er fie nur behufs befierer Überwachung 
zu feiner Sicherheit bei ſich behalte. Das Hauptſächlichſte aber 
war, daß Iwan nun fchon feit Jahren dem Achmet den Tribut 
nicht zahlte und eben auszog, um das Joch des Kipczak · Chans 
abzuſchütteln und ihn zu vernichten. Sener große Vorgang bes 
Jahres 1450, der Rußland nach mehr als zweihundertjähriger 
SHaverei die Freiheit wiebergab, und ber ben Untergang 
Achmets zur unmittelbaren Folge hatte, lam von Rußland 
abgeſehen doch niemandem mehr zuftatten als Mengli-Girai, 
der von nun an erſt an bie Fortdauer feines krimſchen Zar 
tums glauben durfte. Und fo wenig als es in Moslau Ge 
heimnis geblieben war, daß Kaſimir mit Achmet in Berbinbung 
geftenden und ihm zu feinem legten großen Feldzuge Hilfs- 
truppen zugefagt hatte, jo wenig wird es Mengli verborgen 
geblieben fein. Ein tatarifcher Murfe, Aminiat, ſchrieb dem 
Könige geradezu, daß bie legten Plünderungen in Litauen lebig- 
lich durch feine Begünftigung Achmets hervorgerufen wären. 
Mit jubelnder Schabenfreube ſchrieb Mengli-Öirat an Kaſimir, 
wie ber ſchibaniſche Zar Iwal und die Murſen Malma, Obat, 
Mufa und Jamgurczh ber Kipczal⸗Horde ben legten Reſt ge» 
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geben und Achmet getötet hätten, und wie Achmets Eöfne 
und Freunde bei ihm Schu gefucht hätten, wovon das letztere 
wohl ſchwerlich der Wahrheit entſprach. „Emh war ja Achmet 
Bruder und Freund“, ſetzt ber Zar höhnend hinzu. Natürlich 
mußte dev Untergang des gemeinichaftlihen Feindes, des Achmet, 
den Großfürften von Moslau und ven Zaren ber Krim nur 
noch enger verbinden. Iwand Gefandter Skrjaba war auch 
beauftragt, Mengli⸗Girai baran zu erinnern, daß jest um fo 
mehr ber andere Feind, nämlich Polen-Litauen ins Auge zu 
fafien wäre. Der kluge Großfürſt unterhielt übrigens auch 
noch Beziehungen zu Emenel und deſſen Sohn Dowletek, um 
fich ihrer zu bebienen, wenn Mengli ben Gehorſam verfagen 
ſollte. Uber Mengli Hatte gar nicht bie Abficht, ſich von 
Mostau, in dem er eine fo weſentliche Stüge gefunden hatte, 
zu entfernen. Im Gegenteil that er gern, was ber Groffürft 
verlangte, und fo Fam es, daß „auf das Wort bes Großfürſten 
Iwan“, wie die ruſſiſche Chronik ausbrüdlich angiebt 1), die 
krimſchen Tataren im Jahre 1483 in das Gebiet von Kiew 
in Bellen Haufen hereinftürmten, und vaubenb und plündernb 
bis zur Hauptftabt vordrangen. Der Wojewode Iwan Chod⸗ 
kiewicz geriet mit feiner Familie in die Hände ber Barbaren, 
welche die reiche Stabt überfielen und aus Kirchen und Schlöffern 
Heiligtümer und weltliche Koftbarkeiten wegführten, ungezäplte 
Mafjen wehrlofer Leute töteten und andere auf die Sklaven⸗ 
marlte ber Häfen des Schwarzen Meeres jchleppten. Das 
Hohlenlloſter war in Blammen aufgegangen und bie Heiligen 
Gerätichaften der Sophienlicche wurden von den Tataren fort 
gelchafft, um bem Groffürften Iwan bamit ein Geſchenk zu 
maden. Iwan dankte auch dem Tataren⸗Chan nicht bloß für 
die Gaben, jondern vornehmlich für die pünktlihe Ausführung 
feines „Worts" und für bie getreue Durchführung des Sinnes 
ber Berträge. 

Sobald der Sturm vorüber war, begann das Dipfomatir 
fieren wieder. Die Söhne Achmets rangen noch mit einander 


1) Letop. Woskres: in Poln. Sobr. VII, 215. 
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um bie Herrichaft in ber großen Horbe, unb einer bon ihnen, 
Murtofa, mit welhem Lafimir wenigftens ſpaͤterhin in Be 
ziehung trat, Hatte auch einen Angriff auf das Krimſche Zar⸗ 
tum unternommen. So lange noch von Dften her Gefahren 
droßten, burfte daher Mengli Grat eb dt dem Weften nicht 
ganz verberben. Wiederum kommen in ven legten Tagen bes 
dahres 1484 tatariſche Geſandte am das Lönigliche Hoflager 
mit gar demutigen Bitten. Mengli fühle ſich nicht ſicher auf 
feinem Herrigerfig und will ſich für alle Fälle eine Zufluche 
wahren, und ba man ihm vorhält, wie ex das Völferrecht ver⸗ 
letend, felbjt den Geſaudtenverlehr unficher gemacht, fo läßt 
ex vernehmen, daß er einen feiner Söhne als Geifelbürgen 
nach Polen jiden wolle. Wiederum wie in früheren Zeiten 
geben in den Jahren 1485 und 1486 Gefandte Bin und her, 
mit Geſchenten, mit polnifcen Briefen und mit tatarifcen 
„Jarliks“. Kafimir machte fih damals amf einen Zufammen« 
ftoß mit ben Türken gefaßt. Er hatte es unternommen, für 
die Sicherheit der Moldau Sorge zu tragen, ein Interefie, 
für welches er fogar die Hilfe Iwans von Moskau anzufpredhen 
unternimmt. Nichts könnte ftörender fein, als ein Angriff ber 
krimſchen Tataren. Wir haben ein faft rührendes Schreiben 
Kafimirs an den Chan, worin er ihm das ganze Verhältnis 
Polens zu dem Zartum feit ven Tagen Hadſchi-Girais in 
Erinnerung bringt, auf feine wiederholten Vertragsbrüche hin- 
weiſt und ihn bittet, nunmehr doch mindeſtens feiner Eide ein- 
gebent zu fein. Jedoch ein „Wort“ vom Mostau galt bei 
Mengli- Girai mehr, als alles, was Kafimir bieten konnte. 
Und diefes Wort fcheint eben damals wieder gegeben worben 
zu fein. Denn furchtbarer als in den Jahren 1487 bis 1491 
waren bie Raubzüge ver Tataren, die Wolynien, Podolien und 
Ruthenien zur Verzweiflung brachten, ſchon kaum jemals ge» 
wejen. Wir haben, infofern in dieſen Tatarenkriegen das erſte 
Auftreten des Prinzen Johann Albrechts, des Nachfolgers Kaſi-⸗ 
mirs, hervorzuheben ift, weiter unten in einem andern Zu- 
fammenhang von benfelben zu reden. Hier ift nur darauf 
Hinzumeifen, wie wenig Iwan Wasſiljewicz nötig hatte, Kafimir 
Garo, Befditte Polens. V.3 36 
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den Krieg zu erfläxen. Ein gefährlicher, barbariſcher, blatiger 
Krieg tobte bereits auf fein Geheiß in den Gebieten, an welden 
die älteften ruſſiſchen Trabitionen hafteten Die bienenben 
Fürften fingen an, von Wilno 'abzufallen, ſchon waren bie 
Egernigowfihen Lande für Litauen verloren. Dex ganze Dften 
des litauiſchen Reiches war infurgiert, und aus: Groß Ruin“ 
gorod der Ktauifce Einfluß herausgeſchlagen. Auf allen Stätten 
feiner ehemaligen Konjunkturen ftieß Polen nunmehr auf das 
Gegengewicht bes: moskauiſchen Grogfürſtentums, bis weit hin⸗ 
ein im feine abendländiſchen Intereſſer. Es lag nur in den 
inneren Verhältnifſen der fo überraſch gewachſenen Denkt 
Moslaus, daß Iwan noch zögerte, daß er nicht ſchon jetzt 
über Litanen berfiel, um fih, wie er e8 bem Rumen ach 
gethan, auch ver Sache nad zum Herrſcher von ganz Muß 
land zu machen. Er zögerte, fo lange ufmir noch lebte, 
aber fein Nachfolger ſchien eier fchweren Zukunft entgegenfehen 
zu müffen. 


Zweites Kapitel. 
Ermland und der preußifche Privilegienftreit. 


Gegen Ende feines Lebens "unternahm Kaſimir noch zus 
mal im Intereſſe des von ihm beanipruchten Rechts ber No⸗ 
mination der Biihöfe einen Kampf, ber große AÄhnlichkeit mit 
bem bes Breiteren von uns erzählten aus dem Jahrzehnt nach 
dem Kriege hat, dennoch aber wieverum einer Darlegung im 
Einzelnen erforbert, weil ſich nirgends Harer bie politifcen 
Geſichtspunkte erkennen laſſen, melde ven König bei feinem 
Ringen um jene Prärogative beherrſchten, und weil hier am 
deutlichften die Wandlung ber Werfältniffe in Preufen uns 
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entgegentritt, eine Waublung, welche jene Bürger von Danzig, 
die eiuſt um bie „Inlorporation" ihrer Stabt in Krakau fo 
bringen. baten, nur zu ſpäͤt geahnt hatten. Wenn der König 
eine ſo zaͤhe Beharrlichleit in ber Borberung bes Nominations 
vechts an den Tag legte, fo mar es keinesweges lediglich bie 
Tircdenpolitiiche Doltrin, bie er vertrat, ſoudern baneben und 
zumafi bie Erwägung, daß in biefem Reiche, das durch bie 
Annexion im. Often uud Norden vielſprachig geworben war, 
amd burch das Maß der Antonomieen einen zu geringen ftants- 
vechtlichen Zufammenhang Hatte, nur durch bie Kirche eine Mfir 
milierung ‚der Benölferuugen bewirkt werben fnne. Um aber 
tie Kirche für. bie Unterftikgung folder politifchen Tendenzen 
zu gewinnen, genügte. es in biejem Zeitalter ber Loderung bes 
Krchlichen Verbandes doch nicht mehr, daß fie in Mom ge 
billigt und amerkınnt wurden. Zu den Bifchöfen allein glaubte 
mit vollem Recht Kaſimir bie Werhenge ſuchen zu müſſen, bie 
feiner Idee der Staatseinheit Vorſchub leiften Könnten, Mit 
ben Bifcöfen und geiftlihen Imtern vor allen glaubte er ben 
feften Bann der Privilegien durchbrechen und allmählich in 
Verfall bringen zu Können. Nirgends zeigt ſich dies klarer 
als in Ermland, wo eben foldhe Rüdjichten ſchon im Thorner 
Trieben zu ber ganzen Bildung bes eigenen Fürftbistums ge- 
führt Hatten, und mo alsbald durch dem Tod bes Biſchofs, 
der fi zuerft der polnifchen Krone unterworfen Hatte, bie 
Gelegenfeit zu einem Verſuche fi bot, bie Gedanlen bes 
Königs zu verwirklichen. Der Verſuch mißlang, denn noch war 
die Lage ber Dinge in Preußen zu neu, zu unbefeftigt, als 
daß ber König mit veller Kraft und unberzagter Rauhheit 
Hätte-eingreifen büvfen. Überdies banben bie Stellung Polens 
zu ben böhmifchen Wirren und zu Ungarn fowie bie Gefahren 
in Litauen ben Arm bes Könige zu ſehr, und es ift gezeigt 
worden, wie bes Widerſtand fih biefe Gebundenheit zu Nuge 
zu wachen wußte. Es ift ſchwer zu fagen, wer in jener Soene 
zu Piotrkow, als fi Nitolaus Tüngen dem Monarchen zu 
‚Füßen warf, mehr unter Zwang und Not gehandelt hat, ber 
mit Militärgewalt aus feiner Diöcefe faft herausgedraͤngte 
36* 


Google 


552 Dreizehntes Bud. Bweites Kapitel. (1489.) 


Biſchof, ber bie Gnade Kaſimits ſuchte, ober der ben Weifungen 
des ſiegreichen Hunhaden gehorchen mäfjende Koönig, der fie 
verlieh. Die Demütigung, bie fie beide im jenem: Augenblick 
erlebt Hatten, haben beide Zeit ihres Lebens nicht nergefien. 
In dem Konflikte zwiſchen dem Könige und ben preußiſchen 
Ständen, von dem gleich bie Rebe fein wird, hielt Tüngen fich 
feft an dem prenfifchen Partikularismus gegewüber ben polni⸗ 
fchen Beftwebungen, und. ba er ben Sühnevertrag non Piote- 
tow, der das Kapitel: von Ermland verpflichtete, in Zulunft 
nur eine bem ‚Könige „genehme Perfönlichleit“ zu wählen, -als 
einen aufzedrungenen betrachtete, deſſen Bedeutung, jo viel. als 
möglich abgeſtumpft werden müffe, iſt aus den Maßnahmen 
gegen Ende feiner Tage mit aller Sicherheit zu ſolgern. Bayı 
Papfte war dieſes Abkommen ebenfo wenig: mie ber Thormer 
Friede Beitätigt: werden; im Begexteil hatte vielmehr Papft 
Srmocenz VIII. ſelbftwerſtändlich nicht ohne guthun des Biſchofs, 
im Dahre 1488: ausdrüclich wieder das unbedingte Wahlvecht 
des Kapitels auf ber Grundlage des deutſchen Konlordats am⸗ 
erkannt. Und dieſe Anerkennung ſcheint, ſobiel ſich ſeben läßt, 
ein Steg des Biſchofs in einer nom Koͤnige bei ber Kurie 
angeregten Negoziation über beufelben Gegenjtand geweſen zur 
fein, den Nilolaus Züngen in feiner gewohnten Rührigkeit 
nicht ungenügt zu laſſen entſchloſſen war. Er hatte feinen 
Nach folger fich bereits erſehen, und um demſelben bie Erfah⸗ 
rungen zu erſparen, bie er einft ſelbſt Hatte manchen müfſen, 
bot er entfchlofjen der Kurie feine Reſtgnation zugunften . Des 
Domberrn Lucas Watzelrode an. Er mochte das Ende jeiner 
Zage gefühlt Haben, denn am 31. Januar 1489 hatte er bie 
Vollmacht. der nah Rom zu ſendenden Domherren unterzeichnet, 
und ſchon am 14. Februar ereilte ihm der Tod. 

Wenige Wochen zuvor, am 5. Januar 1489 war auch 
Martin Truchſeß, der Hochmeifter, aus dem Xeben gefchieven. 
daſt ſcheint es, als Habe Tüngen die Gedanken und Entwürfe 
gelannt, die am polnifchen Hofe damals gehegt wurden, unb 
bie auch eine verhängnisvolle Tragweite für Oftpreußen haben 
konnten. 
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Da Tüngen jedenfalls Im Einverftänbuts mit bem Kapitel 
vorgegangen war, fo hielt dasfelbe auch mach feinem Abgang 
on feinen Borfchlägen feſt. Die Wahl wurbe beichleunigt, und 
Thon am 19. Februar warb Luras Watzelrode, ber eben da⸗ 
mal8 in Rom weilte, als der einftimmig Erkorene proklamiert 
und durch eine Deputatton dem Papfte zur Betätigung em⸗ 
pfohlen. Der neue Elect ftammte aus einem guten Thorner 
Bürgerhaufe, aus einem jener Gefchlehter, bie am meiſten 
für best Mbfafl bes Yanbed vom der beutfchen Herrſchaſt tätig 
geweſen find. Sein Vater hatte vor Lefien und vor Marien» 
Burg auf polniſcher Seite gefochten ımb einen Zeil feines Ver⸗ 
mögens zum Anlauf der Burgen bergeliehen, und feine Treue 
gegen den König von Polen wurde in amtlichen Schriftftikten 
bezeugt. Seine Studien Hatte der Elert in Krakau begonsen, 
amb wenn er auch fpäter in Bologna, wo er promoviert wunde, 
zur „dentſchen Nation“ ſich gehalten hatte, fo trug ex doch 
Yeln Bedenken, in feine Hehmat zurücigelehet, neben ben preußi- 
ſchen auch polnifche Pfründen zu erwerben, „in ben polniſchen 
Rat zu gehen und polniſchen Prälaten zu dienen“. Für bie 
Sitten ber Zeit iſt es charakteriſtiſch, daß am ber notoriſchen 
Thatſoche, daß Lucas Watzelrode einen ımehelihen Sohn hatte, 
ſelbſt von feinen Gegnern, bie feine fittlihe Oualifilstion mit 
Übler Nachrede über feine Eltern anfochten, kein Anſtoß ger 
nommen wurde. Schlimmer war es ſchon, daß er mit bem 
Rönige wegen einer polnifchen Pfränbe, in Streit geraten war !). 
Aber weber dieſe Hälelei noch feine — von neuern Geſchicht⸗ 
Treibern hervorgehobene — beutiche Rationafität, bie er ſelbſt 


1) Browe, Nitolaus Eopernicns, ©. 80, (äßt ifn im Mifverflänbnie 
feiner Quelle Schuimeiſer in Thorn fein, und pofemiftert gegen Pol- 
tom6ti, Zywot Hopernika, p. 77, ber urkundlich nachgewiefen Hatte, 
daß eatas canonieus Wiadislaviensia war. ber fouberbarerweife hat 
er überfehen, daß Kaſpar Schil (375) ans dem amtlichen Rezeh von 
1489 anführt, daß Wagelrode mehrere Benefizien, und barunter eine 
Sholafrie in Polen fatte, und baf nach biefen Angaben ber under 
dãchtigen ermlänbifhen Domherren doch wicht gefagt werben fan; „e& 
fehlen verbürgte Nachrichten über bie näcfien Jahre feines Lebens“. 


Google 


554 Dreizehntes Bud. Zweites Kapitel. (1485—89.) 


jederzeit fo gründlich als möglich verleugnet hatte, mächten ih 
dem Könige „ungenehm“, jonbern vor allem andern bie That- 
ſache, daß er den Kuchpolitifchen Zivefen nicht zu entſprechen 
fchten, die Kaſimir bei der Bejegung bes ermlänbiftten Bifhof- 
ftußles erfüllt: wiflen wollte. 

Dem Eingreifen des Königs zuvorzulommen, dad war ber 
Taum verhohlene Grund, weshalb das Domfapitel bie Waßt 
fo beſchleunigt Hatte, und das Bewußtfein, daß es, wennſchon 
bielleicht nicht im ausgeſprochenen, fo doch ſicherlich im ſinn⸗ 
gemäßen Einverſtändnis mit ben preußiſchen Ständen handle, 
verlieh ihm die Zuverfiht und Energie. Schon in ben Tagen 
der Tingenfchen: Wahllänpfe war ja, wie erintierlich, bie ab⸗ 
lehnende Haltung der Stände ber wefentlichfte Grund für das 
Scheitern ver Wniglichen Wünſche geweſen. Und doch war da⸗ 
mals noch aus vielen Urſachen gleichfam - ein Feigenblatt über 
den Zwieſpalt zwiſchen der Krone und den Staͤnden gebreitet. 
Wie anders war jetzt aber die Sprache geworben, bie beide 
gegeneinander führten. Im ben zwanzig Iahren feit dem Thorner 
Frieden waren: die optimiftifepen Träume, die auf beiden Seiten 
bei der fogenannten „Sntorporation“ gehegt wurden, gar ſehr 
verflogen. Die Blöbigfeit der Idee, welche bie preußiigen 
Sunfer in Stadt und Land beherrfcht hatte, daß ihre Unter» 
werfüng unter Polen lediglich eine Perfonalunion mit dem⸗ 
ſelben zum Inhalt babe, ift im Verlauf der Zeit ihnen ſchmerz⸗ 
haft zur Erkenntnis gebracht morben, und daß bie polniſche 
Verwaltung ernfter, gerechter und ſegensvoller wire als Die 
des beutfchen Ordens wagte laum noch jemand zu behaupten. 
Die Stimmung war verbittert und vergäft, und die Klage 
Über „Bruch der Privilegien“ brach bei jeder Gelegenheit her⸗ 
vor, natürlich jedesmal am ftärkten, wenn die Krone mit der 
Borderung eines allgemeinen Schoſſes zum Zwede eines Türten- 
krieges ober vergleichen hervortrat. Im Jahre 1485, ald der 
König in Thorn mit den Ständen eine Tagfahrt hielt, fingen 
diefe Händel an, einen Iebhafteren Accent anzunehmen. Nach 
beinahe zwanzigjähriger Schonung aus Rüdjicht auf bie Vers 
beerungen durch ven dreizehnjährigen Krieg glaubte Kafimir mit 
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ben biöher ifm bewilligten Steuern unb Gefälen, bie doch ſchon 
recht anfehnliche Summen abwarfen, fich nicht mehr zufeieben 
geben: zu-follen. Preußen war unzweifelhaft die reichſte Provinz 
des polnifchen Reiches, und er wollte fie nicht umfonft erobert 
haben. Sie follte jegt feinen weitläufigen politiſchen Unter- 
nehmungen vie Mittel barbieten. Auch der Hochmeilter warb 
zu dieſer Tagfahıt eingeladen, und ba im barauffolgenbem 
Sabre (1486), der Zeitraum auslief, für welchen der Orben 
um Thorner Frieden von. der -polnifchen Heeresfolge dispenſiert 
war, ſtellte der König bie lategoriſche Forde rung, daß der Hoch» 
meiſter aunme he feine Fähnlein für einen Türkenfeldzug rüſten 
möge. Umſonſt ſuchta ſich Martin Truchſeß mit allerlei dila⸗ 
toriſchen Kniffen der Zumutung zu entwinden, ſchlieblich mußte 
er unter Zuſtimmung der Gebietiger ſich beugen, und ſchou 
weriga Monate dauach ſah man ben Hochmeiſter mit feiner 
freili nur Meinen Schar der polniſchen Grenze zugiehen. Dem 
Lönige fchien es aber nur auf eine Probe jeiner Autorität 
und auf eine Demütigung des Hochmeiſters angelommen zu 


fein, denn nachdem der Gehorfam desfelben fih bekundet Hatte, . 


ließ er. ihn willen, daß er feiner nicht mehr bedürfe. 

Anders aber geftaltete fich die Verhandlung mit ben weſt⸗ 
preußiſchen Ständen), Der Forverung einer Türkenfteuer 
traten dieſe mit einem io naiven und trogigen Partikularismus 
‚gegenüber, daß fie ſich zu der eigentümlichen Üußerung vers 
ftiegen, der Thorner Triebe lege zwar ber Krone Polen bie 
Pflicht auf, die preußijchen Lande und Stäbte zu ſchützen und 
zu ‚verteidigen, aber daß auch die Preufen ſchuldig wären, bie 
Kroue vor Türken oder andern Feinden zu beihirmen, dadon 
ftände nichts Darin. Dahingegen brachten fie wit lautem Une 
geftüm bie heftigſien lagen über Vergewaltigung ihrer Privie 
legien vor, hemm über preußiiche Angelegenheiten würde ohne den 
Beirat der Stände entigjieden, in den Schloſſern kauften noch 


1) Eine gute Abhandlung darüber, die namentlich aud) bie in Frauen» 
burg Seffnbfien Gtände- Rezeffe herangegogen bat, fieferte Papde, 
Kandydatura Fryderyka Jagiellonezyka na biskupstwo Warmiiskle. 
Lwöw 1879. 
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immer polniſche Hauptleute, welche die ordentliche und ihnen 
obliegende Gerichtsbarleit unterdrückten und durch väuberiſche 
Gewaltthaten die Sicherheit und Wohlfahrt des Landes unter⸗ 
grüben; jeitvem bie Gubernatorwürde aufgehoben, läge. bie 
Zeitung des Landes in ben Händen von Polen, und zur Wieder⸗ 
geiwinnung der dem Herzoge Erich von Pommern verlichenem 
Lendſchaften Bitow und Lauenburg .fei auch nicht einmal, ein 
Verſuch gemacht. Yaımer heftiger und gereigter wurden bie 
Erösterungen, bis bann endlich vie ſämtlichen Stände mit Ein⸗ 
ſchluß des Biſchofs Nicolaus Tüngen yon Ermland eine Ark: 
Konföveration abſchloſſen, mit der Verpflichtung, bie Steuer; 
nicht eher zu bewilligen, als bis den Beſchwerden Abhilfe ’ger 
mwäßrleiftet wärbe. Umjonſt nerficherte ber König, daß er: bie 
Privilegien gehalten habe, daß er fie zur Zeit Halte und. auch 
in Bufunft halten werde, die Stände liefen ſich dadurch ‚nicht 
beſchwichtigen, und bie Thorner Tagfahrt endete mit einem 
offenen Zwieſpalt zwiſchen Refimiv und den Preußen. Deu 
Danziger Vertretern im Stünberat ſchien der dall doch ſo 
bebenklich, daß fie einftweilen über bie königliche Worlage eben- 
fomwogl wie über die Ablehnmung Stiltſchweigen bewahrten. 
Aber ebenjo wenig war ber König in der Lage, den Streit 
bis zum äußerften zu treiben. Ganz abgeſehen von ben an. 
fteigenden Schwierigfeiten in Litauen, bie je länger je mehr 
einen Krieg mit Rußland in Ausſicht ftellten, ſah der König. 
im Süden und Weften jeinen alten gefürchteten Gegner, den 
König Matthias wiederum in faft fieberhafter und immer vor 
Erfolg gefrönter THätigfeit. Was mechte man wohl in Kralau 
dazu gefagt haben, daß dieſer gehaßte Einporkömmling eben; erft 
den Raifer aus feinem Erblande Berausgetrieben und im St. 
Stefansvome in Wien fih von ben öͤſterreichiſchen Gtänben 
hatte huldigen laſſen? Wer morhte wohl noch glauben, daß 
Matthias jid an die im Olmüger Frieden aufgeiteliten Zukunfts⸗ 
orbnungen halten werde, nachdem man ihn ganz offen ſchon 
feit dem Jahre 1480 bie Succeffion feines Baſtards Iopann 
Eorvinus ſowohl in Ungarn als namentlich auch in Schleſien 
mit rücſichtsloſer Gewalt und Lift betreiben ſah? Einer der 
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Baften nach bem andern wurde bort aus bem Erbe gebrängt, 
und ſchon war ein großer Teil des Landes ummittelbares 
Konigtgut. Matthiat ieh leinen Zweifel darüber, daß diefe 
Erwwerbungen die Ausftattung des Yohannes Corvinus Bilden 
follten. Im Ungarn felbft ſuchte er durch Häufung der Bor 
verhte auf: den won ihm Hochbegünftigten Balatin Emmerich 
Zapolha feinem Sohue einen machtvollen und einftußreihen 
Beſchutzer zu fichern, und in den Grunbgefegen, bie er im ben 
erfien Tagen des Jahres 1486 veröffentlichte, war hei Strafe 
des Hochverrais verboten, Polen und Venetianern Grundbefttz 
zu verlaufen, ba bie Anftevelung dev Polen in Ungarn Anwart» 
fhaften ſchaffen konnte, bie den Abfichten des Matthias entgegen- 
Befen. Die gewaltſamen Zugriffe in Schlefien riefen allerdings 
auch Widerſiand umd Gegenwehr hervor, umb alte, bie bem 
Ungarlönig ſich zu widerſetzen twagten, fanden: von Polen aus 
geen gewägrte Unterftügung. Dieſer latente Krieg mit bem 
gefürchteten Ungartönige, der durch die Pläne besfelben fir 
feinen Sohn an bie polniſche Wefigrenze verlegt war, machte 
aßmir ängftlich und bedentlich. Lebte nicht in Ermland noch 
derſelbe Biſchof/ der durch ein blofes Schupdelret bed Mat» 
thias imftande geweſen war, zehm Sabre lang ficgreich ber 
Krone zu trogen, und biefer Biſchof war num unter ben 
preußiichen Ständen ber einflußreichte Mann. Unb wenn auch 
Martin Truchfeg, der Hochmeifter, mit feiner Heinen Schar 
berät war, bie vertragsmäßige Heerfolge zu leiſten — wer 
weiß, ob bieje Bereitwälligfeit nicht wieder bloß ein Deckmantel 
neuer Anknüpfungen mit dem Könige von Ungarn war? So 
peinlich Kafımir auch die ablehnende Haltung der preußiſchen 
Stände geweſen war, er durfte nicht zu noch mehr aufregenden 
Zwangsmitteln greifen, um fo weniger, als plöglich verlautete, 
daß Briefe des Hochmeifters aufgefangen wären, die allerdings 
die Beforgniffe geheimer Verbindung desſelben mit einem Haitpt- 
mann bes Matthias in Breslau zu beftätigen fchienen. Mit 
großem Ernſt wurbe von polniſcher Seite diefer Verdacht ber 
handelt. Cine tönigliche Gefandtihaft ging zum Hochmeifter, 
aber zuvor auch zu ben preußiſchen Ständen. Es follte gleich 
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fam das Vertrauen bed Königs zu ihnen ‚burch den Hinweis 
auf ein fie ftarf verbindendes Imterefje Ausorud finden. Wo 
es gegen ben Orben ging, ba gab e6 Feinen Zwieſpalt zwiſchen 
den Ständen und ber Krone. Cie beteiligten fi an ber 
Unterfuchung bes Verdachts gegen den Hochmeiiter mit all dem 
Eifer, den ihr Haß ihnen eingab, als aber ebem dieſelben Ge⸗ 
fandten wiederum von. ber Türkenthilfaſteuer fprachen, erhielten 
fie doch nur aufihiebenbe und  verzögernde Autworten. Der 
Hocmeifter wußte ſich überzeugend zu verantmorten, umb 
bald ſah man: felbft in Polen ein, wie lediglich die Furcht zu 
einer fo übertriebenen Auslegung der aufgefangenen Briefe 
geführt Hatte, und als bie preußiſchen Stände in den Lagen 
nach Johannis 1487 ‘wiederum zu Grauden; tagten, ſtanden 
wieder nur zwei Gegenſtände auf ber: Tagesordnuug, ‚Die Klagen 
über polnijche Bedrückungen und die Heiſchung der Krone eines 
Scoffes zu dem Kriege mit den Umglänbigen. Die Begenfäge: 
blieben ohne Ausgleichung, und wenn auch die Vertreter von 
Elbing und Thorn fih den Forderuagen ber Krone gentigter 
zeigten ?), fo wagten fie dennoch ſich nicht von ber feit 1485 
beftehenben Soliparität der preußtihen Stände. zu trennen: 
Auch diefen Ausgang ber Verhandlungen glaubten die ſtäudiſchen 
Vertreter vor ihren Auftragebern geheim halten zu müſſen. 

Lediglich ald Vorwand, wie jo häufig im 15. Jahrhundert, 
da faft Überall unter dem Namen ver Türkenkriege Geld zu 
expreffen üblich war, hatte Kafimir vor ben Preußen vou den 
Sarazenen krineswegs ſprechen lafjen. Es war Thatſache, daß 
fein eigener älteſter Sohn mit einem polniſchen Heere braufen 
vor dem Erbfeinde der Chriſtenheit zu Felde lag, umb eben 
als die preußiſchen Stände ihren ablehnenden Beſcheid erteilt 
hatten, waren Nachrichten von einem günſtigen GErfolge ein. 
gegongen, die ber König ben Ständen zu übermitteln nicht 
verfehlte 2). Allein dieſe polnifchen Türkenkriege basten mit 

1) Die Elbinger waren, wie bie Danziger Rezeſſe erweilen, ſoſort 
f&on Im Jahre 1485 geneigt, die Tirtenfieuer zu bemilligen. Im Yahre 
1487 fhloffen ſich bie Thorner biefer Meinung au. 

2) Eibinger Landtag vom 16. September 1487, 
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ben im übrigen Europa geplanten, geträuntten, gewünfchten 
wenig zu ſchaffen. Das Öloubensmoment, das ben letzteren 
eine fo anfreigenbe Macht verlieh, fehlte bier fo gut wie gänze 
lich. Der Kriegezweck war Hier im exiter Reihe die Sicherung 
des eigenen: Landes umb bie feftere Annexion ber Moldau. 
Nicht ein unmittelbares Intereſſe der Chriſtenheit, ſondern ein 
unmittelbares Intereſſe Polens ſtand hier im Frage, das ebenſo 
wohl durch Diplomatie als mit ben Waffen betrieben wurde. 
Im: Mei 1488 konnten die: Vertreter der preutziſchen Stäude 
bie turtiſchen Geſandten, bie behufs Frievensverhandlungen ein⸗ 
getsoffen waren, mit eigenen Augen fehen, was ihre Auffaffung. 
vou ver Beſchaffenheit biefer QTürkenkriege nur beſtätkt Haben 
wird. Ob’ alfo ber vom Röwige geforderte Schoß dem Türken 
feloguge ober. einem andern polniien Staatsjwede zugewandt 
werfen jolfe, war für fie umerheblih. Im ihrer naiven Meis 
mung, baß der polniſche Staat fich mit ber. bloßen Schutz⸗ 
herrſchaft Aer fie begnügen müſſe, war ihnen bie Bepauptung 
Der / Immunitãt das Vormefunlichfte. 

Andererfeits war dem Konige, der damals in weitläufigen 
Verwidelungen ſtand und noch mehr als gewöhnlich geldbedürftig 
war, der Schoß. an. ſich gewiß ‚vom großer. Wichtigleit, aber 
mehr ber Umftand, daß biefe preußtihen Stände aus dem 
Thorner Frieder einen Unſpruch auf ein Maß von Autonomie 
ableiteten, das zu verleihen allenfalls ber Drang der Umftände 
noch einem breigehnjährigen Kriege veranlajfen konnte, das aber 
fire die Dauer einwachſen zu laſſen, um fo weniger in feinem 
Siame gelegen Haben Tomte, als es der ganzen Richtung feiner 
Regierung wiberfprochen Haben mürde. Die hervorragend 
ſtaatsbildende Kraft. feines. Regiments war namentlich durch 
bie zentralifierende Neigung, durch bie Rückbildung ver fühe- 
vativen Elemente des polmichen Reich, durch die Abſchwächung 
ver Sonwerprivilegien zum Ausbrud gelommen. Eiufach ſolche 
Privilegien aufzuheben, das war nicht bie Weiſe dieſes Mon⸗ 
archen, und am wenigſten würde er den Preußen gegenüber 
es gewagt haben, deren Abfall angeſichts des noch beſtehenden 
deutſchen Ordens und angeſichts des damals ſich etwas heben. 
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ben Nationalgefühls in Deutſchland durchaus nicht außer aller 
Möglichkeit ftand. Aber Faktoren einpflanzen, deren alimäß« 
Tiches, nachhaltiges Wirken ben gewünſchten Zielen näher bringt, 
Fihes Abwarten, feheinbares Zurucktreten, wenn der Anſturm 
bes Widerſtands zu übermächtig wird, das entſprach ganz ber 
gutmütigen aber hartnäckigen Politik Kafimirs. Gewiß durfte 
er fich den Ständen gegenüber darauf berufen, daß er bie 
Privilegien, fo: viel an ihm Ing,‘ gehalten habe, und duch halten 
werbe, aber ihm fchtwebte doch eine Zukunft vor, in welcher Tiefe 
Privilegien aufgeldft fein würben in einer innigen Berſchmelzung 
der preußffchen Berdllerung mit der polniſchen, im welcher bie 
Inhaber dieſer Vorrechte ihrer ſelbſt vergeffen Haben wilrden. 
Wie früßer ſchon war er auch jegt der Überzeugung, daß nie- 
mand in biefer Hinſicht einen größeren Einfluß anakben Könnte 
als der Bifchof von Ermlanb, vorausgeſetzt, daß derſelbe den 
polniſchen Beftrebimgen völlig ergeben war. Wo aber Hätte 
Rafinir wohl eine zuverläffigere Stäge einer ſolchen Politik 
finden innen, als in feinem eigenen, im geiftliden "Stande 
erzogenen, damals zwanzigjäßrigen Sohne Friedrich? Welch 
eine große Perſpeltive eröffnete ſich doch, wenn es dieſem Prinzen 
gelang, in Ermland und damit im Einfluß anf bie preußiſchen 
Stände Fuß zu faffen! Jedenfalls wirbe ein ſolcher Prinz. 
Biſchof töniglichen Geblüts ber geeignetftie Vertreter ber Ab ⸗ 
fichter gewefen fein, bie mit ber Bildung bes ermländiſchen 
Färftbistums verfnäpft waren. Und da kaum eine große por 
litiſche Einficht dazu gehörte, um die Tage DIE deutſchen Ordens 
gezählt zu halten, fo war es keineswegs vermeffen, anzunehmen, 
daß ein folcher geifikicher Fürft auch für einen: zufäinftigen Hoch⸗ 
meifter ſich trefflich eignen und fo der polniſchen Krone bie zur 
Zeit fo fchwantende Hertſchaft Über ganz Preußen ſichern würde. 
Es ift durchaus lein Grund vorhanden, ber ausprädlichen Ber- 
fiherung Kaſimirs, daß ihm die politifchen Geſichtapuntte in 
diefer Frage höher geitanden haben als die dabei zu erlangende 
Beriorgung feines Sohnes ?), anzuzweifeln. 


1) Cod. epist. anec. XV, no. 298. 
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Unbebingt ſind dieſe Projekte ſchon vor dem Jahre 1488 
ſowohl bei den verwanbten Höfen Kaiſer Friedrichs und Wla⸗ 
dyalaws von Bohmen als auch bei ber Kurie in Rom zur Sprache 
gebracht worden. Beide. genannten Monarchen umnterftügten 
fie in. Rom, ‚ber. Papft gab die ermutigendften Verſprechungen 
und Lie fi den lebhaften und wiederholten Ausbrud bes 
Dante dafür gefallen. Gleichwohl aber hinderte ihn das nicht, 
wie wi geſehen haben, fait zu berjelben Zeit das unbebingte 
Wapirecht des ermlandiſchen Kapitels auf Grund bes deutſchen 
Konlordats enzuertennen, wodurch ex nicht nur den geſchilderten 
Plauen, ſondern dem ſeit 1479 in Exmland geſchaffenen Rechts 
zuſtand auf ſchroffſte ſich gegenüberftellte — eine Zweizüngige 
His, welche bei. ber hoch ‚entwidelten Käuflichteit päpitliger 
Defrete umter Junocem VIII. vielleicht nur auf ben Einfluß der 
Goldwage zurückzuführen fein dürfte. Jedenfalls zeigen die 
oben exwãhuten Maßnahmen Nitolaus Tüngens aus feinen 
Aapten Labenstagen unb des ermlänbijchen Kapitels unmittelbar 
nach feinem Tode, daß die föniglihen Pläne an ver nähe 
Beteiligten Stelle, in Ernland jelbft, einerfeus ſehr wohl ber 
dannt waren, anberjeit6 abex auch entſchieden gemißbilligt und 
abgelehnt murden. 

Man kaum aber nach dem außerordentlichen Gewicht, das 
ber Konig auf die ermländiſche Biſchofswahl legte, ermieſſen, 
welchen Eindruck die Nachricht von den Schritten des Kapitels 
in Krakau wachen mußte. - Sofort wurde ber Auftrag ber 
ohnehin für ben preuhiſchen Ständetag beſtimmten außerordent 
Hien Genbboten — es war der Hofmarſchall Rafael von Lesno 
amd der Dombers Jan Lubransli — dapin erweitert, mit ben 
cxmlandiſchen Dompesren zu verhandeln. Der Tag mar auf 
ven 15. März mad Elbing ausgeichrieben. über die Erm- 
lauder, benen vor allem. baran gelegen war, Zeit zu gewinnen, 
waren unter bem Vorwande eines groben Bormfehlers in. ver 
Einladung überhaupt nicht erſchienen. Undere waren auge 
geblieben, weil fie wvohl wußten, daß die Schoßfrage jetzt mit 
entſchiedenem Nachdruck geftellt werden würde. Auch diesmal 
ſprachen fich die Elbinger, denen fih jegt aud ein Teil des 
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Landadels und. ber Abt von Pelplin anſchloſſen, zugunften ber 
koniglichen Heiſchung unter Hinweis anf bie: Erübung. bed por 
Hitijhen Horizonta aus, aber da der Gtänbetag bie wichtigften 
Mitglieder vermißte, und eine ‚wenig: zeitgemäße. Kränkung des 
Wojewoden von Marienburg, Nikolaus son Baiſen, dieſen ver⸗ 
anlaßt hatte, ſich aus ver Verſammlung zurückzuziehen, ſo biieb 
nichts anderes übrig, als die Berhandlungen zu vertagen und 
auf bie nähfte Tagſatzung, die auf den 26. April nad Div 
ſchau ausgeſchrieben wurde, zu verlegen. : 

Die iriglichen Sendboten hatten in Elbing von ber Bächefit- 
face nicht geſprochen. Wußten fie doch "aus ben Tagen bes 
Züngenjchen Streits, daß bie Stände ber Anffaffung des Comigs 
wenig geneigt find, und buß ber beuorftehenbe Konflikt die 
Spannung infolge ber. Schoßfrage zur fteigern würde. Über 
dies waren ja bie Ermländer: wicht auweſend. Die Kommiſſare 
mußten aljo das Kapitel in Braunsberg ſelbſt auffuchen. Am 
2. April fanden bie erſten Verhandlungen ſtatt. Die Send⸗ 
boten machten bem Kapitel ‚ven Vorwurf, busch feine allzu 
große Beichleunigung der Wahl und durch die Ernennung. emer 
dem Sönige wicht genehmen Perfönlichfeit wiber den Inhalt 
und Buchſtaben des Piotrkower Vertrages gehandelt zu haben, 
und erklärten zugleich, daß ber König eine andere Wahl als 
bie feines Sohnes Friedrich, der übrigens feit dem April des 
vorigen Jahres Biichof von Krakau geworben war, nicht arte 
erfennen werde. Die Domherren wollten weder bie Beichlen- 
aigung ber Wahl noch ben Vorwurf gelten laſſen, daß Lulas 
Watzelrode, der bisher polnijche Pfründen und Amter mit Ein⸗ 
verſtändnis bes Königs verwaltet Hätte, als eine ihm nicht ger 
nehme Perſon bezeichnet werden könne. Jedenfalls, erläctem 
bie Domherren, befige Prinz Friedrich nicht den preußiſchen 
Indigenat, bie erfte Bedingung für einen ermländiſchen Biſchof, 
und ba fie zur Zeit nicht volzählig wären !), fo könnten fie 
weber auf bie Zumutung ber Sendeboten, bie Wahl aufzuheben, 
nod auf die andere, bie feiten Pläge auszulieferm, eingehen, 


1) &8 waren nax ſechs in Braunsberg 
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noch überfaupt einen endgültigen Beſcheid erteilen. Als bie 
Wuiglichen Gejandten aber baramj aufmertfſam machten, daß 
dem Sohne desjenigen, der ben. Titel eines „Herm und Erb⸗ 
linge von Preußen“ führe, doch wohl nicht ber Mangel eines 
peufiichen Imbigenats nachgefagt werden könne, jo meinten bie 
Domperren um fo mehr nur auf ben ordentlichen Ständetagen 
Rede ſtehen zu birfen, als bie premfifcen Privilegien davon 
berührt würben. 

Bas aljo die Sembeboten vermeiden wollten, bie Berr 
ijcheng der Stenerfrage mit der Bistumsjache, das betrieben 
Lie Domferren abfichtlich. Pür die Löniglichen Anjprüce lag 
übrigens darin em Natel. Denn die Sachlage unterſchied 
Fo) von ben ſehr ahnlichen Verpältniffen gelegentlich ber Wahl 
Züngens- vornehmlich dadurch, daß diesmal bie Stände feined- 
weges ‚vom berjelben geichloffenen Ginigteit waren, wie ba- 
als — trotz bes abpeichlofienen Vertrages. Die Elbinger 
Hatten, wie gejagt, ſchon 1487 fi für Nachgiebigkeit aus- 
geſprochen, und ſeitdem ber ältefte Sohn bes Königs im Felde 
ben Tataren gegenüberftand und Erfolge aufzuweiſen hatte, waren 
nod) andere berfelben Meinung geworben. Ya im Jahre 1488 
ah man auf bem polniſchen Neichötäge zu Piotrkow bie Herren 
Andreas v. d. Zucht und Hermann Kywen erſcheinen, welde 
im Namen des polnisch gefinnten Adels von Kulm und Pome⸗ 
rellen nicht nur bie Bereitwilligkeit besjelben, ben Türkenſchoß 
zu genehmigen, erHären, ſondetn auch ben Vorſchlag betreiben 
foliten, in Preußen einen Statthalter ber Krone einzufegen, 
eine Forderung, die ben Ideeen des Königs aufs förberlichite 
entgegenkam. Nictsbeftoweniger nahm der Dirfchauer Stänber 
10g einen überaus ungänftigen Verlauf. Sein Geringerer als 
ber ÜWojewode von Pomerellen, Nitolaus von Woltau, machte 
ſich zum Sprecher ber heftigften Beſchwerden über vorgefommene 
Vergewaltigungen, über ſchnöde Rechtsverweigerungen, über 
Unficherheit des Verkehrs, über bie Ohnmacht ber Vertreter 
der königlichen Gewalt, — lauter Erjdeinungen, die mit bem 
Mangel an Achtung vor ben Privilegien zujammenhingen. Nun 
aber, da bie königlichen Sendeboten ſich gar in bedrohliche Ber» 
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handlungen mit ben ermlandiſchen Domferzen über bie Bijdjofte 
frage eingelafien Hätten, bie ihrer Natur nad; einzig und allem 
auf dem Ständetog vorzubringen war, habe das preußiſche 
Grundgeſetz „einen Stoß gefriegen, größer als es je gehabt“ 1). 
Und in weldem Zeitpunkt hätte man biefe Berwirrung herein 
getragen! Der Hochmeifter Martin Truchſeß ift tot, von dem 
drei in Frage kommenden Ranbibaten für die Hochmeiſterwütde 
ftünbe eines*) mit 500 Sriegöleuten im Heere des Königs Matthias 
von Ungarn. Ungariſches Kriegsvolk Liege nicht weit vom ben 
preußiichen Grenzen. Und in fol einer Rage greife man bie 
„Nöte“ des Bistums, „das eine Ehre und ein großes Stikf 
dieſes Landes“ wäre, mit Intrufionsverjucken an, und „ber 
dräue“ die Domherren. Umſonſt verjucten die Sexoboten 
dem Redner Übertreibung nachzuwriſen, und namentlich ben 
Vorwurf der Bedrohung ber Ermländer, der fie perfönkich 
traf, abzuicütteln, bie Bertreter des Kapitels verficherten, 
offiziell in milder Form, inoffiziell aber ſehr unzweideutig bedroht 
worden zu fein. Im voller Erregung ſchloß der Dirichauer 
Tag mit dem vom Pelpliner Abt erteilten Abſchied, daß bie 
Stände ſich zu einer Steuer fo fange nicht verftegen würden, 
als nicht ihren Beichwerben überhaupt abgeholfen und nament- 
Kid) die ermlänbifche „Rbre” unbehelligt bleiben würde. 

Man Hat den Eindrud, daß alle unter der Furcht dor ben 
Analogieen ber Züngenfchen Wahlkämpfe ſtehen, und die Be 
ſorgnis vor einer ungriſchen Einmiſchung war vielleicht bei ben 
Preußen noch größer al® im polniſchen Königsrat. Die ums 
widerftehliche Thatkraft, mit weicher Wilhelm von Tettau, der 
Rottenführer des Könige Matthias, den Herzog Yohann II. 
von Sagan feiner berechtigten wie feiner angemaßten Herr 
ſchaften beraubt und bie verbündeten jchlefiichen Herzöge unter« 
jocht hatte, ließ beforgen, daß noch unabjehbare Überfälle im 
Werke fein. Zur Zeit fland bie fogenannte ,ſchwarze Bande” 


1) Dreimol braucht der Reder dieſe Wendung, umb zwar jebesmal 
mit verflärttem Zufag. 


2) Graf Georg von Henneberg, Komtur zu Mergentfeim. 
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Bei Meferig, hart am ber poluiſchen Greme, und der Danziger 
Kaufperr Rafpar Welnreich ſchilderte in feinem Tagebuch bie 
Situation ganz zutreffend, wenn ex fih einichrieb, baf der 
Xaifer, ber König vom Böhmen, ber König von volen, bie 
Herzöge von Dieifen, ber Marlgraf von Brandenburg, ber 
Herzog von Pommern — ba jeglicher viel Volts zuſammen - 
309, weil jeglicher beſonders befitcchtete, Daß bie Ungarn in feinem 
Sande „uichlagen“ werben. Auch bie Danziger lebten in dieſer 
Sorge und hatten bereits gegen Eude bes Februar den König 
erfucht, in bie Grenzſtädte Bejagungen zu legen. Im Preufen 
erzahlte man fich, der ermählte Biſchof Lukas Wapeltove habe 
Rom verlaffen und weile jegt beim Könige Matthias von 
Ungarn. Men fa bie Verlegenfeiten ber Züngenfden Zeit 
vexftärkt wieder hereinbzechen, und biejenigen, welde ben Plänen 
des Kinigs entgegenfamen, werden wohl barauf gedrungen 
haben, daß man biemel mit ſcharfem militärischen Eingreifen 
wicht erft Jahre lang zögere. 

Das war auch die Meimung der Polen. Das Bebenten, 
gegen die eigenen Unterthanen zu Felde zu ziehen, fiel durch 
den Bormand hinweg, daß bie mititiriiche Beſatzung Lediglich 
gegen den Einbruch ungeriiger Sötmer ſchüthen folle. Eine 
andere Inftruktion als dieſe letztere hatte auch der zunächſt mit 
2000 Mann Fußvolk und 600 Reiten anrückende polnifhe 
dauptmann Ian Dosnici nicht erhalten, und feine Bejegung 
dom Zuchel, fein Verlangen, fich in Lonig einzulagern, und feine 
Berhandlungen mit Danzig wegen Aufnahme einer Heeres⸗ 
abteilung tn die. Stadt verrieten. durchaus nur die Abficht des 
vandesſchutzes und ſchienen auf eine Vergewaltigung Ermlands 
durchaus nicht abzuzieken ’). Iun Preußen aber wurde es jo 
aufgefaßt, und die am 31. Mai 1489 iu Graudenz zufaanmen- 
getretenen Stände ſprachen voll Unruhe von den bedrohlichen 
Buftänden, die ſich dadurch insbeſondere am meiften werwidelten, 


1) In Preußen wurde Über bie Varbarenwirtſchaft biefer Eruppen 
Niet. geflagt. Daß ſie e8 aber bei ihrem Miguge im gahre 1490 in 
Großpolen noch viel ärger trieben, zeigt ber Landtagsbericht im Cod, 
epist. II, 306 no. 256. 

Caro, @eigidte Volens. V. 2 37 
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daß zu derſelben Zeit eine Verfammlung bes diſſentierenden 
Adels in Culmfee ftattfand, bie ihre eigenen Wege zu gehen 
entichlofjen war. Vol Beſorgnis baten die Ermländer bie 
Stände in Graudenz um VBerhaltungsmaßregeln für den Tal, 
daß der König feinen Sohn ihnen mit Gewalt aufdrängen 
würbe, und man beſchloß, eine Geſandtſchaft an ven König ab ⸗ 
gehen zu Iafjen, zu beren Wahl und Suftruierung ein neuer 
Stänbetag auf Johannis nach Thorn ausgeichrieben wurde. 
Man Hatte fichtlih baranf gerechnet, daß der kulmiſche Adel 
ſich dort den Ständen wieber anſchließen würbe. Allein biefer 
Hatte fich bereit im Kulmfee ſchlüſfig gemacht, Auch dieſe 
Fraktion ſandte eine Botſchaft an ben König, wiederum Andreas 
don ber Lucht und Hermann Kywen, und zwar mit bem Auf« 
trage, im Namen des gelamten Adels von Kulm und Pomerellen, 
dem auch bie beiden Wojewoden zuftimmten ?), die Krone um 
einen Statthalter zu bitten und ir jede Hilfe wider das Erm⸗ 
land zuzufagen. 

Natürlich kam diefe Spaltung in Thorn auf dem Stänbetage, 
der am Yohannisfefte ftattfand, zur Sprache, und jegt erſt 
wurde jene vor vier Jahren abgeſchloſſene Vereinbarung zum 
Widerſtande gegen den Schoß, bie jelbft der Danziger Gemeinde 
verborgen geblieben war, allgemein befannt. Alle viele Ums 
ftände, zu denen fich noch die Nachrichten von grobem Unfug 
und Näubereien des polniſchen Kriegsvolks gefellten, brachten 
eine um jo größere Aufregung hervor, als der Landatel von 
Kulm und Pomerellen dem Thorner Tage fern geblieben war, 
und fomit die Spaltung der Stände offen zum Ausbrud 
brachte. Um fo dringlicher war nun bie Geſandtſchaft an den 
König geworben. Der Bifhof und der Wojewode von Culm 
wurden an die Spige berielben geftellt, und eine Aborbnung 


1) Wenn es richtig if, woran micht zu zweifeln, „Daß bie Wolewoden 
beider Tandfehaften auf bem Micheelis-andtage geftehen, daß air fie den 
Geſandten den Auftrag erteilt hätten“ (Scriptt. rer. Pruss IV, 775, 
Anm. 2 Schluß), dann hat der Wojewode von Pomerelien, Nitolaus von 
Bolton, der Rebner bes Dirfipaner Tages, jebenfalls eine ſeht wiber- 
forligige Poliuit getrieben. 
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des ermlänbiichen Kapitels ſchloß fi ihr an. Am 22. Zul 
hatte fie zu Krakau ihre erfte Audienz beim Könige. 

Ganz mit Recht fagte der Biſchof von Eulm, er hätte noch 
niemals ven König fo ergrimmt gefehen, als in diefem Falle. 
Borerſt wie er mit zormiger Energie bie Vermiſchung der 
Steuerfrage mit der Biſchofsſache zutück. Der Schoß zum 
Kriege wider die Ungläubigen fet ihre Pflicht ebenfo fehr, wie 
die aller Polen, in deren Reich fie intorporiert wären. Natür ⸗ 
lich machten die Gefandten ihre Privilegien geltend und trugen 
ihre Beſchwerden wor. Aber der König wiberlegte fie kurz mit 
ben Argumenten, bie ſchon feine Sendboten in Dirihau vor⸗ 
getragen Batten. Nur bei der ermlänbifchen Frage verweilte 
er länger, er erflärte durch einen Freund im Kardinalskollegium 
ſehr wohl über die Umtriebe dieſes Lukas Watzelrode infore 
miert zu fein. Habe biefer ſchon früher fih mit ber Krone 
in geiftlichen Dingen in Wiverfpruch geſetzt, fo Hätte er jetzt 
nun gar bei der Kurie bie Mechtöfolgen des Thorner Friedens 
für Ermland in Abrede geftellt und bie Bewerbung feines 
Sohnes als einen Verſuch zur Vernichtung bes deutſchen Ordens 
hingeſtellt; die ganze Herrichaft des Königs über Preußen habe 
er als einen zechtlojen Gewaltalt bezeichnet, und das deutſche 
Kontorbat für Ermland anrufend ſich vermefjen, Biſchof in 
Heilöberg zu werben, ob es dem Rönige gefalle ober nicht. 
Wenn ſich daher bie Ermlänber vor ben übelften Solgen wahren 
wollten, jo ſollten fie bafür Sorge tragen, daß Watzelrode 
nirgends im Lande Aufnahme fände. 

Angeſichts dieſer drohenden Stimmung bes Königs fingen 
Die Geſandten an, für ihre Sicherheit bejorgt zu werben. Nichts 
beftoweniger aber blieben fie hartnädig wenn auch in bemütig 
Bittender Form auf ihrem Stanbpuntt. Was ihnen der König 
von ben Vorgängen in Rom mitgeteilt hatte, mochte fie wohl 
faum Überrafgt haben. Denn die Kunde wird wohl längft 
nad Preußen gelangt fein, daß der Papft in ber That auf den 
Bortrag bed Kardinals Marco Barbaro, dem als Kenner ver 
norbiihen Berhältnifje bie Unterfuhung ber Frage übertragen 
war, ben Lukas Watzelrode am 3. Juni als Bifchof von Erm- 
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Iand ernannt und konſekriert hatte. Alles, mas ber König 
als befondere Intrigue Watzelrodes bezeichnet hatte, war ja 
in Wirklichkeit lediglich ein Ausflug des Standpunkte, ven bie 
Kurie dem Thorner Frieden gegenüber einnahm. Sie hatte 
ihn nicht anerfannt und ftand demnach in ermländifchen Sachen 
auf feinem andern Rechtsboden als auf bem bes deutſchen Kort- 
tordats. War aber erft einmal die päpftliche Autorität in 
dem Handel berliprt, fo gewann bie Geſandtſchaft eine ein. 
drucksvollere Stellung. Sie erflärte, gern auch ben Sohn 
des Könige im Ermland zu acceptieren, wenn es ber Wille 
des Papftes fein ſollte; aber fie beftand darauf, in Abrede zu 
ftelien, daß Verftöße bei der Wahl vorgefommen wären, und 
daß Lufas Wagelrode fi) unwürdig des ihm zugedachten Amtes 
erwieſen hätte. Schließlich wurbe die Geſandtſchaft, nachdem 
ihr unter ben heftigſten Drohungen eröffnet warb, daß ber 
nächte preußifche Ständetag die Dinge zur Entſcheidung bringen 
möüfe, in merklicher Ungnabe entlaffen. 

Es will doch faum einleuchten, daß die Geſandtſchaft von 
dem, was der Rönig über Lukas Watzelrode zu ſagen wußte, 
überrafcht geivejen wäre. Bedenlt man den Drang der Ber 
hältniſſe, ſo möchte es faft als eine Abficht erfceinen, daß bie 
am 31. Mat in Graudenz beicloffene Gefandtfhaft erſt am 
22. Juli vor dem Könige eridien, und vernimmt man weiter, 
was im Ermland fid) eben in ben Tagen, da bie preufifcen 
Sendeboten in Krakau biplomatifierten, geihehen war, jo wird 
man noch weniger geneigt fein, fie von Hintergedanken frei zu 
glauben. Denn während in Krakau die Bistumsfrage noch als 
eine durchaus offene behandelt wurde, war Lukas Watzelrode 
in aller Stille im Ermland angekommen, hatte bon dem 
biſchoflichen Stuhl Beſitz genommen und die Huldigung der 
ganzen Landſchaft empfangen. Das tategoriiche Verbot des 
Königs, den anmaßlichen Biſchof in feine Stabt und in fein 
Schloß aufzunehmen, war alſo zu ſpät gefommen, und als bie 
preußifchen Landesräte am 23. Auguft in Graubenz zur Ente 
gegennahme des Geſandtſchaftsberichts verfammelt waren, fehlten 
auch bie Vertreter bes neuen Biſchofs nicht, um feine Hanb- 
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lungsweiſe zu rechtfertigen und namentlich auch bie in ber 
loniglichen Appellation an bie Kurie vorgebrachte Verdächtigung 
der Eltern Watzelrodes zurüdzumeijen. Die Landesräte zögerten 
auch nicht, die Sache bes Biſchofs zu der ihrigen zu machen, 
und während fie in einem einbringlihen Schreiben an den 
König von dem Vater ausfagten, wie er zu allen Zeiten mit 
Gut und Blut der polniſchen Sade gedient hätte, heben fie 
von feiner Mutter hervor, daß ihre „erbauliche und fromm- 
liche Haltung fie zur Krone aller Frauen in Thorn“ gemacht 
Habe. Übrigens wäre ber Biſchof den Landesfreiheiten gemäß 
erwäßlt, vom Papite bejtätigt, vom Lande anerkannt, und fo- 
mit möge ber König ablafjen, ihn zu verfolgen !). 

Auf allen Seiten ſah aljo Kafimir feinen Plan zurüd- 
gewiefen. Am meijten ſcheint ihm jedoch die Haltung ber Kurie 
exbittert zu haben, von welder er fih am wenigften nad ben 
ihm inbetreff feines Sohnes zuteil gewordenen Verjprechungen 
und nad der Dereitwilligfeit derfelben, feine Wahl als Bifchof 
von Krakau zu beftätigen, bes Widerſtands verſehen Hatte. 
Ihn kränkte die Provifion Lukas Watzelrodes aufs tiefite. 
Aufer der amtlichen Appellation ſchrieb Kafimir an eben dem 
Zage, an welgem ihn die preufifche Gejandtichaft verließ, an 
den Papit einen Brief in fo unbotmäßigen Worten und Wen. 
dungen, wie und fein zweiter aus der Korrefponben; dieſes 
fonft jo maßvollen Königs erhalten ijt. Mit häpnijcem Sarr 
tasmus weift er die Aufforderung des Papftes zur Beratung 
über einen internationalen Zürkenkrieg mit der Bemerkung 
zurüch daß jeber zuerſt für ſich jelber forgen müffe, ehe er an 
andere benfen fönne. Nicht die Verjorgung feines Sopnes 
Habe er im Auge gehabt, fonbern Tediglid den Wunſch, ein 
Terment des inneren Friedens für fein Neich zu ſchaffen. Aber 
der Papſt ſchone weber die Ruhe und Eintracht Polens im 
Innern, noch feine Stellung nach außen hin. Den rebelliſchen 
Fürſten der Moldau hätte man in Rom in feiner Felonie 
unterftügt in einem Augenblid, ba dieſe Wirren feinen eigenen 


1) Töppen, Akten der Gtändetage Preußens V, 410. 
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Sohn ins Kriegsfeld wider die Tataren herausgerufen Hätten. 
Ja ſogar ben ruſſiſchen Zaren fol, wenn das Gerücht nicht 
täufcht, der Papft mit einer Königskroue zieren wollen, was 
„mit Verlaub zu fagen“ im Intereſſe ber katholiſchen Kirche 
bie verfeßrtefte Politik wäre. Er werde demnächft einen Reichs 
tag abhalten und von dort aus eine Gelanbtichaft an ben Papft 
abgehen Iafien, die jedoch auf bie allgemeinen Berkältnifie nicht 
eher eingehen würde, bis ber Papft mehr Wohlwollen — nament- 
lich in ber ermlänbifcen Angelegenheit — gezeigt haben würde. 
Im vemjelben Sirme fchrieb der König auch am ven Kardinal 
Marco, aber der Papft und der Kardinal blieben bei ihrer 
Erllärung über die Rechtmäßigkeit der ermlänbiihen Wahl 
unter ſcharfer Müge übrigens wegen ber anmaßlichen Fafjung 
des Töniglichen Schreibens. 

Obgleich nun aber über ben vom Könige in feinem Schreiben 
an ven Papft amgelündigten Reichstag feine Nachrichten fich 
erhalten haben *), jo feheint doch auch Hier feine Neigung zu 
Gemwaltmaßregeln vorgeherriht zu Haben. Mit Nüdficht auf 
fpätere Erſcheinungen läßt fi vielmehr vermuten, baß der Eifer 
des Königs auf pofitiven Widerſpruch geftoßen fei, daß mar in 
einflußreichen Kreifen vielmehr der Meinung war, daß bie 
Schoßfrage von größerer Wichtigkeit als die Bistumsjache wäre, 
unb daß eben biefe Stimmung die preußiichen Stände zu ihrem 
Schreiben vom 23. Auguft ermutigt habe. Wir befigen jogar 
ein ganz beſtimmtes Zeugnis, daß bie Gefichtöpunkte der preu- 
ßiſchen Stände bie Billigung des Prinzen Johann Albrecht, 
des zulünftigen Königs, fanden, und daß er nicht einmal mit 
dieſer Abweihung von ber Politik feines Waters zurüdhielt, 
fondern fie offen fundgab ). 

1) Der König ſchreibt dem Pape, er habe ben Reichttag auf vin- 
eula Petri (1. Auguf) ausgefeprieben. Zafpar Weinreic (Ser. rer. 
Pruss. IV, 776) erzäßlt, daß der Danziger Rat fon am 5: Auguft son 
Plotztom zurcgeleprt wäre und die Rachricht gebragpt Hätte, ba ber 
König „[hleht ab feinen ſonn wolbe Haben ins Bifhofthumb*, und bes- 
halb Hätten die Stände bie Tagfahrt nach Graudem auf ben 23. Auguft 
ausgeſchrieben. 

2) Bgl. den Brief des Prinzen on bie Gtände in ben Aualetten. 
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Die dem Papite im Ausficht geftellte Geſandtſchaft in Sachen 
bes Zürtentrieges ift bei dieſem Reichstag wohl noch nicht bes 
ſtellt worden, zumal damals noch bie Antwort auf das une 
wilfige Schreiben bed Königs ansftand. Überhaupt mußten wohl 
alle dieſe innern Fragen ſehr bald in ven Hintergrund treten 
vor ber broßenden Wolle, die von bem gefürchteten Ungaru 
heraufzog. Denn nichts Tonnte wohl die Polen unangenehmer 
überrafcen, als die plöglih vom Rönige Matthias aufgemorfene 
ODee, bie dereinft durch König Sigmund von Ungarn an bie 
polniſche Krone verpfänbeten Städte ber Zips wieder einldſen 
zu wollen ?). Bon alten anderen Verwidelungen, bie im Augen» 
blick vorlagen, hatte feine etwas jo Schredhaftes, als dieſer 
wmermmitete Einfall des thatendurſtigen Monarchen, vor bem 
jegt nad feinen Siegen über ben Kaiſer der Ruf der Unmwiber- 
ſtehlichteit eingerging. Yet durfte bafer noch weniger als 
fonft am eine Häufung ver Verwirrung in Preußen gebacht 
werben, umb es war entſchieden ſchon ber erfte Rückzug bes 
Königs, als er für den Michaelislonbtag ber Preußen brei 
vornebine Sendeboten belegierte, deren Inftruftion einzig und 
allein auf bie Steuerangelegenheit unter völligen Ausſchluß ber 
Bistumsjache ſich bezog. 

Aber die Herren Nitolous Dias, Zbigniew Teczyaeri 
und Yarı Zapiensit hatten in Dirſchau, wo am Micaelistage 
der. Landtag abgehalten wurbe, einen gar üblen Stand. Gegen 
ihren Willen wurden die Abgeorbneten bes biſchöflichen Stuhles 
im Sanbtage empfangen, trog ihrem Proteſt ſprachen dieſe von 
„igwem Biſchofe“, deſſen Verfahren fie zechtfertigten, deſſen 
Verhaudlungen in Rom fie in ein anderes Licht ſetten, als 
der König in Krakau gethan, deſſen polniſche Geſinnung fie 
augenicheinlich bewieſen und befien angebliche Neigung nach 
Deutſchland fie aufs entſchiedenſte in Abrede ſtellten; und zw 
ihrem Schmerz mußten bie polniſchen Sendeboten erfahren, 
daß die Stände nicht geneigt wären, auf eine Scheivumg der 


1) Sgl. Weinreid, Script. rer. Pruss. IV, 778 unb Inventarium, 
p. 285. 
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Bistums- und ber Steuerfrage einzugehen. Zwar rüdte bie 
ganze Verhandlung injofern einen Schritt vor, als bie Stände 
im Prinzip die Bereitwilligkeit zur fogenannten „Dilfe“ zu er · 
lennen gaben, die Ausführung jedoch mit aller Eutſchiedenheit 
von ber Abhikfe der ganz beftimmt formulierten Beichwerben 
abhängig machten. Auch die Vertreter vom Ermland erklärten 
fich zu ihrem Beitrage bereit, wofern ihr Biſchof vom Könige 
onerfannt und in Gnaden aufgenommen würde. Außerdem 
aber forberten bie Staͤnde noch, daß auch bie Landſchaften 
Bütow und Lauenburg zur Steuer herangezogen werben jolkten, 
was für die Durchführung nur eine weitere Schwierigkeit er⸗ 
öffnete. 

Mit bieiem doch nur Wenig verfüßten Beſcheide kehrten bie 
Sendeboten zum Könige zurüd, ber eben damals aus ben 
Briefen des Papftes und des Kardinals Marco Barburo: ente 
nehmen mußte, daß in Rom feinen Gefichtspuntten ein. gang 
außerorbentlicher Widerſtand entgegenftehe. Ebenſo wenig ger 
lang es dem Könige, ben zur Hulbigung bei ihm eingetroffenen 
neugewählten Hochmeifter, FJohann v. Zieffen, fir feine Ans 
ſchauungen, gejchweige denn gar zu einer thatkräftigen Unter 
ftügung zu gewinnen. Der Hochmeiſter ſprach es als jene 
„erſte Bitte* aus, mit dieſen Händeln nicht behelligt zu werben, 
und fette dem Andringen bes Königs Iebiglich bie dehnbare 
und in biejem Falle zweidentige Berficherung entgegen, er werbe 
feine Pflicht thun „als ein frommer Mann“. So füh fih 
alſo der König von allen in Betracht kommenden Faltoren 
mit feiner Idee und Abſicht zurüdgemiefen, unb wenn er auf 
ihre Durchführung beftehen wollte, bann blieb ihm nicte 
anderes übrig als Die Gewalt. Aber wie bedenklich war diefer 
Weg! Während er aus Preußen einen Zuwachs finanzieller 
und militäriicher Kräfte erwartete, der ihm in der anſteigen ⸗ 
den Not des von allen Seiten bedrängten Landes höchſt wille 
tommen gewejen wäre, follte er bie ohnehin noch nicht bezahlten 
unabkömmlichen Söloner zu einem Feldzuge wider feine eigene 
Provinz verwenden? Angeſichts dieſer baren Unmöglicpleit exe 
kannte der König ſehr wohl, daß er im Punkte der Bichofee 
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wohl eine Nieberlage erlitten Habe, und wollte er bie noch 
immer in ber Schwebe befindliche und glästtiher fi au 
ſchickende Steuerfrage nicht gleichfalls zu Falle bringen, fo 
mußte er von ber eigenfinnigen Verfolgung feines @ebantens 
abltehen. Es Tenmpeichnet bie Nefiguation bes Könige in 
hohem Maße, daß er es aufgab, für die Ernenmung feines 
Sohnes als Bijchof von Ermlanb bei ber päpftlihen Kurie 
weitere Schritte zu thun. Der Gefanbtichaft, welche wegen 
eines aligemeinen Zürkentreugugs nad Mom geſchickt wurde, 
nab al6 beren diedner ein Geringerer als Philippo Buonacorſi, 
genannt Gallimachss, der Humanift, der Lehrer ber Königlichen 
Kinder, auftrat, war nur noch der Auftrag erteilt, dahin zu 
wirken, baf Prim Friedrich zum Kardinal erhoben würde 1). 
Allein auch dieſe Genugthuung ſollte erſt mach Jahren ‚dem 
Vrinz · Biſchof zu teil werben. Kaſimit har fie nicht mehr 
erlebt. 

Von dieſem ſtillſchweigenden Verzicht bes Konigse aber bis 
zu der von den Ermländern gewünſchten Anerkennung Wagel- 
rodes war mod eim weiter Schritt. Die Biihofswapl war ja 
auch von Kaſimir lediglich als eim Mittel zu dem höhern Zweck, 
ber Gricätterung der preußiſchen Abjonverung, angejehen 
worben. Dafür bfieb ja immer noch die Stewerfrage, die an 
fich ſchwerer ins Gewicht fallend, um fo mehr Ausſichten bot, 
als einerjeits ein Zeil ber preußiſchen Stände ſich ja bereits 
befür ausgeiprochen hatte, und andererſeits bei der Zurüdhaltung 
der Krone rädtfichtlich der Biſchofswahl eine Vermiſchung biejer 
Angelegenheiten nicht mehr zu bejorgen war. Allein die Stände 
fühlten fehr wohl, daß ber Hintergrund alles Forderungen ihre 
ſiaats rechtliche Stellung betreffe, und waren durchaus nicht ger 
negt, den Vorteil, der für fie in der Wechſelwirkung der 
beiben ragen lag, aufzuepfern. In ifrer Verfammlung vom 


. 2) Callimachi oratio de hello Tureis inferendo, wo bie ermländiſche 
Sage nit beruhrt wirb, alerbings aber au Friedrich nicht Biſchof 
von Fralan genannt wird. Mol. Zeißberg, Pol. Geſchichtſchreibung 
©. 369. 
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4. Januar 1490 erflätten fie, bie „Hilfe“ mr dann zu ger 
währen, wenn ihnen bie Bürgichaft gegeben würbe, daß man 
bie Gelomittel nicht zu Gewaltaften gegen Ermland verwenden 
würde. Zwiſchen biefer Tagfahrt aber und zwiſchen ver am 
St. Jakobstag zu Graudenz abgehaltenen waren durch ben Tod 
des Königs von Ungarn und durch das Vorrücken ber Tataren 
und Türken Verpältniffe eingetreten, bie ſchon von felbft für 
die Preußen bie verlangte Bürgihaft enthielten. Dam in 
Polen war ber Bebarf an Geld und Mannſchaften jegt fo 
groß, daß eine Erefutionsmaßregel in Ermland außer dem Be 
zeich ber Denfharkeit lag. Der Hinigliche Sendebote, Nitolaus 
KRoscieledi, gab daher im Töniglichen Auftroge bie Beruhigung, 
daß ohne ven Rat ber preußiichen Stände feinerlei Maßregel 
gegen Ermlanb getroffen werben würbe, nur ſollten bie Preußen 
doch endlich jo wie bie übrigen Landſchaften des Reiches dem 
Könige mit einem Schoß unb mit Kriegsmannfcaften zuhilfe 
Iommen. Alsbald erhoben aber wieder die Stände Einfpruch 
gegen biefe Erweiterung der Töniglichen Forderung, denn kraft 
bes ihnen erteilten Privilegs brauchten fie einſtweilen noch nicht 
außer Landes zu dienen, und unter bem Orden fei bas ihnen 
niemals zugemutet iworben. Auch verbaten fid bie Stände, daß 
die Sendeboten Tagfahrten beriefen, benm wenn ber Körig mit 
ihnen ratſchlagen wolle, müfje er ins Land kommen. Jeden ⸗ 
falls wurde auch auf biefem Laudtage ebenfo wenig als auf 
dem Ständetage zu Dirſchau nom 9. September die Schoß 
frage endgültig erledigt 1), und erft am 10. Oktober warb 
endlich in ©raubenz bie Steuer an ſich bewilligt und in weitern 
Beratungen dahin feftgeftellt, vaß „eine Anlage. auf Binfer 
(Rentner), Hufen, Vorwerle, Backofen, Keutel und Müplen, 


1) Zur Korreltur ber Note 28 bei Papke, Kandydatara etc. p.30, 
ber mit Net eine Berwircung bei Süd tonfatiert, will ich Kemerten, 
daß mac Ausweis ber Danziger Regeffe im Safre 1490 fee Tage 
ſabungen gefaften wurden, am 27. und 28. Februar in Grand, am 
20. und 21. Sant im Grandeny, am 27. und 28. Sufi in Graudeng, an 
7.10. September in Dirfhau, am 3,—7. Diteber in Grauden und 
am 30. Ottober 6i8 5. November gleichfalls In Grauben. 
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und in dem Gtäbten eine Acciſe auf Bier und Met geſett 
werde.“ 

Dieſes ſchwer errungene Ergebnis Hinbigten bie ftänbifchen 
Senbebsten dem Könige auf bem am 6. Dezember zu Piotrkew 
abgehallenen Reichstoge au !). Die Gene jedoch, bie fich bei 
dieſer Audienz barbot, läßt ben Kern ber Kontroverien in 
einem Lichte erfenmen, das jeden Zweifel daran, bag bie ftantge 
rechtliche Stellung ber Preußen den Hauptgegenftand aller pol» 
niſchen Umtriebe bildete, hinreichend aufgeht. Nachdem Ritolaus 
v. Baifen, der Wojewode von Marienburg, im volibejegten 
Rote der Krone bie Beichwerden der Preußen auseinanbergejegt 
und bie Erklaͤrung abgegeben hatte, daß bie Bewilligung ber 
Steuer lediglich ans Anhänglichleit am ben Sönig, leines- 
wegs aber als Pflicht erfolgt wäre, ließ ber Künig ben Kron- 
rat abtreten, ba ben Privilegien gemäß preußtiche Angelegen» 
heiten. nur zwiichen bem Könige und ben preußiichen Näten 
verhandelt werben burften. Alsbald aber fehrte der Reichs⸗ 
kanzler Jakob v. Debno zurüd, um im Namen der Polen 
gegen ſolche abgeſonderte Verhandlung Einſpruch zu erheben, 
da die Einverleibung Preußens in das polniſche Reich eine 
Trermung der Beratungslörper ausſchlöſſe ). Zwar wieß ber 
König noch dieſen Einſpruch zurüd, aber man wird fich nicht 
wundern, daß er feinen Erfolg Hatte, als er die Stände bat, 
ihm die bewilligte Steuer wenigftens. auf zwei Jahre zu ger 
währen. Nach ſolchen Erfahrungen zogen fih bie Preußen 
Hinter den Vorwand, dazu nicht ermächtigt zu fein, um fo 
mehr zurüd, als ihr Verſuch, eine günftigere Stimmung für 
ben ermlandiſchen Biſchof zu erzielen, mit dem Hinweis abe 
geihlagen wurde, daß das ermländiihe Bistum ein Reſervat 
fir den Sohn bes Königs bliebe. 


1) Daß auf biefem Reichstage auch für bie poniſchen Landſchaften 
eine Kapital und Geträntefteuer bewilligt und den sejmiki zur weiteren 
Durdführung empfohlen wurbe, geht aus bem Altenfüd von 1490 im 
Cod. epistol. IL, 306, no. 256 hervor. 

9) Die Preußen Aufern fpäter im ber benfwilrbigen Audieng vom 
10. Sehruor 1492 Ihre Empfinblicpfeit Äber biefen Borgang in Piotrlom. 
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Den Stänven fiel nunmehr eine ſchwere Aufgabe zu, denn 
Lukas Watzelrode, deſſen Geſandtſchaft vom Könige zurückge ⸗ 
wieſen war, weigerte fich natürlich, zu ber Hilfsſteuer beizutragen. 
Stellte man ihm vor, daß eben bieje Gelegenheit beſonders 
geeignet wäre, ihm die Gunft des Könige zu gewinnen, jo wies 
ex es ftolz von fih ab, ven Schein auf ſich zu laden, als ob 
ex feine Rechte ſich erfaufen wolle. Dit Mühe nur konnte er 
dahin gebracht werben, fih von den preußiſchen Ständen nicht 
abzufondern und ber allgemeinen Umlage gemäß auch im Erm- 
land die Steuer erheben zu laſſen. Rur bie polniſchen Haupt 
leute, welche tm Wideripruch mit den Landesgejegen preußiiche 
Burgen inne hatten, entzogen fih der Steuer. Endlich am 
21. Auguſt 1491 auf bem Landtage zu Graudenz war mar 
fo weit gefommen, um mit bem königlichen Senbeboten Jan 
Opporowsti über bie Abführung ver Gelver verhandeln zu können. 
Aber fowie die Polen keine Gelegenheit vorüber ließen, um ihre 
Auffaffung von einer Real-Union zwifchen Preußen und Polen 
zum Ausorud zu bringen, jo waren bie Stände unabläffig auf 
der Hut, fi etwas im biefem Sinne zu vergeben, und fo 
wuchſen die Schwierigleiten, die Verſtöhe gegen den Sinn und 
die Folgen der Privilegien. Den Polen ſchien es fait ſelbſt⸗ 
verftändlich, daß bie Steuerquote gegen Quittung an bie Reiche 
taſſe abzufüßren fei, aber Das ging durchaus gegen die Meinung 
ber Preußen, bie nur mit bem Könige eine Beziefung zu haben 
ſich dünkten, und da bie Wahrſcheinlichkeit daß ber König jegt 
perfönlich in Preußen erſcheinen werbe, ausgefhloffen war, fo 
willigten die Stände darein, fich behufs Austragung bes Privir 
legienftreits in großer Deputation an ben polniſchen Hof zu 
begeben. 

Der ausführliche Rezeß, der fich über bie in ber zweiten 
Woche des Februar 1492 zu Wilno ftattgefundene Audienz 
erhalten hat, gejtattet einen Haren Einblid in die ganze Ber- 
wickelung bes Berhältnifjes zwiſchen Preußen und Polen, in 
welchem ber Biipofitreit bald nur als eine bebeutjame Epiſode 
zurädtrat. Die Verhandlung zwiichen dem Könige und ber 
Deputation geftaltete fich geradezu zu einer dramatiſchen Szene, 
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auch wenn man vom bem Umfiand abfieht, daß ed bie letzte 
unterredung bes Königs Kaſimir vor feinem Tode mit feinen 
preufifhen Untertfanen war. Schon ber Umftand, daß bie 
preukifhe Delegation den König im Litauen amfiuchte, wo er 
num von ben unumgänglihften Rronräten umd Magnaten ums 
geben war, wird: wohl eine mohlüberlegte Abficht zugrunde 
gehabt Haben. Ebenfo war es eine wohlüberlegte Vorſicht, 
Daß bie zwei ermlänbifchen Domherren, welche ſich ebenſo wohl 
als Vertreter des Bifchofs wie des Kapitels der Geſandtſchaft 
angeſchloſſen Hatten, einftweilen in Kowno zurütkgelaſſen wurben, 
bis ihnen ber Zutritt zum Töniglichen Hoflager erft erwirkt ſein 
würde. Mit diejer Bitte, den Domperren Gehör zu geben, 
begann auch ber Wojewode von Marienburg, Nikolaus v. Bapien, 
feine Unterhandlung. Mit großem Freimut und mit ruhiger 
Klarheit entwiclelte der preußiſche Magnat die ganze Sachlage; 
er ſetzte auseinander, wie ſchwer es ihnen geworden wäre, auch 
die Ermländer zum Steuerbeitrag zu bewegen, er ſprach fo 
wenig als mögfich von dem Biſchofe, aber er blieb mit Feſtig 
keit bei ber Anſchauung, baß die Vorgänge im Ermlanb auf 
bem Boden ber gewährten Landesfreiheiten wicht als illegitime 
angefehen werben Könnten, und als ber König mit aller Ente 
ſchiedenheit fich weigerte, bie Domperren zu empfangen, und 
nach langer Diskuſſion nur geftatten wollte, daß bie Vorftellung“ 
ber Domßerren ihm durch die übrigen preußiſchen Stände über» 
imittelt würde, ſo erflärte dv. Bahlen, dazu von feinen Auf- 
traggebern nicht ermächtigt zu fein. Überfaupt mußten bie 
preußiſchen Abgeorbneten fehr Bald ben Eindrad gewinnen, daß 
der Unterſchled inbetreff der Auffaſſung ihrer ftantsrechtlichen 
Stellung zur Krone Polen, der zwiihen dem Könige felbft und 
dem polnifefen Kronrate Beftanden und ſich noch jüngft in ben 
Borgängen zu Plotrfow fundgegeben Hatte, nunmehr gänzlich 
aufgehoben fei. Die Erbitterung über bie Niederlage in ber 
Bewerbung feines Sohnes um den Biſchofſtuhl und die augen 
ſcheinliche Geringſchätzung der löniglichen Autorität, die in dem 
Verfahren Watzelrodes ſich ansiprach, Hatten ihn offenbar 
völfig zu dem unitarifchen Programm belehrt, das entichieben 
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bem Geifte und Grundgedanlen ber Landesprivilegien wider» 
ſprach, aber in ven Kreifen ber polniſchen Würbenträger ſchon 
bei der Erteilung berfelben ins Auge gefaßt worden war. 
Der König vermied es nicht, von Lukas Wapelrode, „biefem 
Menden“, zu reden, und zwar fprad er von ihm mit einer 
faft umtöniglichen Enträftung, und bie beftigften Drohungen, 
bie mit ihren Streichen auch bie übrigen Stände berühren 
mußten, liefen bei bem zornigen Auslaſſungen über ven Biſchof 
und bie Ermländer mit unter. Er wolle, verſicherte ber 
König wieberholt, feine Gewalt brauchen, aber man möge nur 
nicht glauben, weil er zu ſchwach wäre, denn wenn ex jelbit 
nirgends mehr Hilfe und Unterftügung zur Wahrung feiner 
durch den ewigen Frieden erworbenen Rechte finden follte, dann 
würden bie Türken und Tataren fie ihm gewiß nicht verfagen. 
Er bereue, äußerte er, mit Nikolaus Tüngen jenen Vertrag 
abgeſchloſſen zu haben, er hätte damals ſchon bie Sade „voll⸗ 
druden“ follen. Aber wenn er wieder anheben follte, dann 
werde er feinen Willen durchſetzen, und wenn er „in einem 
Hembe“ bleiben ſollte. Und was ber König noch in einem ge» 
wifjen patriarchaliſch - diplomatiſchen Stil ausbrüdte, obgleich 
auch er „ven Teufel“ in ber Hitze gelegentlich anrief, das 
drüdte der Kanzler in grobkbrniger, höhnende Sarkasmen nicht 
verſchmãhender Weile aus. 

Die ruhige Würbe und Hare Beftimmtfett Bayſens beftanıd 
beide. Er ließ ſich auch durch bie erregteften Außerungen aus 
dem Tone bittenber Berföhnlichleit und doch entichiebenen Rechts⸗ 
bewußtſeins nicht bringen. Gr meinte doch, baß ber König 
bie Domherren hören müſſe, ba «8 fich bei dem Bistum 
nicht bloß um eine geiftliche, und nicht bloß um eine Iofafe 
Trage handle, fondern um die preußifchen Landesfreiheiten, 
welde alle Stände in gleicher Weife angingen. Mit Nachdruck 
bob er hervor, daß bie Ermländer doch zu ber Hilfsftener bei⸗ 
getragen hätten, während bie polnifchen Hauptleute, bie ohnehin 
rechtswidrig im Lande fäßen, gegen alle Mahnung taub ger 
blieben wären. Uber eben das wäre es, was das Land mit 
uUnruhe und Sorge erfülle, daß micht bloß im Einzelnen mb 
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Kleinen, fonbern von ber Krone felbit grumbfäglich das ihm ver- 
Tieene Grundgeſetz nicht beachtet werde. Wenn ber König in 
ber Kontroverfe über bie Landesprivilegien bie Beifpiele von 
Krakau oder Großpolen heranzog, fo erwiderte Bahfen, daß 
eben darin ber Gegenſatz begründet waͤre, daß ber König Preußen 
wie Kralau oder Großpolen behandelte. Das entipreche aber 
eben dem Privileg weder der Form noch dem Geiſte nach. 
Sie gehörten nicht in den polniſchen Kronrat, argumentierte 
Bahſen, und preutiſche Angelegenheiten ſeien lediglich zwiſchen 
dem Konige und ben Ständen zu verhaudeln, Preußen wäre 
— das ift der Sinn feiner Reden — fein Zeil Polens; wohl 
Füßen fie in dem Könige von Polen ihren Herrn und Negenten, 
und ungeachtet ber vielen Drohungen habe er zu jagen, daß 
niemand in Preußen an einen „Austritt“ benfe und daß fie 
treue und ergebene Unterthanen des Könige wären. Aber 
ſchmerzlich freilich fei e8 ihnen, baß man ben Grunblagen ver 
geſetzlichen Ordnung „einen Stoß gegeben“, baß ınan täglich 
in Preußen die gröbften Nechtsverlegungen und Willtitrlichleiten 
erlebe, ohne daß Abhilfe eintrete, daß man bie Stände zwar 
Näte nenne, aber Rat mit ihnen nicht pflege, daß ber König 
in das Sand nicht fime, und daß man bie preußtfchen Stände, 
wie erft jingft in Piotrlow geſchehen, in den polnifchen Nat 
hineinwingen wolle, wohin weber fie, noch vor befien Forum. 
preußiſche Angelegenheiten gehörten. 

Vielleiht war das Zornespoltern und Säbelraſſeln des 
Könige nicht am wenigften durch bie Unwiderleglichkeit dieſer 
Haren Debultionen, bie ihn in Verlegenheit bringen mußten, 
Servorgerufen. So beutlih man auch aus ven Antworten und 
Beicheiden des Mönigs bie Ubficht heramslieft, daß ihm eben 
diefer Partilularismus zuwider wäre, und baß in ihm ber 
Entſchluß gereift fei, die preußiichen Sonderrechte bem all 
gemeinen Reichägejeg unterzuorbuen, fo auffällig ift doch auch 
ber Mangel an Logik, mit dem dieſes Verlangen begründet 
wird. Die Tiraden von „einem und bemfelben Leib‘ und von 
ber Gleichberechtigung aller Landſchaften, von bem vergoffenen 
Blut und dem Koſtenaufwand bei ber Erwerbung ber Lande 


Google 


580 Dreizehntes Bud. Zweites Rapitel. (1492.) 


kehrten wiederholt wieder, und im ganzen führte boch der König 
eine Sprache, die bad Gefühl ber Unterdrückung eher fteigern 
als fänftigen mußte. Demgemäß lautete auch der Abfchieb; 
die Stände möchten nur ben Ertrag der Steuer zur Ablieferung 
fertig halten, der König werbe veranlaflen, daß bie Rückſtändigen 
die Zahlung nachholten; wegen der ihm vorgetragenen Be 
ſchwerden werbe er bei feiner mächften Aftvefenheit in Preußen 
Abhilfe zu ſchaffen ſuchen und im übrigen bie Privilegien 
wahren. Wie inbeffen biefes letztere gemeint war, geht amt 
deutlichſten daraus hervor, da die Domherren nicht empfangen 
wurben, und baß Die Deputation bie gemwimfchte Verfiherung, 
daß das Land ‚in Frieden bleiben und nicht verderbt werben“ 
mürbe, nicht erhalten Tonnten. Des Kanzlers berbes Wort: 
„Der Teufel hat den Tüngen weggenommen unb wird biefen 
Eutas) ſchier nachholen“, fagte den Prenfen, was fie etwa in 
der ermlandiſchen Sache zu erwarten Haben, und bie vage Ber 
ſicherung: „Se. Majeftät will Schaffen mit Eurem Rate“, mußte 
fie über ihre Privilegien vertröften. 

Erft am 27. Mai 1492 konnten bie Deputierten vor ben 
in Graubenz verfammelten Ständen ihren Bericht vortragen 
und erregten damit gar „jeltfame Gedanken“ bei ben Preußen. 
„Nicht aus Pflicht‘, murrte man, „fonvern aus Liebe Hätte 
man Geld hergegeben, aber ſchließlich hätten weber Bitten noch 
Gaben gefruchtet. Nie wäre ber König fo ungütig gegen das 
Land gewejen. Es wäre doch men und gefährlich, mit ben 
Herren ber Krone zu umterfuchen, ob die Privilegien zu Necht 
beſtünden oder nicht, ba einer preußiichen Stimme alsdann 
mehr als zwanzig gegemüßerftünder.“ Noch erbitterter 16 ben 
tiefften Grund der ganzen Situation enthüllend, äußerten fich 
die Ermlänber: „Türten und Tataren ſchenke der König Gehör, 
aber ihnen, bie ihm Hilfsgelver zugeftewert, verfage man es 
und beſchuldige fie des „Austritts‘ aus bem ewigen Frieden. 
Aber die Sache wäre, man wolle einen Polen als Biſchof Haben 
und feinen Preußen, auf bie vollſtändige Poloniſierung des 
Landes ſei e8 abgefehen. Sit erft ber Sohn bes Königs ober 
ber Kanzler oder ein anderer Pole Biſchof, dann wirbe er 
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auch polnije Dompersen haben wollen, und fo würde ſehr 
Bald bie einzige Kirche, an ber bie preinfifchen Kinder ftubieren 
Bnuten, polonifiert fein. Sie erinnerten baran, wie das kul⸗ 
milde Bistum unter Kielbaſſa polonifiert worden wäre, und 
welgen Drud biefer polnifche Biſchof auf die Selbftänbigkeit 
Preußens ausgeübt hätte. Im Polen wolle man Feine deutſchen 
Bifchöfe, und noch weniger wolle man fie in Preußen bulben.“ 
Und gleihfam zur Erhärtung dieſer Behauptung erzählte der 
Biſchof von Kulm, daß der König ihm neuerdings eine Ber- 
ſorgung Habe anbieten laſſen, wenn er refignieren und fein 
Bistum dem Könige auftragen wolle. Brachten fo bie geifte 
lichen Stände bie Berfammlung ſchon in bie größte Aufregung, 
fo gab ber Wojewobe von Pomerellen ein Beiſpiel, wie es 
mit den Verſprechungen wegen Sicherheit der Perſon ftänpe, 
ex felbft verbanfe «8 nur der Warnung feiner Freunde, daß er 
füngft nicht von den Polen in Stüde gehauen wäre. Die 
Entrüftung war allgemein, und ſchon war bie Frage aufgeworfen, 
wie man folher Schmach und foldem Hochmut begegnen könne, 
die man vom Orben nicht ertragen hätte, geichweige deun vom 
Zeuten, die ihnen gleich oder auch unter ihnen ftänden. 

Da plöglich wurde durch einen polniſchen Poſtreuter ver⸗ 
melvet, daß ber König Kafimir am 7. Iumi auf dem Küchvege 
mad, Polen zu Grobno ans bem Leben geſchieden ſei. Sofort 
wurde bie Beratung geſchloſſen und feftgejeßt, auf dem nächſten 
Landtage zu erwägen, welche Stellung dem zulünftigen Könige 
gegenüber zur Wahrung ber Lanbesfveiheiten einzunehmen wäre. 

in ganz eigenes Licht aber fällt auf den ganzen hier bar- 
gelegten Vorgang durch einen uns erhalten gebliebenen Brief 
des Prinzen Johann Albrecht an Lulas Watzelrode vom 15. Jumi 
desſelben Jahres, aljo vom achten Tage mad) bem Tode bes 
Königs. Nicht nur „Biihof“ nennt ihn ber Prinz, ſondern 
„feinen gelichten Freund“, und nicht nur bie „Aultorität“ begr 
felben erlennt er an, ſondern mit inftänbigen Worten und 
unter beftrifenben Verſprechungen erſucht ex ihn, fie zu feinen 
Gunſten bei der beborftehenben Rönigewapl geltenb zu machen. Der 
ganze Wortlaut des Briefes laͤßt es undenkbar grfgeinen, daß 

Caro, Gejtiäte voleas V. 1. 
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ber Prinz erft innerhalb der acht Tage feit dem Tode feines 
Vaters eine Sinnesänderung vollzogen habe. Vielmehr ift es 
mehr als wahrfcheinlih, dag er — und mit ihm mohl auch 
andere einflußreiche Perfonen — die hartnäckige und unzugäng ⸗ 
Yiche Bolitit Kaſimirs nicht gebilligt Habe. Um fo merfwärbiger 
aber erſcheint alsdann dieſe Politik des Königs; denn niemanb 
wird verfennen wollen, daß fle aus dem polniſchen Gefichts- 
punkte bie richtige und insbeſondere Intenfiv nationale war. 
Nicht nur ber Verſuch einer Behauptung des Nominations 
rechts ber Biſchofe auch am derjenigen Stelle, wo bie Negeln 
des deutſchen Konkordats in Anfprud genommen wurden, war 
eine That im politifch nationalem Sinne, fonbern die ak 
geſprochene Abſicht mittels der Polonifierung des Biſchofsſt 

eine gleichſam zentrifugale Macht zum Zerreibung bes Deui 
tums zu fchaffen, Hätte ſeitens ber Polen als eine ruhmreiche 
See angefehen werben müſſen. Wreilich fällt aber ein überaus 
gehälfiges Licht auf das Begebnis unter dem Sehwintel ber 
preußiſchen Stände, denen nicht nur bie Verlegenheiten des 
Augenblids, fondern mehr noch ber ſich eröffnende Ausblid in 
die Zukunft den fehwerften Kummer bereiten mußte. Allein 
fie ernteten ben Fluch ihrer That, fie firigen bereits bie große 
Zäufhüng zu empfinden an, ber ihre Väter unterlegen waren / 
als ſie unter dem Schutze der polniſchen Krone ohne jede 
Gegenleiſtung meinten ihre Nationalität, ihre Autonomie und 
ihre Wirtſchaftspolitik fortführen zu Können. Zu keiner Zeit 
ſeit den Tagen ber Inforporation ift in ben Verhandlungen 
der preußiſchen Stãnde fo oft als in ben Bier geſchilderten das 
Wort gefallen, daß es ſchlimmer ſtaͤnde als unter der Drbenide, 
hertſchaft. Und doch war dies nur ein ſchließlich mif 
Vorſpiel. Was fagte doch der Kanzler Debinsfi ven Ständen 
beim Abſchied ber Gefanbtigaft am 26. Juli 1489: „Hütet 
euch! Seid ihr früher mit Nuten gezüchtigt worben, fo kann 
es kommen, daß ihr mit Keulen geſchlagen werbet1“ 
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Molden und Tataren. — Ungarifche Thronbewerbung. 
Kaſimirs Tod. 


In den eben bargelegten preußiſchen Kämpfen zeigte ſich 
das gejpannte und jeberzeit gefäßtbete Verhältnis bes’ Könige 
Kaſimĩr zu Matthias von Ungarn als der einflußreiche Hinter- 
grund, der bie Handlungen der ringenben Parteien nicht un. 
weſentlich beftimmte. Im Polen hatte man niemals die ſchweren 
Schädigungen vergefien, welche ber geniale Emporlömmling den 
Tegitimen Anfptüchen des jagielloniſchen hauſes verurſacht Hatte, 
ünd Matthias Kat es wohl auch niemals vergeben Binnen, daß 
einft feine Werbung uin die polnifhe Königstochter mit bem 
Hinweis auf feine Unebenbürtigleit abgeiwiefen worden war. 
Selbjt mit feinem direkten Nebenbuhler, mit dem Könige Wladys - 
law von Böhmen, wußte. der Corvine freundſchaftlichere Ber 
giehimgen zu unterhalten, al® mit den Eltern desſelben, mit 
dem polnifchen Königspaat. Niemals hat es Matthias gewagt, 
perfönlich ber Pniglichen Frau uitter bie Augen zu treten, die 
ihn Als den "Ufurbator ihres Erbes und Eigentums anfa. 
Den inneren Gründen ihrer Rechtsarſpruͤche nach mußte Königin 
Ei cbelh noch mit viel größerer Eiferfuht auf das ihrem Haufe 
eitjogene Ungarn als auf Böhmen bliden. Dort in Ungarn 
E doch fozufagen, ihre Wiege geftanden. Von bort aus war 





Großvater Sigmund Kaifer geworben, und in feinem ganzen 
Leben war neben, allen feinen Kronen doch bie ungariſche der 
Kern feiner Macht gewejen. Im Ungarn hatte ihr Vater, Kaiſer 
Albrecht, feinen Iegten Atem ausgehaucht, um Ungarn hatte 
ihre Mutter geftritten und Bitter gelitten. Ungarn war aud 
ber Stutzpuntt der Herricaft ihres Brubers geweſen. Böhmen 
war in allen dieſen Fällen nur das freilich jehr koftbare und 
wertvolle Accidenz geweſen. Im biefem ihrem Stammlande und 
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in einem großen Teile dieſes Nebenlandes ben Sohn eines 
Heinen Cbelmanns ale König fepalten und walten zu fehen, 
und fo, daß bie Welt voll Staunen, Furcht und Bewunderung 
auf ihn blickte, mußte für die ſtolze Habsburgerin ein unver 
twinblicher Gegenſtand ve Kummers und des Neides fein. Se 
lange Mathias lebte, hat daher ber polnifche Hof nicht aufe 
gehört, Verbindungen mit den unzufriedenen Parteien in Ungarn 
zu unterhalten '), und wo es zu offenen Feindſeligleilen ger 
bommen war, entwidelte berfelde eine Auſpannung der Kräfte, 
wie faft zu feinem anbern Gegenſtand ber polniihen Wünſche. 
Freilich ſchien ber geniale Corvinus unüberwindlich, und die 
Triumphe, bie ex in ber Abwehr ber polniſchen Angriffe feierte, 
Zonuten ben Haß und bie Abneigung wiber ihn nur noch ſteigern 
Die demütigende Schnelfigleit, mit der er das Prätendententum 
bes polniſchen Prinzen Kaſimir in Stüde gefchlagen, brachte 
bem Konigshauſe eine um fo ſchmerzlichere Wunde bei, al6 
biefer Prinz mit ganz befonberer Megierungsfähigteit ausperüftet 
zu fein ſchien. Seitdem war er aber wie gebrochen. Ex gab 
fih mehr und mehr einem welt ⸗ abgelehrten, veligiöfen Leben 
bin, brachte einige Jahre in Wilno zu und ſtarb in ber 
Blüte feiner Jugend im Jahre 1484°). Wunder über 
Wunder, erzäßkte man, fein zwar an feinem Grabe geichehen, 
und bie Krömumg als Heiliger ift ihm zuteil geworben, ‚aber 
bie gemeinmenfchliche Befriedigung der Vergeltung ift ihm im 
Leben wicht zuteil geworden. Im Gegenteil, er mußte noch 

1) Bgl. Diugofz XIII, 564, wobei beſonders anzumerteft, bar bie 
ſetrete“ Mittellung gemadt wirb „sola regina conscia et interprebanta“. 

2) Nah Mienomita, ©.345, wäre er 1488, am Donnerstag mad 
Aſchermittwoch (13. Februar) geſtorben. Nach Ian z Targowisla (Mon. 
Pol. III, 237) fer. IV, post eineram 1484, was oͤffenbar verberbt If. 
Gemeint iſt au Bier Donnerötag post cinerum 1484 b. i. 4. Män. 
Im ber Fortfegung ber Ann. Ste erucis (Mon. Pol. LII, 87) 1484 fer. -V 
in capite jejunii b. 1. 4. Mär. Im Spomn. miessane (M. P. IEL, #84, 
fer. V, ante invocavit, b.i. 4 März (nidt ber 5, wie bie Marginaluote 
dat). Im der Danziger Chronit vom Pfaffentrieg (Ser. rer. Prusa. [v. 687] 
am 8. März 1483. — In den Geritsbüchern bei Helcel IT, 861, alfo 
amtlicher Vermert: fer: V post einerum 1484. Man fieht alſo, ons 
von ben Datierungen bes Dieowita zu halten if. 
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erleben, wie das größte Heer, das fein Vater und fein Bruber 
jemals geführt Haben, von feinem Nebenbuhler mit einer Han 
voll Krieger geichlagen, aufgeldft und ſchmahlich zurüdgeworfen 
wurbe; er mußte es noch erleben, wie ein breifter Bafall, ber 
ermlänbifche Biſchof, unter bem Schutze dieſes Erbfeinbes feines 
Hanſes mehr als 8 Jahre der Macht feines Waters trokte, 
am endlich doch ven Sieg davonzutragen; er mußte es noch mit 
anſehen, wie fein Bruder von Böhmen bie Hälfte feines Reiches 
dem kriegeriſchen Gegner hergeben und dazu mit ihm noch 
Freundſchaftsluſſe austaufchen mınfte; er konnte es noch jehen, 
wie in.feinem-Baterhaufe ängftrh bei jebem Schritte bie Frage 
aufgeworfen wurde, ob mur ber lauernde Zeind in Buda nicht 
vaburch gereijt werben nme, Die Lönigin Eifabeth, bie alles 
Yes mit ihren Söhnen, und boppelt ſchmerzlich empfinden 
mußte, hätte die menſchliche und befonbers bie Frauennatur 
verleugnen mäffen, wenn fie nicht alle ihre Gedanken auf ben 
Angenblick gerichtet Hätte, da ber Zob biefem Anftoß ihres 
Dafeind aus dem Leben geräumt haben würde. 

Das feinbfelige Verhältnis Beichränkte ſich aber Feineswens 
bloß auf: bie bynaftiichen Fragen. Wo Matthins die polnifche 
Macht zu untergraben vermochte, ba ftredte er feine Hand aus. 
Wie ihm, ſobald ihm ber Gegenſatz zwiſchen Kaſtmir und Iwan 
Wasfiljewicz bekannt geworden, auch Moskau zu einem Bündnis 
nicht zu fern war, ift bereits angeführt worden. Rum war es 
allerdings umwahriheinlih, daß eim gleichgeitiger Angriff auf 
Polen und Litauen, wie er in jenem Biünbnis in Ausſicht ge 
nommen war, im Weiten von Ungarn und im Oſten von 
Rußland, jemalß ſich verwirklichen würde. Aber es gab doch da 
Bindeglieder, welche das Zuſammenwirlen der ungariſchen und 
der ruſſiſchen Politik im äuferften Grade bedenklich machen 
konnten, und in ber That find bie ſchwerſten Schläge, bie Beun- 
ruhigungen, welche bie lehten Lebensjahre Kafimirs umbüfterten, 
ans dieſen Berlettungen entſprungen. Wenn auch die Ruſſen 
noch nicht die litauiſchen Grenzen überſchritten, ſo hatte doch 
nach Imand Auffaſſung ber Krieg durch den von ihm inſpirierten 
Einfall Mengli Girais in das Kiewſche Gebiet im Yahre 1483 
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bereits begonnen. Der Tatar ftanb bereit, bie Szeuen zu wieber- 
holen. Da kam num alles auf bie Haltung bes Wojewoben Stefan 
von ber Molbau an, eines ber unzuverläffigften Fürſten ber Zeit, 
der, wie wir gefefen haben, es jeberzeit zweifelßaft lieh, ob. ex 
polnifcher ober ungarifcher Vaſall wäre, und aus der Täuſchung 
beider Könige feinen Vorteil zu ziehen wußte. Man mußte in 
Polen erwägen, daß, wenn Stefan Bogdanowicz fi) bem- 
Könige Matthias zur Verfügung ftellte, wie Mengli Giral dem 
Ian diente, fich der Ming ber Feinde im Süboften.aufs furcht- 
barfte ſchloß, und die Gefahr für die Eyiftenz ber ſüdlichen 
und öftlichen Provinzen nur noch erhöht werben lonnte, wenn, 
was gar nicht ausgeſchloſſen ſchien, einer der Gegner nah bie 
Zielen herbeirief. Allerdings Hatte ſich Stefan lange Zeit. 
der drohenden Unterwerfung durch die. Türken zu erwehren 
gewußt. Geitbem er unter ber Gunſt elementargr Ereigniſſe 
unb unterftügt von polnifcher wie von ungarifcher Kriegshilfe 
ſelbſt einem Angriff Mohameds II. Widerſtand zu leiſten ver - 
mocht hatte), und der Sultan gegen Ende feiner ‚Tage nad. 
anderen Zielen feine kühnen Unternehmungen wandte, hatte der 
Wofervobe gewonnenes Spiel. Schlag auf Schlag trieb er bie 
Testen Reſte der Türken aus feinem Gebiete, brachte ſelbſt 
Beſſarabien unter Vertreibung des von bem Türken dort ein⸗ 
gejesten Vaſallen unter feine Herrſchaft, und erwarb ſogar 
ienſeits bed Totruſz⸗ Fluſſes die reichen Salzwerke, auf: melde 
die Zürlen bereits ihre Hand gelegt hatten. Bei allen dieſen 
Unternehmungen halfen ihm bald ungarilhe bald polniſche 
Krieger ober auch beibe zugleich. Als fich aber Matthias nach 
dem Olmiltzer Frieden mehr umb mehr ber Aufgabe zuwandte, 
ſich die kaiſerlichen Erblande zu unterwerfen und feine Krieger 
leute aus der Moldau abzog, ſchien Stefan ganz und .gar. 
wieder bie polniſche Hofeit anzuerkennen und erneuerte nach 
alter Gewohnheit feine Eide und Yulbigungen ®). Wie nun 
aber dieſer Fürft jtetS zwei Eifen im euer haben mußte, fo 


1) Bot. oben, Zeil V.1, 4471. 
2) Urtundenausjug von 1479 hei Dogiel I, 608. 
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Erüpfte er mit Iman Wasfifjeivic, bem gegenüber er durch bie 
Glaubensgemeinſchaft ein annähernbes Intereffe hatte, ein freund» 
ſchaftliches Verhältnis an, das durch bie Verheiratung feiner 
Tochter Helene mit bem Sohne bes Groffürften befiegelt wurde *). 
Daß diefe Verbindung in Polen einige Beftürzung erregte, 
ſcheint aus ber Mafregel bes Aufpaltens der Gefanbten hervor⸗ 
ugehen. Allein mit ſolchen Mitteln war doch bem drohenden 
Verhältnis anf die Dauer nicht zu ftenern. Die moldauiſche 
Trage, welche in engfter Beziehung zu der türfifchen ftand, 
mußte in größerem Stile angefaßt werben. 

Seit Jahren hatte vornehmlich der Italiener Callimachus, 
der uns noch beichäftigen wird, am polnifchen Hofe einer in⸗ 
timeren Verbindung mrit den Wenetianern das ort gevebet, 
umb zwar entweber behufs gemeinſamer Bekampfung ver Türken, 
ober — es war das bie fpäter befonbers vorgefchlagene Kom- 
bination — behufs gemeinfamen Vorgehens gegen Matthias 
Eordimis, während mit den Türken ein längerer Baffenftillftand 
abgeſchloffen würde. Das eigene Ungebot eines folhen, das 
Mohameb am 15. März 1478 bem Könige machen lief, hatte 
zur Erwägung diefer Alternative geführt. Aber da Venedig 
ſchon das Iapr baranf, am 26. Januar 1479 feinen Frieden 
mit dem Sultan abfhloß, fo war wenigftens vorläufig für 
Polen vie erftere Rriegsgemeinfchaft ausgeſchloſſen. Dagegen 
tauchte bie andere Idee um fo lebhafter einige Jahre fpäter auf. 
Im dem einen und andern Falle aber war das Verhältnis der 
Moldau zur polnifhen Krone nichts weniger als unerheblich. 
Wenn es bem Wojewoben nicht gefiel, dann blieb ber verſuchte 
Kontakt mit den Venetianern gehemmt und undurchführbar. 
So lange Stefan aber ſich von ben Türken nicht birelt ber 
droßt ſah, fehlenen ihn die polniſchen Pläne wenig anzufechten. 
Unter ben Wirren gelegentlich des Thronwechſels im Sultanat 
hatte Stefan ein Gefühl der Sicherheit, das ihm geftattete, 
fein altes Shftem ber Täuſchungen fortzufegen. Als aber 
Bajazeb fi im Sultanat fo weit befeftigt Hatte, baß er bie 


1) Lat, Danfelowieza, p. 264. 
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Eroberungspolitil Mohameds II. wieder aufnehmen Tonnte, war 
Das vom dem Wojewoden gewonmene Beſſarabien bus erfte 
Opfer. Im Iahre 1484 anlerte bie Blotte ber Türken vor 
den Häfen von Kilia und Bielogrod (Alterman), und nach 
Kurzem Kampfe waren biefe wichtigen Seeftäbte in ihren Hän- 
den‘). Wenn nun biefem maritimen Angriff ein anderer zu 
Sande folgte, jo fchien der Herrſchaft bes Wojewoden bie 
letzte Stunde geichlagen zu haben. Wo aber follte er mım 
Hilfe, fugen — bei Matthias? Unmöglih, dem Umgare 
hatte fi) eben erft das Jahr zuvor mit ben Tülken zu einer 
no währenden Waffensufe verftänbigt. Nur Polen kounte 
ihm jetzt Schutz gewähren, wo ohnehin bie Abficht beſtand, am 
geficht® der fo nahe gerückten Türkengefahr eine gebfere-Mrafi- 
anſtrengung zu machen. Schon im Jamuar 1484, alſo noch 
vor bem Berluft der moldauiſchen Seehäfen, war ungewöhn · 
licherweiſe in Lublin ein Reichetag abgehalten worben *), deſſen 
Beiglüffe uns allerbings nicht überkefert find. Das aber 
wifen wie, daß ſchon damals in Kratau bie Gerichte wegen 
„ber Proflamation des Krieges“ juspenbiert worden find. 
Welcher „Krieg“ gemeint ift, ob ber gegen bie in das Kiew ſche 
Gebiet eingebrochenen Tataren, oder ber gegen bie ver Moldau 
drohenden Türten bleibt ums freilich umerfchloffen. Jerenfatis 
waren die Rüftungen jo bedeutend, daß man in ben nord» 
umgarifchen Städten an bie Abſicht eines Feldzuges gegen Ungarn 
glaubte. Diefe Sorge der ungarifchen Grenzitäbte wurde zwar 
von Euterich Zapolha umter dem Hinweis auf Die zur Zeit 
beftiedigenden nachbarlichen Beziehungen zu Polen beruhigt”), 
aber fo ganz grundlos waren biefe Befürdtungen Teineswege: 

Denn in Polen entwidelte fich jest eine auagedehnte Nege 
ziation mit weitläufigen. Abfihten, in welder. ber Krieg gegen 
Ungarn nid etwa den Heinften Faltor ausmacht. ‘Der König 


1) Eine Iebfafte Eiiberung ber Einnafme von Rilia bi Joh. 
Urfinus, Modus epistolandi, Cap. XL. 

2) Selcel, Pomniki II, 850. 

3) Gäreißen bei Wagener, Anal. Scopusiensia I, 69, xv. 


Google 


Gtefans Hulbigung. 689 


gab dem Gebumten Naum, ben jener Callimachus betrieb, eine 
Ronlition des Kaifers, Wenebige und Bolens wider bie Türten 
juftande zu bringen und bie beffarabifchen Seeſtädte Kilia und 
Bielogrob entmeber auf dem Wege frieblicher,, durch Benebigs 
Bermittelung geführter Verhandlungen, ober durch einen im 
Berein mit dem Wojewoden ber Moldau unternommenen Feld⸗ 
m gegen vie Türken wiederzugewinnen. Gin eventueller 
Zürtenfelogug war alſo thatſachlich in Ansficht genommen, und 
8 war wicht leerer Vorwand gemeien, als ber König im 
Sommer. 1485 den preußiſchen Ständen bie Rotwenbigteit 
tiner „Zürlenftenrer" meseinanderfegte. Vermutlich war auch 
in Polen ſelbſt ſchon damals eine Beichagumg zu dieſem Zwecke 
vorgenommen worden. Den Hauptfond ber Geldmittel aber 
ſollten die Erträgniſſe ber Kreuzzugspredigt gewähren, deun 
auf Andringen des Königs gemägete der Papft ihm dreiviertel 
des Ertrages von einem zugunften Polens ausgeichriebenen 
Rramzuge‘). Wenn mm aber in biefem ganzen Plane bie 
Daltung des Wojewoden eine Hauptrolle fpielte, fo ſchien die- 
ſelbe im Augenblide einen Zweifel zuzulaffen. Er und feine 
Großen erllärten fich bereit, beim Könige von neuem perſönlich 
den Eid der Hulbigung zu leiften, wofern er damit nur eben 
ſofort Hilfstruppen erlangte. Nach: der Lage ber Dinge mußte 
Bolen entweder die Moldau mmverzüglich fich einwerleiben, was 
den ſerieg mit Ungarn fofort zum Ausbruch gebracht Haben 
wärbe, aber den Wojewoden möglichit an fich fefleln, um erft 
Weitere Bumbeögenofien, Venedig und ven Kaifer zu gewinnen. 
So geſchah es benn; daß Kaſimir fi m September 1485 
mit einem anf 20 000. Mann gefchäigten Gefolge nach Kolomya 
begab, mo auch Stefan, umgeben von ben Grofen feines 
Landes, fofort eintraf. Unter großen Beierlileiten und en» 
brudsvolien Beremonieem leiſteten Stefan und bie Vertreter 
feiner Untertanen ben Hulbigungseid *), wogegen nun fofort 


1) Xheiner, Mon. Pol. U, 284, no. 262. 288. Bgl. Weinreih, 
Ber. rer. Pruss. IV, 761. 766. 


2) Knsfügeliche Gqioernng in Spominki Przeworakis (Mon. Pol, III, 
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poluiſche Gtreitkcäfte unter Führung bes Hauptmannd Iarı 
Caarntoweti 1). dem Wolewoden zur Berfilgung geftellt- wurden, 
die ihm in kurzer Zeit fein Land vom ben Türken zu fäubern 
halfen. Eime Sarazenenſchar wurde von ben polniſchen Truppen 
fo übel zugerichtet, daß ihr Verluſt auf 8000 Mann amgegeben 
wird. Uber auch bie Epriften folfen 3000 Mamn in dieſem 
Treffen eingebüßt Haben *). Nur die Seeflädte blieben nach 
wie vor in ben Hänben ber Ungläubigen. - Denmmod über 
mäffen bie Erfolge der polniſchen Waffen auf Bajajeb Ein 
druck gemacht Haben, deun gegen Ende des Jahres 1486 ſah 
er ſich, erſchrect uberdies durch den Ausbruch des aghptiſchen 
Krieges, vevaulaßt, dem Könige von neuem einen befcheien 
Frieden anzubieten °). 

Damit war nan aber erft recht: ber Anſtoß —— jener 
Odee einer Koalition gegen bie Türken nachzugehen. Zwei 
polniſche Herren, denen jener Callimachus zugeſellt wurde, gingen 
am ben Rnifer ab, und, da fie ſowohl bei ihm als auch: Bei 
feinem Sohne Marimilian Gehör fanden, weiterhin, begleitet 
von deutfchen Geihäftsträgern, nach Venedig. - Zunächft ſollten 
die Geſandten verlangen, daß Venedig bie polniſche Worberumg 
einer Auslieferung ber beffarabifchen Seeftädte unterftübe. Die 
Beſorgnis vor einer folden Verbindung einer großen Lars 
macht mit einer Seemacht wie Polen und Venedig, meinte 


2785q.). Kurze Notizen bei Ian 3 Targowiska, «bb. 287, unb 
‚Spom. Pilznienskie, ebb: 346, mit ſalſchem Jahr. Ebenſo bei Heltet 
Powniki.Il, 855. Die Uttunden in Voll. Legg. I, 297, and Do- 
giet I, 608. 

1) Nac Wapowsti (Script, rer. PoL IL, 4) hieß er San Polat, 
Andere nennen ihn Karnlowsti. Es iſt berfelbe, den Johann Albrecht 
1492 zum Hauptmann des Glogen · Saganer Fürftentumg madt, und 
den BoT, Iaprbißer IF, 162, Iohann Pofat Gervicoving für „Ternts 
tovius“ mannte. Später diente er muter Alezanber in Litauen, unb im 
den ruſſiſchen Quellen Hatte er ben Beinamen „Czernin“. 

2) Wein reich in Ser. rer. Pruss. IV, 756. 

3) Eine polnlfde Gefanbtffaft an ben Guftan ging fon 1484 ab. 
Gotebtomwsti II, 190, und Invent., p. 148, wo für 1484— 1464 
gebrudt iR. Bol. Joh. Urfinus, Modus epistolandi, Cap. ZKIL, 
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mas, wirbe bie Türken nachgiebig wachen. Im andern Falle 
aber ‚Joltte Venedig bewogen werben, in Verein mit Polen ben 
Krieg wider die Türken wieder aufzunehmen, für welchen danu 
Diverfionen ber Tataren in ben Pontuögegenben im Ausſicht 
geftellt wurden. Bon. bey Überwact einer ſolchen Koalition 
hatte. ber..italienifche Diplemat eine jo hohe Idee, daß er fich 
üperzeugt hielt, daß fe auch den König Matthias überall zu 
Aeih in Schranken falten werde. Während die poluiſchen 
Spfanbten - im folcher Art bein Raiferkofe und in Venedig 
Grühjahr 2486) tätig. waren, finden wir bie Geſandten 
gaſimirs auch bei dem Grogfürften Wan in Mosim mit der 
Reifung, App; borgußtellen, daß e6 doch auch im Sutereſſe Rufe 
lands läge, ben Moldauer gegen bie Erbfeinde des Epriften- 
turis ſicher zu ſiellen. Hatte man in Polan denn aber wirk⸗ 
lich das Sachverhaͤltnis ſo wenig durchſchaut? Die erſte Zu- 
rüchweifung ſollte es von Moslau erfahren. Der Großfürft 
erwiderte, baf er allerdinge die Notwendigkeit eines. energiſchen 
Sqchutzes der Moldau wohl auerlenne und ach dazu bereit 
fein, würbe, aber leider fände er ‚bie größte Schwierigleit in 
Polen ſelbſt, denn jüngft ext wären zwei feiner aus ber Moldau 
zuxücklehrenden Botichafter. von ben Polen gefangen genommen 
worden ). Ebenſo wenig ‚fanden bie poluifhen Wrofelte im 
Benedig Anklang. Weder. mochte man dem Kaiſer zuliebe ſich 
mit Matthias von neuem überwerfen, noch den Polen zuliebe 
den Türlenkrieg wieber anheben. Die laue Triebensvergittelung, 
au, bey die Republik ſich herbeiließ, Hatte nicht einmal den Er 
folg «einer befinitiven Entſcheidung, und da ber König unter 
ſolchen Umftänden das türkifche Friedensangebot zu acceptieren 
fich beeilen mußte, fo wurde jener Callimachns ſelbſt nach Kon- 
ſtantinopel geſandt, und hat, wie er behauptet, einen zwei⸗ 
jährigen Beifrieden abgefchloflen 9). Aus andern beglaubigteren 


1) Akty Kist. zapadnoj Rossi I, 106, no. 88. 

>2) Callimachus, De his, que a Venstis tentata sunt, Pernis 
a0 ‚Tartaris contra Turcos morendis, ia Ber, Persicarum hist. Franco- 
farti 1611, p. 421099. 
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Quellen erfährt man jedoch, daß bie Verhandlungen mit ben 
Tirten noch ihrem Fortgang nahmen. Auf bem Reichötage zu 
Piotrlom im Mai 1487 ſah man bort eine türfifche Geſandt⸗ 
fchaft „mit vierzig Pferden“, welche wieberum dem Könige 
einen feften Frieden anbot und zugleich ben Kaufleuten aus 
Polen volle Handelsfreiheit im Bereich ber Hirfifchen Hertſchafte⸗ 
gebiete eröffnete‘). Wie in der Regel im folchen Fällen er 
Härte ber König zur Zeit nur, baß er bie Antwort durch einen 
Geſandten erteilen werbe. Zufäfftg ift nun aber bie Inftruktion 
erhalte geblieben, bie Kaſimir feinem Botſchafter Nikolaus 
Firlej erteilte. Sie kommt daranf hinaus, daß er nur im ber 
Auslieferung der feinem Vaſallen Stefan abgenommenen 
Veftungen eine Bürgigaft für einen feſten Frieden finden Tbnire, 
Im ber Gewährung der Handelsfreiheit Töne er eine ſolche 
nicht anerfennen, da ber Handel nur ven Türken felbft zum 
Vorteil gereichte. Aber auch dirlej erlangte ebenfo wenig wie 
früher Callimachus von Bajazed die Auslieferung von Kilia und 
Bielgorod, und man mußte in Polen zufrieden fein, daß ber 
Sultan am 21. März 1489 wiederum einen af zwei Jahre 
befrifteten Betfrieven gewährte %), ber vorkänfig minbeftens 
Volen umb auch die Moldau vor den Türken ficher ſtellte 
Lebte in dem Wojewoden ver Moldau ein Funken von Ge 
rechtigkeit; fo “hätte er doch anerlennen müffen, daß ex es ımter 
allen ſeinen Freunden und Helfern doch nur Polen zu verdanken 
hatte, daß er nunmeht jahrelang von türliſchen Angriffen ver 
ſchont blieb. Wir werben jedoch ſeht bald zu zeigen haben, 
wie wenig Stefan diefe Wohlthaten zu würdigen geneigt war. 

Man Hit feinen Grund, daran zu zweifeln, daß es Ru 


1) Weinreich in Seript. rer. Pruss. IV, 768. Die Angaben ent- 
ſprechen gmau der Infteuftion in Cod. epist,, p. 291. — Das dandeis - 
privifeg fieht in Teki Naruszewieza im ber Peteröburger Generalfabs- 
bibliothet, d.d. Monat Rebint, 984 der Hedſchra. Auszug im Inven- 
tarium, ©. 148. 

2) Schreiben Bajazebt vom 23. Mär; 1489 im Cod. epist. II, 298, 
no. 249. Auszug im Inventarium, ©. 143, Bgl. aber ebb. and bas 
Regen dat. ultima Martii, 
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findie voller Exnft mit der Abſicht eines Türlenkrieges war, 
und zwar nicht etwa aus dem Stanppunft eines cpriftligen 
Königs überhaupt, fonbern unter dem Antrieb nahegelegener 
patriotiſcher Interefen, unter dem Antrieb ber Fürſorge für 
die. Sicherheit feines Landes. Aber es charakterifiert auf eine 
eigen ironifche Weile bie Art, wie gegen ben Ausgang des 
15. Jahrhunderts vie Türkenfriege behandelt wurden, daß man 
in. Polen. drei Jahre lang den Kreuggug gegen bie Türken 
‚prebigt und ZTürkenfteuern einzieht, während thatſächlich Friedens 
unterfanblungen gepflogen werben; und während in SKonftanti» 
nopel dieſe Bemühungen mit Erfolg gekrönt werben, nimmt 
ber Konig von Polen bie wiederholten dringlichen Einladungen 
ber zönifcen Rurie entgegen i), feine Bevollmächtigten zu einer 
Beratung über einen allgemeinen europäiſchen Kreunug an ben 
Papſt zu: ſenden — an ben Papft, ber feit einer Reife von 
Yahren ‚eine Penfion vom Sultan zur Erhaltung des in Ger 
fangenfchaft. geratenen Bruders besfelben erhielt. Indeſſen 
entſprach Kafimir diefer Aufforderung und fanbte zu dem auf 
ben 25. März 1490 feftgefegten Boticaftertog eben, wieder 
jenen in der Türkenfrage jo heimiſchen Callimachus, ber für 
bie lediglich alabemifchen Erörterungen in Rom vortrefflich ger 
wählt war. Denn bie. Literatur allein Hatte einen. Vorteil 
davon. Sie verdault biefer Gelegenheit eine der finnveichiten 
und lehrreichſten Reben,, bie in dieſer an oratoriichen Leiftungen 
gewiß nit armen Zeit gehalten ober gejchrieben worden find *). 
Da .Gallimahus, der einft auf feiner Flucht aus Rom. und 
alsdann auf feinen @ejandtichaftsreilen den ganzen Oſten Eur 
ropas genauer lennen zu lernen Gelegenheit hatte, jedenfalls 
an Berjtänbniß ber objektiven Berhältnifie und Zuftände die hab⸗ 
giexigen un Räuflichen Dilettanten in Rom, welche bie Welt mit 
einem für fie gewinnbringenden Fanatismus zu erfüllen trachteten, 


1) weimal. Grühjohe 1489 flefe Cod. epist. I, 294 und im 
September wieder: Theiner, Mon. Vol. IT, 251, no. 282. 

2)-Ad Innocentium VIIL. de bello Tureico inferendo oratio gra- 
vissima (Hagenan 1519). Dann noch dreimal ebiert. Bgl. Beißberg, 
Boln. Gelgigtsfgreisung, ©. 369. 389. 
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bei weitem überrapte, fo hatte er ein Hehe dazu, bad game 
Treiben der Kurie umd anderer Mächte inbetreff ber Abwehr 
der Türken mit fcharfem Urteil zu kritiſieren; und es verbieiit 
angemerkt zu werben, daß biefer Iegitimierte Beurteilet lebiglich 
bei Pius U., dem Schöngeifte anf dem Stuhle "Petri, eine 
fad- mad zwedigemäe Behandlung biefer Sache ber Epriftenfeit 
anertennen zu durfen glanbte. Was aber Bolen betrifft, fo 
Luft feine Meinung darauf hinaus, daß nicht Polen: bie 
Chriſtenheit, ſondern Die Chriſtenheit Polen zu unterftägen habe, 
welches, abgejehen von ben Türken, noch ben täglichen Kampf 
mit den noch weit unholderen Tataren zu beſtehen Hätte — 
ein Argument, fir welches vie letzten er er — die 
blutigſien Beweiſe geliefert Gatten. 

uͤberraſchen lounte dieſe Vehauptung 0" Rider’ die 
Männer der Kurie keineewetge denn wenn auch.nar aittelbar, 
To hatten fie. doch zu dem Unglüd, das Polen in den letzten 
Dehren betroffen Hatte, geisiffermaßen mitgeroteft. Mit alten 
den Gegnern Kaſimirs die feinem benbfihtigten Türkenkriege 
hinderlich in ven Weg traten, ſiand die Kurie damals in vers 
trauficen Verhandlungen, die nichts weniger als einen firr 
Polen günftigen Inhalt hatten. Da war -zumächit der König 
Matthias von Ungarn, bet an der Sjene non Kolomya empfind- 
lichen Anſtoß genommen hatte. Wohl hatte Kafimir, als er 
im Sabre 1485 den Zug In die Moldan unternahm, fih ber 
Beinbfeligleit Ungarns neriehen, denn er hatte die Grenzen mit 
Truppen belegen laſſen *). Aber er fonnte nicht verhindern, 
daß Matthind ſich beim Papfte Innocenz VII. barüber be 
ſchwerte, daß Kaſimir unter dem Vorwande eines Tarlenfeld⸗ 
zugs ihm einen Bafallen, denn Stefan hatte ja auch ihm Treue 
geſchworen, abtrännig zu machen ſuche. Ber Papft verſprach, 
ſofort zugunften des Ungarlönige auf den Wojewoden zu 
wirken ), und ſcheint feine Zufoge auch in ber That erfolgreich 
durchgeführt zu haben. Aber das war nicht bie einzige Preifion, 


1) Spominki Przeworskie (Mon. Pol. III, 274), 
2) Theiner, Mon. Hung. Il, 610, no. 708. 
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welche Matthias anf ben Wojewoden ausübte. Wenn Stefan 
ſich plotlich einer umfaffenden Schilberpebung unter Fuhrmig 
eines moldauiſchen Flüchtlings, Namens Krajut, gegenüberjah, 
bie er nar ſchwer und mit großen Blutopfern nieberzumerfen 
vermochte, fo Tonnte es ihm nicht Lange verborgen bleiben, daß 
der Aufitand von Ungarn angezettelt war °), und baß er 
Wiederholungen zu beforgen hätte, wenn er ſich moch weiterfin 
3a Polen hielte. Der Wojewode widerſtrebte auch gar nicht 
Inge. Schon im Sommer 1489 ſchrieb Kafimir vorwurfavoll 
dem Papfte, ber Stefan ſeines Eides entbumben haben ſoll, 
daß es boch wohl wenig- chriftlich gehanbelt wäre, werm das 
Dberhaupt ber Chriſtenheit ihm einen eingefchworenen Bafallen 
abwendig made und ihn in einen blatigen Krieg mit Matthias 
zu verwideln ftxebe, in einem Augenblid, da nicht weniger als 
drei tatariſche „Imperatoren“ wider ihn und bie Moldau zw 
Felde gejogen wären ®). Und im darauffolgenden Winter 1489 
ſollte Laſimir einen noch fhlagenderen Beweis dafür erhalten, 
daß ber Wojewode wieder unter deu Befehl der ungariſchen 
Krone getreten war; beun mit ben Tataren vereint, war er 
in das polniſche Gebiet eingebrochen und hatte jogar den Ber- 
ſuch gemacht, Kamieniec zu erobern. Diefer Berſuch wurde 
zwar abgeichlagen, aber „großen Schaden haben bie Unterthauen 
bes Königs“ genug dadurch gelitten ®). — War es alfo in ber 
That — wie Gallimagus wenigftene angiebt — ber Binter- 
gedanle des Königs bei feinem Türlenfeldzuge geweſen, bie 
Moldau, mit ihrem Fürſten oder ohne ihn, feiter dem Körper 
des polnifchen Reiches zu verbinden, jo war biefes Beſtreben 
ebenfo geicheitert, als der Türkenfeldzug felbit. 

Alle diefe fehr vernüpften Vorgänge gewinnen noch ein 
Intereſſe Dadurch, daß fie fich fpäter unter ver Regierung bes 
Sohnes bes Königs unter etwas veränderten Verhältnifjen mit 


1) 8gl. Urechi, ed. Picot, Chron. de Moldarie, p. 168. 170. 
Im dem rumänifcpen Texte Heißt ex Cproict. 

2) Col. epist, II, 298, no. 250. 

3) Beinreld IV, in Seript. rer. Prus. IV, 778, und Sig, 
©. 881. 
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benfelben Tendenzen und Widerſtrebungen wieberholten. Wiens 
man erwägt, dah Callimachus, wie er wenigftend angiebt, ber 
geiftige Urheber des ganzen verwidelten Unternehmens, zb 
eben berfelbe auch der Erzieher, Freund mb Matgeber bei 
pröfumtiven Thronfolgers war, fo verſteht man leicht, daßz der 
Prinz Johann Albrecht von dem hier vorwaltenden pe 
kreiſe einen ganz befonbern Eindrud erhalten mußte. Sa einer 
der Autorität allerdings ſehr entbehrenden Quelle ) wird er⸗ 
zahlt, daß, als im Reichstage die Trage aufgeworfen werben 
war, ob es ratfamer mit ben Türken in Unterhanblungen zu 
treten, ober Krieg zu führen, die Mehrheit fih für das Iegtere 
ausgeſprochen und aldbalb ben Prinzen Johan Albrecht als 
eventuellen Feldherrn erforen hätte. Wenn auch die Chrono 
logie und bie fachlichen Verhäitniſſe diefer ‚gleichjeitigen Nahe 
richt allen Wert benehmen, jo läßt fih doch fo viel wenigftene 
daraus erkennen, daß bie Beteiligung des Primen an biefem 
Vorgängen bie lebhafteſte geweſen ift. Uber wenn er auch nicht 
ber Feldherr in einem Kriege wiber bie Türken geworden if, 
fo war es ihm body beſchieden, ſich feine erſten militäriſchen 
Verdienſte im Kriege wider bie Talaren zu erwerben. Denn 
feit Jahrzehnten ſchon waren nicht biefe furchtbaren Nachbarn 
Polens mit fo ungeftümer Gewalt gegen basjelbe eingeftürmt, 
als ſeitdem bie Aktion im Süboften gegen die Moldau begonnen 
hatte. Die Quellen laſſen es unbeftimmt, welde Tataren biefe 
ausdauernden Raubzüge unternommen haben, aber es iſt wohl 
kaum einem Zweifel unterworfen, daß es bie Unterthanen 
Mengli Girais geweſen find, ber aller Eive und Verträge mit 
Polen ungeachtet fich einzig nach den Winten richtete, bie er 
von Moskau empfing, Einmal erwähnt eine Quelle fogar 
ganz ausbrüdli, daß die Tataren „geſchidt wären“, das will 
fagen, einen Impuls von einem Dritten erhalten Hätten ®), 
Bon wem, ift leicht zu erraten, wenn man ſich ben lebhaften 
diplomatiſchen Berker in Grinnerung ruft, ber gerade im 


1) Io}. Urfinus, Modus epistolandi, Cap. XXL. 
9) Weinreid in Ser. rer. Pruss, IV, 778, und Shüg, S. 381. 
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Jahre 1487 zwiſchen Iwan Wasſſiljewicz von Moskau und 
Matthias Eorvinus von Ungarn ftattiand. Der große Zobel- 
mantel mit golbenen Stiauen, bejegt mit großen Nowgorodſchen 
Yerlen, den der mostowitishe Staatsbeamte Kurizyn dem Uns 
garn brochte, unb wiederum ber Wein, den ber Großfürſt ben 
usgariigen Geſandten in Moslau mit eigener Hand krebenzte, 
wazen Anzeichen eines Bundesverhältnifjes, weldes Mengli 
Girai durch feine furchtbaren Maffengänge zum Ausbrud 
bratbte, und welches Polen mit unfägliren Leiden und Ber- 
luſten büßte, 

Im: diefen Kämpfen follten zuerft bie Fähigleiten bes präſum⸗ 
tiden Grben- der polnifchen Krone, des Prinzen Johann Albrecht 
ſich zeigen, den man bis bahin nad den Berichten von Reiſenden 
ab Gefandten nur als einen tüchtigen Schüler feiner huma⸗ 
aiftifchen Lehrer fannte, der bie vornehmen Fremden bisweilen 
mit Inteinifchen Reden begrüßte und dem Benetianer Gontarini 
wie ein „Engel“ vorgelommen war. Daß er aber dennoch 
aus der fchöngeiftig etwas überfüllten Atmofphäre des Hofes 
einen lebhaften und friſchen Thatendrang geſchöpft hatte, war 
unvertennbar, und wenn jene ftummen Thraͤuen, bie er bei 
ber Fotderung der litauiſchen Wlagnaten, ihn als Statthalter 
eingefegt zu ſehen, nicht der Höfiichen Aneloore angehören, fo 
würden fie dem Eifer und Geifte des jungen Fürſten nur zur 
Ehre geseichen. Bei dem feierlichen Eide des molbauifcen 
Mojeworen war er mebit feinem Bruder Sigmund zugegen, 
und damals mochten ſich fchon Pläne und Borfäge inbetreff der 
Moldau in feiner Seele feitgefegt haben, deren Ausſührungs- 
verfuche feiner Negierung jpäter Bedeutung verliepen. Ihm warb 
kenn alfo auch her Auftrag zuteil, die Laudwehr und die Sold⸗ 
teuppen, bie ben im Jahre 1487 beranftürmenden Tataren 
entgegengeworjen werben follten, zu fommanbdieren. Wer die 
nBäforen oder Zaren“ waren, welche die Tataren führten, 
erfahren wir nicht, Am 8. September trafen die Heere bei 
Kopuftyrino (Kopeftrzpno), weſtlich von Braclam auf einander, 
und ber Prinz erfodt einen glängenden Sieg. Es gelang ihm 
die Raubſchar in Stüde zu hauen, und 5000 Zataren follen 

Garo, Geitihte Polen. v.2. 39 
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anf dem Schlachtfelde geblieben fein. ALS dann. aber. noch ein 
zweites Heer heranzog, foll auch dieſes an einem etwas weſt · 
Hiper gelegenen Orte mit einem Verluſte von 1500 Mauu 
zurüdgefchlagen worben fein. Der „Obesfte‘ ber Tataren wurde 
als Gefangener getötet, fein Bruder fiel in ber Schlacht 
ſelbſt %). — Ehrenbededt febrte der Prinz nach Polen zurüd, 
aber ſchon im Winter. desjelben Jahres exihien wiederum eine 
Tatarenhorde, die von der ftänbigen Landwehr nur mit Mühe 
zurũd aeſchlagen werden konute. — 

Ob auch im Jahre 1488 Tataren ſich an ne an auge 
zeigten, wiffen wir nicht. . Uber vom Jahre 1489 :hören wir, 
daß nicht weniger ald „drei Imperatoren“ mit, wie man 
übertrieben erzählte, hunderttauſend Mann wiederum, wie vor 
ſechs Jahren, in das Kiewſche Gebiet einfielen und bie kaum 
wieberbergeftellte Stadt „verbarben“ ). Die Ralamitis war 
um fo größer, als die Tataren dieſes Mal zum Zwece ver 


1) Die nö und zuverläfigfie Onelle ift Die Motiz des gleiäpeltigen 
amd fm ber Mähe des Creiguiffes lebenden Bifchof8 von Przemyil, Sam 
3 Zargowiste, Mon. Pol. III, 238. Damit fimmt wörtlich der herfufl 
gleißgeltige Weinreic) in Script. rer. Prusa. IV, 766 der zwar ben Drt 
nicht angiebt, aber baflir no von dem jweiten Treffen und von dem 
„Dberften“ Nacriät giebt. Da wir nrluntlih (vgl. Shit a a. DO.) 
wiflen, daß den preußifen Ständen von ben Erfolgen des Prinyen Mit - 
teilung gemacht wurde, fo geminnt Weinreich® Notiz fah einen’ off» 
giellen Charatter. Aber er nennt die Feinde „Zürten”. — Baromsti, 
Soriptt. rer. Pol. II, 6 erpäplt im wejentlichen da8felbe won beiden 
Treffen. malt aber nad Sumanifenart aus. — Miehomwita ermähnt 
den Borgang nicht. — Eromer ſchreibt ben Wapowen aus, Irht aber 
bie Schlat ins Jahr 1489 und erwähnt, daß mande das Sdiachteld 
am Einfluß der Szawrauia in den B6g ſuchen. Die Angaben Eromers 
Find tonfus. — Die Ouflinstejn Letopis in Letop. rk. pohn. Sobiatite 
II, 860 jareibt Cromer aus und nennt den Drt Kopersjipn. "—.-Die 
"Ereigniffe von 1489 haben damit nichts zu thun und find damit nicht 
au vermifcen. gl. Bapte, Kundydatura Fryderyka, p. 27,, Note. 

2) Beinreih im Script rer. Pruss. IV, 778, die geinde famen mit 
Weib und Kind, mit „3 Worff“. Übereinfimmend bamit ber Bericht der 
‚polnifhen Sendeboten anf dem Landtag zu Dirihau, au Michaelis 1489, 
und ber Brief Kafımire an ben Papf. Cod. epist. II, 298, 10. 250. 
Bsl. Helcel, Pomn. LI, 870, no. 4350, 873, no. 4360. 
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Unfiebelung herbeigelommen waren und die völlige Ausrottung 
der eingefeffenen Bevötterung im Schilde führten. - Die Not 
war entfeglih. Weiber und Kinder wurden getötet, und bie 
Männer auf die Sfavenmärkte geſchict. Auch dieſes Mal 
wurbe wieberum ber Prinz Johann Albrecht mit der Ber- 
tteibung ber räuberifchen Beinbe betraut. Schon im Frühjahr 
muß der Feldzug begonnen worden fein). Aber wenn er 
auch feinen Zwed ſehr wohl erreichte, indem er die Tataren 
zurüdwarf, jo war ex doch wohl nicht fo glänzend wie vor 
get Jahren, da er gar Beträdtlihe Opfer forderte. Man 
fagte, daß ber Prinz an 400 , dofleute“ verloren haben ſoll. 
Der Zug ging dieſes Mal etwas nördlicher bis nah Czarny⸗ 
Oftrow, im Quellgebiete des Bög. — Noch ſchmerzlicher aber 
waren für Bolen bie Erfafrungen des darauf folgenden Winters 
1489/90, denn bamals geſchah es, daß der Wojewode ber 
Moidau im offenen Bruche mit Polen das Land überfluten 
und Ramienicc bedrohen ließ. Wenn ihm das auch, wie ſchon 
geſagt, nicht glüdte, ſo Hatte ex doch mit feinem Winterraub⸗ 
zuge ven Tataren wiederum ben Weg gewieſen. Ein unermeß- 
Hiches Geſchwader, das man wieder auf hunderttauſend Köpfe 
berechnete, und von welchem man in Polen glaubte, daß es 
nur die Vorflut der türliſchen Heere bilde, war in Wolynien 
amd Vodolien eingebrochen und lagerte ſich bereits 4 Meilen 
hinter Luck, nur noch dreißig Meilen von Lublin entfernt. — 
Auch das Jahr darauf, im Winter 1490/91, drangen wieder 
10000 Xataren unter großen Verheeruugen bis in die Nähe 
von Lublin vor, welche jedoch, ba inzwiſchen bie Landwehren 
ins Güpoften- beträchtlich. verftärft worben waren, von „ben 
Bolen und Litauern“ — eine merkenswerte Thatfahe — 
dermaßen zurüdgeihlagen wurden, daß nur etwa ber britte 
Teil ver Eindringlinge wieder zurüdtehrte ). 

Wie ſchon bemerkt wurde, haben wir zwar kein bireftes 
Zeugnis dafür, daß die unabläfjigen, kriegeriſchen Beläjtigungen 


1) ©. die Notiz vom 24. April 1489 bel Helcel, no. 4350. 
2) Beinreid. 
39* 
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ber fürsftlichen ‚Provinzen von Tataren und Walachen duch 
König Matthias von Ungarn Bervorgerufen worben feien. 
Dennoch aber darf entfchieben ein derartiger Taufaler Zufammen- 
bang vermutet werben. Matthias ſpricht es gegen den Papft 
geradezu aus, dag ihm bie Religion feinen Strupel bereiten 
werbe, fih ſelbſt mit den Türken gegen Polen und Böhmen 
und gegen ven Kaifer zu verbinden, benn, meinte er, als ber 
König Rafimir ihm die Tataren in fein Land geführt Hätte, 
wäre bie Müdficht darauf, daß es feine Chriſten find, gleich- 
falls aus den Augen: gelaffen worden. Es wird daher feines“ 
wegs ein bloßer. Zufall gewefen fein, daß im Beginn bes 
Sahres. 1490 in ber Moldau, bie ja nad ber damaligen 
Haltung des. Wojewoden am meiften dem Einflufje des unge 
rigen Königs offen ftanb, ein gewaltiger Aufruhr unter Füße 
zung bes Bauern Mucha fich erhob, der in kurjer Zeit nicht 
weniger als 9000 Bauern verfammelte.. Wie eine Heufhreden- 
ſchar warfen ſich dieſe Landleute in bie ruſſiſche Provinz und 
eroberten und plünderten die Stadt Sniathn. Dann zing es 
bon Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf wie ein verzehrendes 
Feuer bis in die Gegend von Halitſch. Danach ſetzte ber 
Haufe über den Dnieſtt und zog auf Rohathn zu. Dort erft 
exeilte ihn der Raftellan von Lemberg, -Nilolaus von Chodecz, 
und ſchlug ihn auseinander. Die meiften wurden getötet, viele 
ertranken im Fluſſe, nur Mucha entlam, um feine Näubereien 
mit Tatarenfcharen folange fortzufegen, bis er endlich in einer 
ruſſiſchen Herberge ergriffen unb ben Polen ausgeliefert wurde. 
Er wurde hingerichtet, aber auch fein Überwinder, der Kaftellan 
von Lemberg, fand nicht lange darauf in einem wilden Treffen 
mit den Tataren ben Helbentob ®). — Die Aufregung in Polen 
Atieg durch dieſe Ereigniffe ganz ungemein. In ben öftlichen 
Provinzen, in Podolien und Ruthenien mußte ja nach biejen 
entfeglichen Berheerungen kein Stein mehr auf dem andern 

1) Rad bem Gewähremann des Fiborius Naler in Script. rer. Pruss, 
V, 307 war Mucha cin „Bewsze, der was gestrenge im harnisch und 
kriege“. . 

2) Jan 3 Zargowista in Mon. Fol. IIL, 239. 
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geblieben fein. Man erzäglte, daß große Guteherren, bie 
früßer an 700 Walachen und 800 Kühe, Ochſen und Schafe 
auf ihren Gütern gehalten Hatten, ſchließlich zu Bettlern ge» 
worben waren. Wer das nadte Leben gerettet hatte, beſaß 
nichts, um es zu erhalten. Die unheimlichiten Gerüchte lamen 
An Umfauf. Man ftellte es als ımanzweifelbar hin, daß Mucha 
im Einverftändnis mit dem Wojewoden „al befien Söfbner“ 
gehandelt Habe *). Stefan Hätte ſich der Angriffe der Türken 
nur durch bie Übernahme eines Tributs zu erwehren bermocht, 
und ergrimmt barüber, daß Polen mit ven Türken einen Bel 
frieden gemacht, ftatt ihn gegen fie zu firmen, habe er auf 
folde Weife an dem Raube ans Polen fich ſchadlos gehalten. 
Was aber das Ärgfte war, man fagte, daß ber Wojewode 
auch am Hofe bes Königs durch ein Einverftännis mit ber 
Aönigin Eliſabeth zum verhindern gewußt hätte, daß ihm mit 
voller Macht begegnet worden wäre. Nur auf den Prinzen 
Sohann Albrecht hätten die Patrioten Ihre Hoffnungen geſetzt, 
vom welchen fie erwarteten, daß er endlich feinen Vater zu 
einer Aufraffung veranlafien werbe?). Wie viel in biefen &es 
rlchten Wahres und Falſches burcheinander gemifet fein mochte, 
laßt fich freilich nicht ermitteln, jedenfalls aber geht aus ben- 
felben einerfeit8 hervor, wie hoch man den Einfluß der Königin 
Eliſabeth auf den Gang ber politifen Dinge anſchlug, und 
anbererfeits, wie ber Zorn und bie Verftunmung über bie 


1) Des Wojewoden Gefanbte waren 1491 beim Könige, um ſich zu 
beſchweren, baf feine nad Moslau durch Litauen ziehenden Gefanbten 
bort aufgehalten worden wären. Der König aber erwidert den Gefanbten 
mit einer furgen Darftellung des Raubzugs ber Moldauer und verweift 
auf eine deshald am ben Wojewoden abzufenbende Gefanbtfgpaft. Im 
der auf bem Reichötoge 1491 berfelben erteilten Iuftrultion Keift e&: 
mas wäre anfänglid zwar im Zweifel geweſen, wer biefen Raubzug vers 
anlaft Hätte, fpäter aber hätte der Wojewode ſelbſt fih gerühmt, „quod 
id offleialibus suis commiserat“. Man wolle es zwar nicht glauben, 
aber ex folle ven Raub herausgeben. Zrödla dziejowe X, BI—33. 
2) Siehe bie Ergäffung bes „alten Edelmanns“ im Liborius Malers 
agebud) in Scriptt. rer. Pruss, V, 807. 
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ſqhlechte eaea vuelren I immer weitenn Kreiſen ſich vet · 
nehmen ‚lief. . 
Sieht man. jehoch von biefen Sößifigen Ansventungen . 
der Königlichen Pofitif ab, fo bietet ſich alsbald ein greiſbarerer 
und einfeuchtenderes. Grund bar für bie allerdings in die Augen 
fallende Thatſache, daß ſeit dem Benin des Jahres 1489 nur. 
mit. verhältnismäßig gevingen Kraftanftrengungen der Kalamiait 
im Often entgegengetreten wurde. Es ift wohl werlich am 
polniſchen Hofe, vexfanat worden, yon wem bie atemloſen 
Beunruhigungen gerade im Süboften bes: Reiches. ausgegangen 
und angegeitelt ‚waren, und ebenſo wenia dinfte man. darüber 
im Unllaren geweſen feis, aus welchen Gründen und Abſichten 
Matthias ſeinam eimigen und guten Nachbarn‘ 2) Baläftigung, 
Not: und Elend in das Yard ſchleudere. Es war ja ein 
offenes Geheimnis, daß Matthias die Abſicht hegte, feinem: au 
ehelichen Sohne, dem Johanms Gorvinus ſeine Krone zu über 
tragen. Obwohl er in ſeinem eigenen Haufe, inobefondere von 
ſeiner Gemahlin Heatric den lebhafteſten ‘Winerftand ‚fand, jo 
war er doch weit entfernt davon, den Gedanten fallen zu laſſen 
Wer ‚Hätte denn, wenn Matthias, eimnal ſich eine ſolche Ord 
nung der Erbfolge in; Ungarn vorgenemmen hatte, ihn daran 
hindern gewollt? Dex. Sailer; bes eben. damals am Hofe zu 
Buda um Frieden betteln Iek, gewiß nicht, und moch weniger 
der Bapft, welcher, ſeitdem die Türken au ben Küſien Dialiens 
erſchienen waren, bey; Korbinen noch mehr zu ſchmeicheln ſuchte, 
als. damals, „ba. es ſich um Niederwerfung ber. höhmiſchen 
Neger. handelte, un. ber, wie es ſich erſt in der moldauiſchen 
Sache gezeigt hatie, bis zur Uuredlichleit liebedieneriſch gegen 
Motthias war. Chan hatlen im dadre 1468 die Soldtruphen 
des König - von Ungarn, die Fürtentümer des ehemaligen 
Oerzoas Ipham von Sagan und andere wit, Gewalt erobert, 
und / man wußte : Adlgemein,; daß fie neben ‚andern iqlefiſchen 


H In feiner, wie & fc, echten Dentfehrlit an "ben ‚Papt log, 
Matthias beit Kuifer‘ an, weil 'er regen "Pol. 'ex unito et bono vieind'“ 
fecit inimicisimum et hstem ntrocissimum. Tpeiner, Mon.Hung. 
IL, 252. El Asioot 
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Gebisten jur Muaftoktng des gohannes Corvimus dienen ſollien. 
Wir wiflen, wie ſehr bie preußiſchen Stände fürchteten, da 
bie amerbittlichen Göldnerbanden auch einen Streifzug nach 
Pomerellen unternehmen würden, wo bei bem herrſchenden 
Zwiſten fh die unangenehmſten Verwidelungen bilden lonnten. 
Mau war ja nur darüber in Zweifel, ob Matthias feinen 
Sofa: jege fon: unter dem Titel eines, Eubernators“ als 
Vitregenten in Ungarn einſetzen, oder Ihn unr zum Konige 
vos ‚Böhmen. ungariſchen Antells erheben wolle. Was aber 
worde alsdann, wenn dies geſchab, aus den Urwartfchaften des 
habsburgiſch· jagielloniſchen Fürſtenhauſes auf Ungarn? War 
nicht alsdann die Spaltung Bohmens von feinen Nebenländern 
daue vad befefligt? ¶ Was fasten alsdann die Niretaufskiaufeln 
des Olihzer Bertrages und dieſer Vertrag felbft- noch für 
eine Wedeutung 

Mater ſolchen Umftänden war es fin aeſint nicht Angie, 
ſeins ganze Kraft gegen bie doch unanstottbare Kalautität der 
Tataren zu richten: Man erkennt die Richtung ferner Politik 
wesen. man verninmut, daß er im Fruhjahre 1489 mit ſeinem 
Sofne Wlarhelaw von Böhmen ein -Defenfiobündnis gegen 
Ungarn abihloß;, das beide Welle zur energiſchen Hilfsleiftuug 
vesiflichtete ;  wöofern Matthias‘ bie beftehenden Berträge zw 
brachen verſuchen Jolte 1). Aber .biefes Defenfiobiinbnis blieb 
kein Geheimuls. Sowle ‚früher Matthias durch Beſtechung 
einzelner Nate ſich Aber die Vorgänge "am > pelmfhen Hofe 
Kenntnis zu verfchaffen zewußt Haste, ſo war ‚er-auch- jeht als ⸗ 
bald von dem. newen Vertrage in Kenntnis gefegt, und- im einer 
Vorfelung, die er barüber- am päpftlihen Hofe miachen ließ, 
Außerze- er namentlich baväber ſeinen Grimm, ba man ihn 
ſo aucdructlich and fo ausſchließlich zur Zielſcheibe Diefer Ber» 
binbung gemacht Hätte, als ob er-bisjegt Veranlaffung gegeben 
häntey- zu glauben, daß: er die Verträge nicht hielte · Er werde, 
bropte, er yem Bapfte, feinen Anſtand nehmen, wenn es nötig 
fein, je, fi, mit den Türlen zu —— und feinen Binden 

uud alt nameat! 


N Degen. 
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die SGarapenen über den Hals zu ſchicken ). Einſtweilen aber 
glaubte er ein Mittel gefunden zu haben, feinen ‚Gegner in 
Berlegenheit zu bringen, auch ohne am bie neueren Verträge zu 
rühren. Raum .war Im Sabre 1489 jener ftärmilche Meicht- 
tag vorüber, welchen die preußiſchen Stände tief- verlegt wegen 
der Behandlung durch die polnifhen Würbenträger vor ber 
Zeit verlaſſen Hatten, fo erſchien am 22.. September : bein 
Könige der Biſchof Oswald von Agram nebft einem ungariſchen 
Diagnaten ®), um der polniſchen Krone eine Auslöjung der im 
Dahre 1412 durch Raifer Sigmund verpfänbeten : Bergftäbte 
der Zips vorzuiclagen. Der König vom Ungaen, ber fein 
Anrecht nicht besweifelte, wäre zwar bereit, bie Angelegenheit 
einem Schievögericht: zu unterbreiten umb jet mod) bie von 
dem damaligen Könige von Ungarn empfangenen Pfandgelder 
zu zahlen. Sollte er aber erſt, wozu er allerdings. entſchloſſen 
wäre, Gewalt brauchen ımöffen, fo werde erx natürlich auch keine 
Zahlung mehr leiften. Dieſe Zumutung, welche für Lafimir 
um fo empfindlicher. war, als er gerade von jenen Bergftäbten 
ans all die Zeit her mit dem unzufriedenen nordungariſchen 
Abel Verbindungen unterhalten hatte, war die ſchlau erjonnene 
Antwort auf das Defenfisbünbnis vom Frühjahr; denn niemand 
konnte behaupten, baß der Vertrag ven Libld vom Yahre 
1412 auch unter dem Schutze des Olmüger. Friedens ftänbe, 
niemand : konnte darin irgendwie einen. Bruch der Verträge 
ſehen wollen. Kaſtwir erklärte, daß er bis Weihnachten durch 
eine Geſandtſchaft Beſcheid erteilen wolle. Man finbet es nir⸗ 
gends beftäigt, was eine unwahrſcheinliche Notiz im der Regi⸗ 


1) Theiner, Mon. Hung. II, 526. 

2) Theinera. a. O. Bonfinius, p. 664, der auch von “biefer 
Geſandtſchaft tveiß, giebt ihr einen harmloſen Impalt. Cie folte, weint 
er, ben polaiſchen Hof wegen: ber ſchleſſſchea Vorgänge berußigen. : Dr 
rihtigen Sachverhalt meldet aber Kaſpar Beinreid,. Seripk. ‚rer. 
Pross. 778, — umb völlig beflätigt, aber auch zugleich auffallend weiter 
geführt wird die Mitteilung durch eine merkwilrbige Notiz im Invent. 
pl, p 235, an deren Authenrictät ic doch zweifeln möcte, da inner: 
und Aufiere Gründe dagegen |preiien: 
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flratur des polniſchen Reichearchivs mitteilt, daß bie Berkanb- 
Tungen über die Bip& unter bee Leituug bes Papſtes einem 
ſchiedsrichterlichen Urteil unterbreitet mab zugunſten Polens ente 
fchieden wotden wären. Vielmehr ift es wahrſcheinlich, daß 
die im Winter 1489 —90 bereits eingetretene Erkrankung des 
Ungertönigs, welche bie Fortführung der großartigen Pläne 
desſelben zuganften feines Sohnes hemmte, auch dieſe Verhand- 
Hungen verfihleppte. Im jedem Falle aber war mit ber Auf⸗ 
rũhrung dieſer vielverjäßtten Sache eine Streitfrage wieder er⸗ 
öffnet, welde zu ben großen Gchwierigfeiten, welche zwiſchen 
Polen und Ungarn beftanden, eine. neue binzufügte. 
Während nun alfo Kaſimir auf allen Seiten, in Preußen, 
am ber fehlefifchen Grenze, am großfarſilichen Hofe in Moskau, 
- wie am päpftlichen Hofe in Rom, in ben grauenhaften Ber- 
Heerungen der tatariſchen Horde wie in den Verſchwörungen 
und Meineiden des molvautihen Wojewoden, kurz überall, wo 
Boten ein Intereſſe hatte, ven Einfluß des Könige von Ungarn 
wie einen böfen hindernden Geiſt empfand — ba traf, als 
KRoftmir eben im Begriff war, ſich von Litauen nach Polen zu 
begeben, die Nachricht ein, daß König Matthias in Wien am 
6. April 1490, dom Schlage getroffen, aus bem Beben ge- 
ſchieden fei. Wie bie Befreiung von einem ſchweren Alp mußte 
biefe Kunde in Polen wirken, aber auch wie ein Trompeten» 
ftoß zu einem nenen Akt der Zeitgeſchichte. Es iſt nicht mäßige 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung, wenn bepanptet wird, daß bie ge- 
famte Konfiguration’ der ofteuropällden Staaten bis an das 
Fichtelgebirge hin eine andere geworben wäre, wenn es biejem 
eigenartig genialen Manne, der in manden Stüden an Fried⸗ 
rich den Großen von Preußen erinnert, befchieden gewejen wäre, 
die ‚höheren Lebensjahre zu erreichen. Die ſchon geworbenen 
Umgeftaltimgen.-und bie unverfennbaven Vorbereitungen laſſen 
über bie umfaſſenden Ideeen dieſes emporgelommenen Monarchen 
Teinen Zweifel. Für die Jagtelloniich- Habsburgtice Dynaſtie 
wären ſchwerlich dann noch die Tage einer halben Weltherr- 
ſchaft gefommen, die jegt für fie anbrechen ſollten. 
Eben wer im töniglichen Haufe von Polen exit ein freu⸗ 
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diges Jamiltenereigni gefeiert worben,: baß:.ber Dynaſte eine 
neue Stüge yuzufüßren geeignet war. Als namlich das Königs 
paar in zen erſten Monaten bes Jahres 1490 zu Grodne 


Haxd ber: britten Tochter Kaſimirs ber Prinzeifin Antaiani © 
Bei ben unabläfigen Reklamationen der preußiſchen Gtänbe : 
wehen br beiden Diftritte Butow urd Lauenburg, die gernde 
in der — Zeit einen geſteigerten Ton angenommen hatten⸗ 





halten, alß: er. dadurch in eine große verwandtſchaftliche Ber: 
nziehung zune Knifer und zum Könige von Böhmen gelangter 
Anbeverfeits wiederum wurde dieſe / Verbindung tm Pole aa fü 
liebex  gefehen, als Bogistaw durch die Vereinigung aller were - 
merifchen Teilherzogtümer ein. mächtiger Herr geworben war}: 
und für die Befeſtigeng des preußiichen : Befiges vortreffliche 
Dienfte: leiſten bonnte. Sentimentalität bei: Verheiratungen 
kannte je jenes Zeitalter. nicht, denn ſonſt winde wohl die 
Frage aufzuwerfen geweſen fein; wie Eltern, die mit ihrer Alte 
ſten Tochter jo überaus ſchuuerzliche Erfahruugen gemacht hauen 
ihr jungeres Mind, das eben erft das 14. Lebensjahr erreichte, 
einem Wanne. anpertrayen- konnte, der aus leidiger Habtucht 
die ‚Ehre ſeiner erxſten Gattin ſelbſt im Grabe nicht 
ſchente "Aber: Erwagungen ſolcher rt ſtanden je dem Zeit 
alter der ſogenannten Wiedergeburt fern, und zum Gluct war 


1) Daß er aud ein ſchönex Mann mar, zeigt ‚der; Auewruch der 
Pappes Alerandez VL, ber fh od bayauf verfland: „pulchre 3 
si seiret loquil“ nämlid, Iateinifd ober itatienifch. 

2) Bol. Ebten von Wilbenberg bei Defete I, 309. Staindeni 
Chroa. ebd. 1,542 und Jatob Loders „Threnodia“. (Ingoiflabt) 
1508) und Szajnoda, Srkico U, 11& Ee in merkoiltbig, daß ihr⸗ 
Scidfate noch jest in ber Erimneruug des Tiroler Lanbvoits leben, wie 
ich felbR zu meinen Stanmen erfahren häbe. : Mr 
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dieſes Mal ber Unpang. bach ein .glädfiheren.: Zwar Farb 
bie ‚Zürftin. Unna; nachdem fie ihrem Gemahl drei Gößne unb 
Dogi, Tochter geſchentt, noch im "den blühendſien Jahren, . aber 
ihre autgexichneten .Eigenichaftent, bie ihr ein liebevolles As 
denken in Pommern ficerten, ſcheinen doch auch ihren Gatten 
unterwotfen und zu berzlicher Zuneigung veraulaßt zu haben '). 
Die: Diigiit iſt Mönig Lafimir freilich ſchuidig geblieben, bas 
gegen ſetzten die Perlen und Edelſteine sub. feidenen Gewänder 
bexc hoben Bram die — — nicht wenig in Ev⸗ 
ſtaunen ).; 

Be ar06 au immer ie eh bern jar das 
lonisliche Haus geweſen fein mochte, jedenfalis konnte ‚Ihr Vor⸗ 
gauug in demſetben eine jolsge: Bewegung Hervorbrimgen, ale 
bie Nachricht vor dem Toxe des Ungornlönigs, den. man ſchon 
als Erbfeind VPolens zw. betsachten. fi) gemögnt. hatte, Leider 
find wir ner; über: den Anhalt und über den Unsbrud dieſer 
Bewegung. jo wenig .‚unterzichtet,: daß fich:. ein Irgendwie beit 
liches Bild derſelben durchaus nicht gewinnen Täßt: Aus ganz 
fragmentariichen Überbleibieln wiſſen wir nur, daß im Sabre 
1499 wenigſteng zwei Neichötage. und bie entſprechenden Lande 
tage-abgehalten wurden der eine ungewäßnlicherweiie zu Krakau 
in den erſten Tagen des Mai, und ber andere in ben Tagen 
des Nosember in Piotrkow?). Ob nicht dazwiſchen noch eine 


N" Die ocheit hand zu Gteitin-am SFebruar 1491 akt, Wein- 
re ichS. 1722; Die Bitglit ber Brant betrag-B2000 Bhfaten, gegen 
eine Verſchreitung bes -Bogiefam über 64090 Dataten. Die Urtunten 
im God. epiet, U, 296, no. 252 258.. fer bie Migift lieh auf dem 
Papier; als Ynna am 12. Auguft 1503 geflorden war, war fie nad 
sicht gaaflt. Ranom II, 285. Die Cine Annos waren Kafınir, 
Georg mu: Batrim; ihre Täter Sophie kb Anna. : 

2) Davor eine Füsioe —— bei Oaten, Geſchichte von Ebelm, 
©. 110. 

‚8)-Helcel II, '87B, me: Bei nur bes «einzige Wort ¶ eontentio 
generalis" ‚ums über bie: Thetface belehrt. Der gelah: imgresms 
Craegrisnr regis ete: :läpt: annehmen, ‚ba der Reihtag am 7; Mal 
begonnen ſade Mon Datiert aber ‚ver Rimig.noc in viglie.Bti Joh. 
Baptistae „in conventione Oxasoriensi;generali. (Cod dipk 
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allgemeine Reichsverſammlung um Sohannis in Kralau ſtatt⸗ 
fand, muß dafin geftellt Bleiben. Daß es in biefen zahfreiden 
Berfammlungen fi) vornehmlich darum handelte, dem Körige 
durch außerordentliche Steuern bie Mittel zu gewäfren, um 
in dieſem entſcheidungsreichen Augenblid bie gefteigerten Be 
bürfniffe für bie Sicherheit des Landes befriedigen zi Können, 
kann mit einigen uns erhalten gebliebenen Attenftüden" belegt 
werben. Im Prinzip war die Bewilligung fon auf dem 
Neichdtage von 1489 ausgeſprochen worden 1). Schon damals 
war bem Könige „in Anſehung der großen Gefahren und ber 
beträchtlichen Bedrängnis durch die Heiden, die Feinde det 
Kreuzes Chriſti, und andere allentpalben das Reich umgebende 
und behindernde Feinde, und aus Anlaß des zum Schutze des 


universitatis Cracov. III, 195). Danach wärbe entweder ber Kralaun 
Reichstag an 2 Monate gebauert, ober um Johannis eim zweiter im 
Kralau flattgefunden Haben. — Der erfte Heinpolnifche Landtag zu Reuflaht- 
Korezyn fand bereits in ber britten Woche des März 1490 fatt. Col. 
dipl. univ. Crac. III, 148. 

1) S die Urkunde bel Heleel II, 876, no. 4963 und ben Rosi im 
Franenburger Ardiv bei Bapde, Kandydaturs, p. 32. Zur efftelug 
des ungemein bunfeln Zufammenhangs ift es notwendig, bie Daten ber 
drei Altenfüde im Cod, epist. IL, 304, no. 255, p. 306, no. 25, 
p 309, no. 257 gu ermitteln. Die Überſchriſten, die Gzujsti als Datın 
gegeben, ſehen, wie ich vorausſche, nicht in ber Hanbfehrift, jebenfals 
find fie falfch. Gie ſeten fe, daß bie Gteuer vom Martini an auf 
ein Jahr gezahli werben fol. Alfo mlffen fie vor Martini erlaffen fer. 
Feruer bezieht fih bie zweite Urtunde auf „die aus Preußen zurücziehen- 
ben Sötoner“, wele im Mai 1489 bortfin gelangt waren und fig nur 
wenige Monate in Preufen aufgehalten haben. — Da ferner Nitofans 
Kodcieledi im Sommer 1490 (vgl. Shäß, fol. 381 und Bapkt, 
Kandydaturs, p. 30 Arm.) ben prenfilgen Gtänben erzählt, bak in 
Velen die Geträntefeuer bewilligt worben fei, fo müfjen bie beiden sejmiki, 
denen bie Bewilligung oblag, fhon Rattgefunben Haben. — Und enbfih 
ba wir willen, baß ber Meinpolnife sejmik im März 1490 (Cod. dipl. 
wniv. II], 148) und ber großpofnifche gleichzeitig ſtattſand, fo muß be 
prinzipielle Bewilligung ber Steuer durch dem Reichstag in Piotrlom noch 
1489 erfolgt fein. Giger wiffen wir mır, daf 1489 im Luguf dir 
Reichetag abgehalten wurde. Möglich if aber, baß mod Im Dezember 
einer flattfand. — Es if aud ganz gewiß falſch, baf bie Urtunde 256 
in „Piotrtow“ erlaffen wurde. 
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Reiches unternommenen Heerzuges der Truppen und Sölbner“ 
eine Steuer in allen Landſchaften, in allen Herzogtümern, kurz 
im. ganzen Reiche zugeftanden worden. Wir wiſſen bereits, 
wie wenig. man in Preußen geneigt war, biefe® Reichstags» 
befret auf fih zu beziehen. Aber au in ben Stammlanden 
ging es feinesweges ohne beträdtlihe Schwierigkeiten und Hinder ⸗ 
aiffe. ab. 

Nach einer des Verdachts nicht freien Angabe beftand bie 
Steuer in einer Abgabe von ſechs Groichen von jever Hufe 
und in einer Accife von Bier für ein Jahr). Nach einer 
‚andern zuberläifigeren Angabe aber ift bie Hufenfieuer dem Könige 
verjagt. worben.®), und bie uns erhaltenen Landtagsprotokolle 
befchäftigen fih auch einzig und allein mit ber Accife vom 
Bier, Wein und Met. Das Heinpolniihe Statut?) ſetzt 
lediglich die Formen ber Erhebung der Steuer, die Strafen 
für Verweigerung und bie Anweifungen fiir bie Ablieferung 
der Gelver feſt. Das großpolniſche Protololf hingegen eröffnet 
uns ein Bild ber Schwierigfeiten, mit denen bie Krone auch 
in Polen zu impfen hatte, wenn fie mit Heiſchungen heran⸗ 
trat. Die erbittertfien Klagen über die erſchrecenden Brutalt» 
täten der aus Preußen und von ber nieverfchlefiichen Grenge 
einherziefenden Söloner wurden dem koniglichen Kommiſſar 
vorgelegt, und von ber Abhilfe durch den König die Bewillt- 
gung ver Stewer abhängig gemacht. Da felbft ein Miftrauen 
inbetreff des Zweds der Verwendung macht fich geltend. „Alle, 
wie wir hier find“, laſſen fi die Herren vernehmen, „wir wütt« 
ſchen die Verteidigung unferer Brüder im den rutheniſchen 
Landen,“ .aber fie verlangen doch Bürgſchaften, daß die Vers 
werbung der: Gelder hierzu im Einverfländnie mit beiden geich · 
geberiſchen Faltoren erfolge. Und endlich behalten fie: fich mach 


1) So erzählt Rodcieledfi den preußifcen Ständen. Shäg, ©. 381. 

2) .Nune negata est V. Maj. contributio terrestris, erflärt bie 
Synode. Cod. epist. II, 309. 

3) Deß die Mr. 255 im Cod. epist. fein Reichetageſtatut, ſondern 
aur ein kleinpolniſches Landtageſtatut if, zeigt der ganze Inhalt, ius - 
beſondere aber der letzte Paffus. 
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bie. Imterpeffation: des Konige über ben zwiſchen "Polen mb 
Kitauen einzuführenden Zoll vor. Nach allen diefen Borbefaften, 
bie um fo mehr ins Gewicht ‚fielen; als die Oroßpolen it 
beit Aleinpolen übereingefommmen waren, nur Im genenfeitigen 
Einverftänbnis vorzugehen, - bewilligte dir Landtag zu Kold die 
Getränteftener auf ein Bahr, von Marrini an gerechiret. "Wilt 
man man aber die durch die beide Protokolle überlieferten 
Thatſachen zujammen:; fo erfeilt- daraus, -baß ber’ Abel die 
Direkte Eteuer,;. bie lha jelbft oder feine ‚Girterfaffen träfe, ab- 
lehnte uud eine inbirelte- genehmigte, ble-ir ffrer ganzen Luft 
auf das Bargermum, auf die: fladitſchen Gewerbe “fiel. Und 
ebenjo wie der Adel wußte auch der Klerus gegen bie Befteuer 
zung zu argunentleren. Der Klexus“, Heß de Synode bem 
Könige fagen, „hat die Objersanz, nur dann zu ſteuern, wenn 
des Land: entfpredgend belafter tolrd, "Rum #: aber die Land · 
ſteuer Eurer Majefiät abgeſchlagen tborben ‚" und wir, bemin 
man ohuehin ben Vorwurf macht, die Betanlaffung zu Be 
Inftangen des. Landadels zu geben, wollen wenigſtens nicht den 
Anftoß dazugeben.” Übrigens unterläßt-auch der Klerus micht, 
feise Beſchwerden vorzurragen. Er beruft fich amsoriktlich nf 
dos Landtagsprotokoll von Koko, wo: bie "Brenefthaten "ber 
Shlwmer..geigiipert wären. Seitvem wären nur meue hlitzü⸗ 
gefommen, und was würde. uun erſt geſchehen, wenn bie Mers⸗ 
zeit der .Cöloner abgelaufen und die im Often bienenben aus 
Raßland zurüktteßeen werden. Dieſes Raubweſen hatte tn bir 
That vornehmich den’ Güteen des Klerus den furchtbarſten 
Schaden zugefügt, und in der Krokauer Dibzeſe ging man ber 
reits mit der Idee um, ein allgemeines Daterdikt zu erlaffen 1). 
Eine gooße Erbittterung herrſchte in dem  geiftfichen Siande 
gegen den -Rönig , deſſen Regleriung „ftwach, aebrechfich, "li 
fällig“ begeichnet wird, dem man den härteften Vorwurf but⸗ 
ans machte, da. er „Das Schwerdi nicht aus ber Scheite 
Fießen wolle”. : Schon früher Habe ber Klerus dem Konige 


1) Ehrelben: bes: Urhtolatoris :Zar-Barugowan vom 18. Februar 
1490, im Cod. epist, II, 196. 


Google 


Bewerbung um Ungern; 2 611 


Yorficlungen wegen Häufig . vergelonmenen Mergerwaitigungen 
an Perſon und Eigentum geiftliher Lewte, wegen ber Unfrei⸗ 
heit ſowohl rüdfichtlich der Erbgüter als ver Zehuten zugehen 
laſſen, ‚aber außer einen nutzloſen Rundſchreiben an bie Sta⸗ 
often.Babe ber Regesst nichts zur Abhilfe gethan. „Die Satwa- 
mente. der Kirche“, ruft bie Synode aus, „nementlih‘ das ber 
&he, werben heutzutage weithin entweiht. Wir erinffen "zwar 
Zeufusen, aber wer fümmert fih um fied® v , , 

Man muß ſagen, gegen dieſe Vorwilrfe- un: Belcwerten 
nehmen fich bie ſtaatsrechtlichen und poelitiſchen Eiemürfe der 
preußiſchen Stände doch überaus bornehm und Yopaf aus. 
Nichtsdeſtoweniger wurde die Steuer, von: Martini an zahlbar 
bewilligt. }, und wies hatte auch wohl am meiften dazu beis 
‚getragen, die Preußen zu einer aͤhnlichen, aber etwas erweiterten 
Bewiligung.;yı veranlaffen, ein Ergebnis, bus, wie wir bereits 
wiſſen, auf bem erwähnten Mopember-Reichötage: zu Piotrkow 
1490 dem ‚Könige mitgeteilt warde. Dazu aber, bie Stemer 
‚für zwei Jahre zu bewilligen, „wie, der König gewünſcht hatte, 
und bie Gelder in die in- Polen eingerichteten Saumellaſſen, 
welche die Laudtage zus Bebingung gemacht Hatten, einzuzahlen, 
wollten bie Preußen: ſich nicht verftehen. In bem-einen Punkte 
war. ihnen daß. Beifpiel des polniſchen Adels maßgebend; .ise dem 
anbern aber bewahrten fie ihre Partihwlarität. 

Ob aber in diejem Falle die Abfonderung dem Zönige nicht 
einigermaßen gelegen fan, kann nicht entichieben verneint. werben, 
benn ber Tod des Matthias legte dem polwichen Königshauſe 
fofort. Pflichten: auf die Doch mr. in einer weitläufig nermittel- 
ten, Beiehung zu. den Zwedten ſtanden, für melde bie. Ber 
willigungen erfolgt waren: Wenn Matthie nicht mehr war, 
daun durfte auch vorausgeſetzt werben, daß die Bebäftigungen 

bush Moldauer uud Tataren nicht mehr: unit folder Gewalt 
"eintreen, würden. - Der: König dachte: baran;.. den Hochmeiſter 
und ‚Die. Derzöge von Meſowien für den. weiteren Schutz der 


1)-Auf- bem Fehruar · Laudtag zu Ventſchan bewiligen bie böpmlichen 
Stände iprem Könige genau biefelbe Steuer anf ein vehr. 
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Oſtareuen ir Anſpruch zu nehmen. Da num aber ber Hnde- 
meiſter erſt mit feinen Staͤnden, bie jeden Veitrag verwe igerten 
zu handeln hatte und für die Küſtungen auf feinen Priveilredit 
augewieſen war, ſo vergiug Jahr und Tag, ehe er ein Hiuflein; 
hätte zur Verfügung ftellen Innen‘). Was. die, maſowiſchen 
Herzöge in allen ben Verlegenheiten ber Krone für eine Stellung 
eingenommen haben, bleibt und uuerſchloſſen. Nur das fcheint 
aus einigem noch zu erwähnenden Uimftäuben hervor 
daß fie zu den natürlichen Gegnern des Königs. in einem beffen 
Verhältnis ftanden, als es ein ſehr patriotiſcher Maßliab er, 
laubt hätte... Übrigens leiſtete bie. heimiſche Laudwehr ‚non: 
Podolien · und: Ruthenien ſo Außerorpentliche® und zeigte, in 
einzelnen: Fällen fo- viel Helbenmut,. baß :die Zerſtreuung ber 
mitariſchen · Kräfte Polens, weiche darch bie ungar iſchen. Virten 
bebipgt war, bie Sicherheit der — nicht allzuſekn 
gefaͤhrdete. L = 
Diefe Wirren aber nahmen wur alle Aufmerkfomtik, für, 
fih in Anfpruch. Sseifih find mir im biefer Wegiehung anf, 
bie allerdürftigſten/ — mas kann. ſagen — roheſten Bexichte 
augewieſen. Nicht einmal das. Tann mit Sicherheit fefigeftellt, 
werden, inwiefern ſich der Reichetag als Vertretung der Natieg 
an ‚benfelben. beteiligte. Unter gewiſſen Umſtänden hätte, ja 
daraus eine Perfonalunion Polens uud Ungarns hervorgehen, 
hätten ja bie Umſtände bes Jahres 2440 fich wiederholen lönnen. 
Wie dachte man darüber in Polen, welche Parteien intereifierten. 
ſich dafür? Das alles Hleibt unerſchloſſen. Wenigen glaubwürdigen 
Andeutuugen zufotge jcheint das ‚ganze Unternehmen des Prinzen 
Sof Albrecht. ala kin ‚sein. dhnaſuiſches betrachtet worden zu \ait, 
und: hier ift es befonbers, daß ung. bie Königin Eliſaheth als ein 
euengüicher daltor entgegentritt, In ihrer Seele moqhte feit Langer, 
Zeit bie. Gorftellung: als Vergeltung ihrer. Langen Entbehrung 
gelebt haben, daß dereinft ihr ältefter Sohn Mladpslam ig 
Bohmen, ihr aweiter. Sohn Iohann. Albzeht in. Ungarn, .ügr, 
bee Sehn Alsgander in Polen und vielleicht gar ihr oe 













N) idyoen, Alten va. 
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Sohn Sigmund in Litauen regieren wirben. Dam winde 
das Exbe ihres Vaters in legitimer Verteilung wieder am ihr 
Hans gelangt fein. Eins davon Hatte fich erfüllt: ihr äktefier 
Sohn war König in Böhmen. Jetzt mit bem Tode des 
Matthias war der Augenblick gegeben, einen weiteren Schritt 


Verfahren bis zu feinem Ausgang ven Charakter der Beein- 
fiaffung durch eine Bram nicht aufgeben follen. Im Beginn 
unbefonnene Improvifation, in der Fortführung ratloſe Zer⸗ 
fahrenheit und am Ende hartnackiger Eigenfinn und Ungeſchick. 
Denn ftreng genommen waren doch bie erbrechtlichen Anſprüche 
Foann Albrechte anf Unger nichts weniger als umanfechtbar. 
Alfe feine Titel ale Enkel Albrechts, als Neffe des badiclaus 
Boftgumns ftanden jebenfalls feinem älteren Bruder Wladhelaw 
eben als dem ältern mit ftärkerer Geltung zur Seite, in welcher 
die ZThatfache, daß berfelbe ſchon mit Böhmen verforgt wire, 
um fo weniger eine Minberung bewirlen fonnte, als bie beiden 
Erblaffer Albrecht und Ladislaus eben das Veifpiel und ber 
Ausgangspunkt des vereinigten Befites von Böhmen und Ungarn 
gegeben Hatten. Aber felbft ımter ber Borausfegung einer 
wicht vigordfen, fonbern nur allgemeinen Berüdjichtigung des 
Vegitimitätsprinzips traten wiederum fo viele Elemente ber 
Nlütlichfeit für Ungarn und Böhmen auf bie Seite Wladhslaws 
daß auch ımter biefem Geſichtspunkte Johann Albrecht dagegen 
nicht auflommen Tonnte. Bir Böhmen war die Wahl Wiabye- 
Aatp8 in Ungarn geradezu eine Lebensfrage. Denn wer immer 
fonft gewäßlt worben wäre, wilrbe bie Behauptung von Mähren, 
Schleſien und ber Lauſitz trotz bem Halb burchlächerten Ber 
trage von Dfmüt verfucht und im jedem Falle ſich ber Mit- 
beiverbung des Johann Corvinus durch bie Überlafjung ber 
ihm ſchon non feinem Vater zugebachten [chlejtfhen Herzogtiimer 
entledigt Haben. Die Zerteilmg Böhmens anf bie eine ober 
die andere Weiſe blieb alsdann beftehen oder war im Beften Falle 
nur mit den unberechenbarften Opfern zu vermeiven. Es gehörte 
daher nur wenig politiſche Einſicht dazu, um u wiſſen, daß 
Car⸗, Bejdiäte Polen. 7.2. 
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wie auch immer Wladyhelaw perjönlich fih zu der Thronfenge 
in Ungarn verhalten mochte, weder feine kindliche Ehefwocht 
gegen feine Eltern noch feine Liebe zu feinem Bruder bie böh⸗ 
mifchen Großen abpalten würden, ihn zus Erwerbung ber 
ungerifchen Krone zu zwingen. Berner wurbe-in Polen do 
nicht genügend erwogen, daß, wenn einmal in Ungarns, van ber 
Nigorofität des Erbrechts abgefehen werben follte, was ja zw 
gunften Johann Albrechts Kätte geſchehen müfjen, wenn die 
ungarifchen Wahler nur innerhalb des habeburgijhen Geſchlechee 
überhaupt ihre Wahl Hätten treffen wollen, auch ohne Rich 
fiht -auf. Eliſabeths Entfagungsurkunde - gelegentlich ihrer Vet⸗ 
mäßlung. mit Rafımir, ber junge römiſche König Marimilian 
ſowohl mit rechtlichen als auch mit opportuniftifchen : Argu⸗ 
menten in ben Wettlauf um bie Krone eintrat, gegen welche 
wiederum Johann Albvecht das Gleichgewicht wicht Halten Fonnir. 
Maximilian ſchöpfte fein Anrecht nicht bloß aus feiner Ber 
wandtſchaft mit Kaifer Albrecht und. König Ladislaus, fordern 
vornehmlich und ausdrücklich aus dem Vertrage feines Vaters 
mit Matthias vom Iahre 1463, den bie Eroberung ber äftes 
reichiſchen Erblande durch Matthias doch nicht. hinfällig gemech 
hatte. Einflufreiche ungariſche Magnaten Hatten gelegenzlih 
biefer Eroberung fo gute Pfründen und Berforgungen ſich zu 
ſchaffen gewußt, daß der Gedaule, ſich dieſelben durch eine Über⸗ 
tragung ber Krone auf Maximilian zu erhalten und zu ber 
feltigen, doch nicht zu fern Ing. Aber ſelbſt mmeigenmägige 
ungariſche Patrioten hätten doch erwägen Binnen, daß der aſeit 
50 Jahren mit wenigen Unterbrechungen Ungarn quälesibe Krieg 
mit Oſterreich am leichteften und ficherften durch die Wahl 
Maximiliaus hätte bejeitigt werben Zönnen. 

Dauach ftand alſo Johann Albrecht angefihts ber beiden 
erwähnten Mitbewerber boch nur in ber zweiten ober Dritten 
Kategorie mit Beatrit, ber Witwe bed Matthias, und Johanu 
Corvinus, bem Baftarb befelben, und zwar auch nur rüdfichte 
lich der Begründung ihrer Anſprüche, denn am Gelb» und 
Machtmitteln übertrafen ihn auch dieſe beiden. Die Königin 
Beatrix Hatte einen ungemefjenen, zufammengeiharrten Schat, 
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ben Beſitz einer großen Zahl fefter Schlöffer, umfängliche kegende 
Guter, und was, da alle Bewerber unverheiratet waren, nicht 
wenig fagen wollte, ifre eigene Perfon in bie Wage zu legen. 
Sohann Corvinus hatte feinerfeits wieberum für fih alle bie 
Proteltion, bie ihm fein Vater birelt und inbirelt, zum Teil 
durch eipliche Erhärtungen ausgewirlt hatte, den Juſammenhang 
wit ber Militarmacht, bie fein Vater von Sieg zu Sieg, von 
Bente zu Beute geführt hatte, ven Beſid ber Meichsinfignien, 
der. befanntermaßen in ben ungariſchen Wahllampfen einen 
-fo ‚wefentlichen Vorſprung verbürgte, und vor allem bie An 
hängligleit des Kleinadels und bes Bürgertums, bie ſich gegen- 
über der täglich fich fteigernden Anmaßung des Hochadels unter 
Matthias beſſer geftanden hatten und unter jedem Zufallstsnige 
beſſer zw ftehen Hofften, als unter einer mit ber Oligarchie 
bes. Magnaten- verbündeten Legitimität. Mochten auch alle 
dieſe Gtüben, welche Beatrix und Eorvinus befaßen — wie 
es ja auch ſchließlich ſich aucwies —, nicht ſtark genug ſein, um 
bie Abſicht der Kronerwerbung durchzuführen, fo waren fie doch 
jedenfalls inkaltreich genug, um ihren Inhabern eine Köchft im- 
‚pofante Rolle in dem Wettlampf ber Bewerber zu verbürgen. 
Alte dieſe Handhaben und Forderungen hatte aber Johann 
Albrecht sicht. Es iſt durchaus unerwieſen, daß die Partei in 
Ungarn, welche ſich für ihm ansſprach, ſeht groß ober ſehr 
mãchtig oder ſehr einflußreich geweſen wäre. Im weſentlichen 
iſt es ein Keil bes oberungariſchen Kleinadels und bie Perinyt 
amd Rozgonyt?), vie fich für Johann Albrecht erklären, alfo 
im weientlichen etwa biejenige Fraltion bie ſchon ben Pringen 
Kafimir vor swanzig Jahren zu feinem thörichten Unternehmen 
gereizt und ins Unglüd geführt hatte. Der einzige hervor 
ragende Magnat, Stefan Baͤtery ), ber fein hhalbes Leben 


: 2) &. Inventaxium. dipl. p. 27. 

: 2) Rad Tubeno, Commentarii bei Säwanbtner, Beript. ser. 
Hung. I1,118sgg. fol Stefan Bätory ben Pringen „eingelaben“ — uub 
Colimagus der Einladung zu folgen geraten Haben. as von Tuberos 
Glaubwürdigkeit zu Halten if, hat Zatona X, 88 Bereitß gezeigt. Aber 
mad; Zeißberg, Poln. Geſchichtſchreibung, ©. en dies im 
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in den moldauiſchen Wirren: und impfen gugebracht Hatte, 
und in Eiebenbitrgen "einen großen Einfluß beſaß, ſchien am 
fangs der polniſchen Kemdidatur ſeinen Arm und fein Schwert 
lethen zu: wollen; aber au er ſpraug ſehr bald ab-unp wandte 
A ber Erin Zi, in Duft mb Sicann nd Gaidv 
holen war. 
Meder eins Bote immer noch das Umternefmen bes-palnifgen 
Bringen‘ erntutigen. In ellen Darfiellungen dieſer Wahlkãmpfe 
von den zeltgenöfftfchen an bis zu den jllugſten herunter nefmen 
Die Aneldote, die motalifierende Dellamation und: bie orthodore 
Entruſtung einen geoßen Raum ein, und zwar mit der Abſicht 
in zeigen, wie: verderbt, wie käuflich, wie geſinnungslos, wie 
wetterwendiſch, wie verlogen namentlich. ber: Hochadel in Ungarn 
war. Es möge ununterſucht bleiben, wie viel von dieſer An⸗ 
ſchauuug auch · untet dem zurückgewandten · Geſichtspunite noch 
Pefizupaltens tft. Die Thatjache dep: am Ende doch wur. bie 
fenige Sache obftente welche in Rüdfiht der Legitimität, in 
NH: des patriotiſchen Interefied, in Rucſicht des Vorteils 
Feier großer Reiche, Ungarns und Böhmens, und in Rüchicht det 
‚bedenflichen Pratendententuuts ſo bieler Jager much ‚be Glac 
die berechtigtſte, die venänftipfte und die folgerichtigfte war, haͤßt 
Doch die: moraliſchen Mißſtäͤnde in einem für ben Fall an ſich 
weniger bedeutenden Lichte erſcheinen. Aber dieſe Vorſtellung von 
Der: Kauflichteit und Gefinnungslofigkeit: des. maßgebenuden Adels 
konnte allerbings ven poluiſchen Hof zu dem Glauben ermutigen, 
Dig ein Spftem ber Improrifationen. und: bes Überraſchungen 
den Erfolg: auch demjenigen zuführen: fänne, deſſen Legitimation 
iin "Verfügenpökristel im Mftchgen- am -fabetrfcheinigften. wagen. 


bein Gedicht an Mitrien beſatigt werben. Erfeas if DAS’ Wedihe' fon 
für Wiadyelaw 1471 verfait und nur für ben neuen Fall angepaft, 
wie Beißberg felßft barlegt (S. 396); zweitens ſagt das bie legie 
‚dt eigentlich; drittans If dem Poetenausdruck Rechnung zu dungen, 
ad viertens war Caltimochns, als bie Frage im Polen ventifiert wurde 
Am Bom. Daß er fpäter, alſo wielleift beim zweiten Faldrug, Bei Dem 
Prinzen war, geht allerbing® and ber am Lorenzo Mebici gerichteten Bor- 
rede bes Natihlas Dexewici zu dan Gebihten des Gallinachus kervar. 
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Der: erfie Sqhaitt, ber, fo wel wir ufflen, von Velen gelchab 
ergab eine Information, bie folche Borftellungen zu unterftägen 
geeignet war. Konig Kafimur haste nämlid) den Johann Lasli 1), 
der · damals noch. fein Reichgamt belleidete, nach Wien an ben 
Statthalter · Johenn Zäpolya, den vom Matthias eingefehten 
Beichäger Corvins, gefandt. Man fprach natürlig von ber 
Römigemahl: Da nahm ver. Magnat feinen Heinen Sohn auf 
vden Army aund indem er die Mannäpöhe mit ber Hand ber 
geichneterief er ar „Rein Sohn, wärſt da nur ſchon ſo 
groß; fo würdeſt duſetzt König ‚von Ungarn werden.“ Ob 
"Fig nicht Zayolya-gebest Hätte, auch wenn fein: Sohn bad ge⸗ 
eihnete Alter gehabt Hätte, klaun jaumevöstext gelaſſen erben. 
necber daB tonute man doch in Polen daraus folgeen, daß wenn 
ein heraufelommener Trabautenhauptwann ſo hohen Slug 
nie "Wine, der Vrimz von Polen doch immer noch ein 
Weögeres Anrecht dazu habe. Wir wilfen nicht genau, ‚waan 
"bi Siene bei Stefan Zapolya ſich zusgetrogen, und mit 
avelchen Eindrücen · und Hoffnungen: Dan Lasti ihn verlaſſen 
var⸗Iedenfalls ſcheint er wicht. gewutt zu ¶haben, daß der 
gti Magnat Icon vier Wochen nach dem Tode des Mat⸗ 
Eghias ſeinen Einfluß. dem bbhmiſchen Koönige feft zugchest hoatte, 
Ande zwar am einen Preis, ber Polen nahe genug: anging. 
! Säon-am 8. Mai hatte Weladhelow dem Zapolya jene aus 
der polniſchan Pfaudſchaft zit laſenden Zipjer Stadte bie mesen 
RS mahen Vergbaus ſo werwwoll waren, und: bie, Matthiae in 
augen Iepten: Dorntm . feines Lebtus mu retlamieren angefangen 
quitte weiſchrleben) und · damit an ven. Tag gelegt, daß weder 
ER feine Brown: Polen wie Nũckßchten zunehmen 
entſchloſſen waren, die das nahe Verwandtſchaftsverhältnis zu be» 
— Bere war aber Rielgr. Vertrag ben, Polen 
am mt din Mrd De Lohan 
D Bar. Mosadr. Dompientarli, ‚p- A48. Daß er aber 
TORRAR yEchehlet.be8 Rbnipe, fordern dad Rryeblam dor. Rurogwali war, 
iß aue Zeitzberg, daotie Teflanient, S. 6. delannt. Dieſe Senbung 
—— — Ser Abenehene life Bergenbung: price 
tzeweſen ſan —R rn 
ws —— — E—— Tun 
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geheim geblieben. Indeſſen zeigten bie energiſchen Schritte ver 
Böhmen inbetreff der Wiebervereinigung Mahrens, Schlefiens 
unb ber Lauftg mit bem Kronlande und bie Verhandlungen 
auf bem Landtage zu Prag am 8. Mai, daß von Bomen aus 
bie polnifhe Kaudidatur jedwedes mögliche Hindernis zu. er⸗ 
warten habe. 3 

Wahrend aber von ben bößmifden Borbereitungen zum 
Wahltage wenigftens dieſes bekannt ift, erfahre wir von Polen 
und bem in Krakau bamal® abgehaltenen Neichätage nichts 
Nur das Ergebnis ſtellte fich heraus, daß, als im Anfang des 
Juni die ungariſchen Wähler auf dem Rälos Felde erſchienen, 
die polniſche Partei verhältnismäßig vie kleinſte war. Vergeb⸗ 
lich ſuchte diefelbe dadurch einen Voriprung zu gewinner, daß 
fie ihren Kandidaten, ben Prinzen Johann Albrecht, tumul⸗ 
tuarifch und voreifig zum Könige ausrief. Sie brang nicht 
durch umd entfrembete fi dadurch nur biejenigen Männer, die 
vielleicht noch nicht von den Mitbewerbern gewonnen und erfauft 
waren, aber von einer ſo ſchroffen Vetletzung der geſetlichen 
Formen doch unangenehm berührt wurden. Das Wohlgeſchäft 
nahm vielmehr num einen regelmäßigen Gang. Man Hörte bie 
Geſandtſchaften der Bewerber, darunter aud bie polniſche. Es 
entwickelte fih ein Gewebe von Iutriguen, Kämpfen, Ver⸗ 
füßrungen und Bergewaltigungen, aus benen von Tag zu Tag 
fitlicher bie böhmiſche Kandidatur zunehmend fiegreich warb. 
Am 15. Juli ward Wiadyslaw in ber St. Georgslirche in 
Peft zum Könige amsgerufen, am 31. Yuli leiftete er bereits 
auf ungarifhem Boden den Eid auf die Wahllapitulation, am 
9. Anguſt hielt er feinen Einzug in Ofen und am 18. Sep⸗ 
tember ward er in Stuhlweißenburg mit hohem Pomp aufs 
feierlichfte gefrönt, wobei Johannes Corvinus — dahin Hatte 
es die bohmiſche Partei durch Lift und Gewalt and Berfprechungen 
gebracht — Zeremonienbienfte Ieiftete, und wozu die Königin 
Beatrir Heiratsbrünftig das Geld zum größten Teil bergegeben 
Hatte, \ 

Draußen aber ftanden noch bie beiden Mitbewerber, Magie 
milian und Johann Albrecht, jeder an ber Spike von beträchtlichen 
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Heeren, um dem triumphierenden Bößmenlönige mit Gewalt 
bie Beute ſtreitig zu machen, ber eine im Süden, der andere 
im Notden. Cine Verftändigumg zwiſchen beiden mar matürlich, 
da beibe basfelbe begehrten, völlig ausgefchloffen. Im Gegerte 
teil hatte Maximilian Vorkehrungen getroffen, um Kaſimir 
von Polen an einer möglichft empfinblichen Geite zu treffen, 
falls derſelbe ſich allzu tief mit dem ungariſchen Abenteuer 
identifizieren follte. Denn am 16. Auguſt Hatte er mit dem 
Großfürften IAman von Moskau ein Vandnis geſchlofſen, Durch 
welches biejer verpflichtet wurde, Laſimir den Krieg zu erfären, 
ſobald derſelbe ‚einen feiner Söhne bei der ungarifchen Kron⸗ 
werbung durch ein Heeresaufgebot unterftägen follte!). Wie 
wenig Refimis imftanbe:wer, feinem Sotzue mit bebeutenben 
Gelbmitieln zuhilfe zu Zommen, wirb aus dem in biefem Kapitel 
Erzahlten hinreichend hersorgehen. Es ift mer auffällig, baf, 
da Sohann Albrecht ebenfo wie Marimilian und Wladyelaw 
umwerheiratet war unb ihm überbied bie Dichter eine große 
Anmut und einen Bodentopf machrähmten *), bie Königin Bentrig 
fich wicht auch wie mit ſeinen Nebenbuflern wit dem polni- 
ſchen Pringen in Verbindung ſetzte; ifre Schäge Hätten Johaun 
Adrechtd. Sache weientlih fördern Bönnen. So ftanb ber 
Prinz allein, geftäigt auf eime, wie gejagt, Heine Partei, und 
auf: fein Schwert. Denn fon im Jull, als eben die Wahl 
in Peft anf jeinen ‚älteren. Bruder gefallen war, war Johaun 
Albrecht an dee Spige von 8000 Säfonern *) auf eben bem 
Wege, bew einft fein Bruder Kaſimir genommen hatte, in 
Ungarn eingebrochen. Von Szent Andras in der Bips ans, 
wo er am 21. Juli ſtand, erließ er an die benachbarten Seübte 
und: Gefpanfchaften, beſonders aber auch an bie Seller in 
Siebenbiivgen, Auffoxberungen, fich ihm. „vem auf bem Ralos ⸗ 
Fehde Erwäßlten“ ampufchkieen ©). Natürlich erfolgten Ahr 


1) Lihnowsty, Gef. bes Haufe Gabaurg WILL, Weg. 752. 

2) Calimagus an Mirica. 

3) Nah Wapowsti in Script, rer. Pol, II, 8: 12000. Nach Bon- 
fiulus, S. 693 nur 8000. 

4} Wagener, Diplomatorinm eomit. Saroaienels, p. 18829. Brai 
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maßnnugen vouſciten des ungariſchen Reichttages. ‚Die. Skähte 
Soeben und Eperies ergaben ſich ofıse Wiberfianb, Kaſcheu aber 
ichloß nor dem Prinzen bie. here‘). Zunächft aber draug 
er weiter im Hernadthale oor und fiaub etwa ‚um, bie Zeit, 
da fein Bruder fih nach Dfen begab, bei Gpren, als im 
Namen Wladhelaws der Biſchof Stefan Fodor von Shrmien 
und ber bohmiſche Sandrichter Peter Swihowoth wor ihm er= 
ſchienen, um ihm gütliche Borftellungen zu machen, Sie. wurdan 
von Johann Albrecht unguädig abgewiejen mit der. Behauptung, 
ex wäre der zuerft Gewählte. Unaufhaltſam drang das pol⸗ 
niſche Heer weiter vor in bie Borſober Geſpanſchaſt usb. bar- 
über Himaus bis auf das Ralosfeld. Im Ofen wurde man 
ängftlih, man janbte ben Biſchof Yokann Pruiſz von Gros - 
wardein an ben Prinzen und ſchlug ihm eine Entfcheibung des 
Bruderſtreites durch ben. eigenen Bater vor. Johann Albrecht 
mychte denn doch wohl einſehen, daß ihm in Ungarn nicht 
Diejenigen. Stympathieen entgegentamen, auf welche +2 .gp= 
recnet hatte, .ex wurde zugänglicher. Wladhelaw felbit. eifte 
u einer. Untersebung mit ihm hinaus. Über den Inhalt ber» 
ſelben ſchwebte jelbftverftänblich Dunkelheit. Johann Albrecht 
ſoll Siebenbürgen als Entſchaͤdigung feiner Unloſten gefordert, 
ber König Wladhslaw aber ihm im Hinmeis auf die. Unmöge 
Ticpfeit, feinen Regierungsantritt mit ‚ver Entäußerung einer 
jo wichtigen Probinz zu beginnen, ein Äquivalent. aus den 
Nesenländern . der höfmilhen Krone zugeſagt haben. Die 
Wirkung war jebenfalld bie, daß Johan Albrecht ſich laugſanu 
aurüczugiehen bezaun. Um 2. September finden wir vn; im 
Szerencz unweit von Tokaj an der Theiß. 

Yohann Albrecht mar aber weit entferut davon, feine. SEg· 
ſchen ‚aufzugeben. Sowie Maximilian im Süden nicht geringe 
Hoffnung auf.ben Streit der Brüder baute, fo mochte ber. pol» 


Epist. procerum 1,5. Batthyani, Leges el I, 827. Ratona 
x, 89qq. 

1 Bas Tudero in Gämandiner, Seriptt, rer. Hung. II, 150 
— — FE bar! —— 
erählt, Mingt fogar Palady V,1. 858, iaum glaublic“. 
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niſche Prinz wieberum meinen, baf noch nichts entichieben wäre, 
fo Lange Marimilian imit erpeblichen Streitfräften im Pelde 
Rand und nach -Wiebereroberung feiner Erblande auf unga- 
riſchem Boden vorbrang. Man vernimmt jet auch, daß in- 
zwiſchen Marimilian in Kratau die Solivarität der Intereſſen 
des habsburgiſchen Hauſes in Anregung brachte, und auch im 
polnifchen Königefaufe war die Stimmung noch bei weiten 
nicht refigniert. Bon ber ſchiedsrichterlichen Entſcheidung des 
Könige bleist es ganz ftil, umd obgleih der aus Überbruß am 
den ungarifchen Händeln in bie Stille des Klofters ſich zurüd- 
stehende Biſchof von Grofiwardein feinen Weg nah Breslau 
über Krakau nahm und bem Könige bie Hoffnungstofigkeit feiner 
Wünjde darlegte *), fo machte das zwar am Hofe einen tiefen 
Eindruck, aber beichwichtigte noch lange nicht die aufgerüßrte 
Leidenſchaft. Jedenfalls führte Johann Albrecht noch von 
Szerencz aus nichts weniger als eine frieblihe Sprache. Wie 
peremtoriich klingt ſein Brief an bie Gemeinde Bartfeld! Als 
ob er in Stuhlweißenburg gekrönt wäre. Aber weder Bart 
feld noch Kaſchau nahmen feine Krieger auf, und Yopanm 
Albrecht begann eine regelrechte Belagerung von Kaſchau. Ein 
feuriges und beredtes Schreiben bes Prinzen ar ben Gemeinde 
rat vom Danzig mit der Bitte um Geldunterftügung zeigt 
wohl, mo bie ſchwächſte Seite des Prinzen war, denn niemals 
war Geld fo jehr Kriegsmacht, als in den Zeiten der Söldner. 
Aber Kafchau könne faum zwei Wochen mehr Wiverftand feiften, 
erzählte ber Prinz ben Damzigern, und das hatten bie Kaſchauer 
ſelbſt geglaubt ). Eim ſchwächlicher Entjagverfuch wurde glüd- 
Lich zurüdgeichlagen und’ zerftreut. Überbies Tief die Königin 
Beatrig jegt vernehmen, daß fie ihre feiten Schlöffer in Nord⸗ 
ungarn, Gran, Sohl, Diosghör dem Polen öffnen werbe, wenn 
man fie nicht zur rechtmäßigen Gemaßlin des Königs Wla- 
dystaw machen würde. Inzwiſchen hielt fich aber Kaſchau 

1) Bapomsti ©. 9. 

2) Der Brief des Pringen vom 21. Ditober bei Schütz, ©. 381. 


Der der Keſchauer vom 20. Ottober bel Feßfer-Klein-IIE, 288, 
Note 2, 


Google HARVARD UNIVERSIT 


622 Dreizehntes Bud. Drittes Kapitel. (1491). 


länger, als: ſowohl ber Belngerer als auch bie Belagerten ges 
meint hatten. Der Winter brach herein. Die ‚Borticeitte, 
die Marimilion im Süven gemacht hatte, fanben ihre Creme 
an bem Tage, an welchem er feine Soldner wicht mehr Lößnen 
Tonnte. Die Königin Beatrix war wieder mit Berfprehungen 
übertölpelt worden, und bie Bürger von Kaſchau gaben mitten 
in biefem unerquiclachen Thronftreit ein glänzenbes Seiſpiel 
ebenſo wohl von Tapferkeit ald von Treue zum Schaben des 
Prinzen Johaun Albrecht. Endlich in ben erſten Tagen des 
Januar 1491 fegten. ih unter Stefan Zaͤpolhas Sükrum 
einige ungarifche Banderien und ein Soldnerhaufen wider ihn 
in Bewegung. Noch bis zum letzten Augenblick hatte ver pol⸗ 
niſche Prinz getrogt und die Belagerung von Sajchem. nick 
aufgehoben. Zeften Fußes erwartete er bei Kaſchau bad Heer 
feines Brubers, obgleich einige Vorgefechte ſchon mit. Sicherheit 
anbenteten, daß er, fine es zum Lampfe, ben Rürzeren ziehen 
werbe ). Ir biefem Augenblick erſchienen, wen. König Laſimir 
gefandt, der Erzbiſchof Andreas Roza von Lemberg un: ber 
Palatin Matthins Bninsfi von Poſen, um. ven Bruderkrieg 
zu verhindern. Leicht ſcheinen übrigens die Berhanbkungen nicht 
vonftatten gegangen zu fein, denn der enbgültige Vertrag das 
tiert erft vom 20. Februar. Danach war bie Entichäbigung 
für Die Anerkennung bes böhmiſchen Königs auf bem unge 
rifhen Thron durch ben polnifchen Prinzen ans bem Gebiets · 
umfang Schlefiens geſchnitten, das am menigften feld daran 
war, baß bie Brüber. fid) entzweit Hatten. Die Sagan⸗ Glaganer 
Lande ſollten ſofort, die Ols ⸗ Wohlauer Gebiete nach dem Tode 
des Herzogs Konrad bed Weißen, das Herzogtum Troppau 

1) Die Details dieſer Kämpfe, bei benen doch bie Polen ſchon ihr 
Lager am beu Feind verloren Hatten, erzähit ein junger Sanbstneiht „der 
ſchwarzen Banbe“, ber dort mitgefochten hat, treuherzig und fachlid geuau 
in einer feinen Autobiographie, bie v. Tettau im ben Mitteilungen bes 
Bereins für Geſchichte und Altertumskunde von Erfurt, Heft IV, abge 
drudt hat. Da Tettau in ben Noten umb im Kommentar ben Bericht 
auf bie Nerjahrsſchlacht 1492 fatſchtich bezieht, fo wolle ihen freitiih 
weder Datum nad Perfonen fiimmen, bei der zweiten Schlacht aber war 
weder ber König Wiadyslaw nad) bie ſchwarze Banbe. 
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nach ber Erwerbung desſelben aus ver Hand des Johann 
Corotuns, bis zu welcher inbeffen eine Rente von 3000 Dukaten 
augefagt wurde, bem polnifchen Primen übergeben werben; 
ferner foliten Jagerndorf nebft Lobenftein, Toft, Beuthen, Neu⸗ 
beit, das Herzogtum Kofel mit Reobfchüg und Loslau der Nırke 
niegeng Sohann Albrechts bis zu dem Zeitpunlte, da er in den 
Beſitz des polniſchen Thrones gelangt fein würde, vorbehaltlich 
der böfmifchen Oberhoheit und bes Heimfalls ber Lande an 
bie ungarische Krone, falls der Prinz ohne Exben ftürbe, über- 
Iaffen werben. Aber auch noch eine ferne Anwartſchaft auf 
den ungarijſchen Thron wurde dem Prinzen inſofern eröffnet, als 
für den Tall, daß Wlathetaw ohne Erben fterben und ber 
Jagiellonide feine habsburgiſchen Werwandten Friedrich und 
Marximiliau zum Berzicht auf die ungariſchen Anſprüche vermocht 
Haben würbe, niemand anders als Johann Ulsredht zum Könige 
von Ungarn gewählt werten follte. Bis zum Antritt ver 
Herricyaft in Sagan- Glogau follte der Prinz bie ungariſchen 
Veftungen: Speben und Eperies behalten bürfen ?). 

Bar e8 auch allerdings viel weniger als die ungarifde 
Krone, fo durfte ſich doch der Prinz nicht Darüber beſchweren, 
daß fein Bruber nicht opferwillig geweſen wäre, um einem für 
ihn fonft unvermeiblicgen Blutvergiegen aus dem Wege zu 
gehen. Mon fann es nur bebauern, dag wir von ber Stim ⸗ 
mung be3 polniſchen Hofes, des Königs, der Königin fo ganz 
unb gar feinen beglaubigten Beriht befigen. Wenn es wahr 
fein follte, was Bernhard Wapomsti mitteilt *), daß ber König 
von „tiefem Haß“ gegen jeinen älteften Sohn erfüllt geweſen 
wäre, weil werfelbe feine Liebling6pläne über bie Verſorgung 


1) Der Vertrag Hiegt vor in Sommersberg, Seript. rer. Siles. 
1, 1056-1081. Dogiet I, 79. Braj, Amal IV, 219. Ratona 
Z, 155. Daxiu If aber von „induciis‘“ mit dnem „tempus prefizum · 
von dem Wapowöi, ©. 10, fprict, nicht bie Webe. Meben bem 
Sanptvertrag erifiert noch eine Schentung der „contributiones et bier- 
mae““ aus ben dem Zoh. Abe. überiviefenen Sänbereien. Invent. Arch. 
Crao., p. 60. 

2) „oderat ipsum infense.“ 
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feiner Kinder mit Kromen und Hohen Prälaturen Trurdtrengt 
Hätte, und baß er nur feine Angelegenheiten in Kitamen häta 
ordnen wollen, um alsdann mit voller Kraft feinem jüsigereh 
Sohne wiber feinen älteren beizuſtehen, fo-würbe das allerdinge 
eine ungemeine Befangenheit in der Wurdigung ber: Imperatisehe 
Berkältniffe ankündigen, unter deren Antrieb Wladtyslaw ge⸗ 
Handelt hatte. Aber iſt wohl biefe Darftellung inbezug auf ven 
König mehr als unwehrfgeinlich, ſo mag fie- Doch. wohl uf 
andere Perſonen zutreffenb erſcheinen, und ſie wirb Begteiffich, 
je mehr man ſich vergegenwaͤrtigt, dcih de Leidenſchaft either 
Bram, det Königin, den maßgebenbften Faktor in dem Briäma 
ausgemacht Yat. Dazu wiiſchten fich noch Propheten und Aſtes⸗ 
logen, von denen rau voll war, und bie Wladhslaws neches 
Ende im Auoficht ſiellten ey, und die Sehöngeifter, die Dintse- 
niſten, die ihre alten Elegieen und Ellogen aus: der Zeit Son 
1471, in denen Wkadyelaw der beſnngene Held gewefen wer 
"nen aufbägekten’und auf den bafle ſeht empfänglichen Fohaumn 
Albrecht anpaften’2): ‘Wer: ofters genannte Callimachus· Met 
deut Prinzen, es noch einmal zu ·wagen, tech einmal ben? Sag 
au unternehnten,-imm.'ven’ Bergleich mit · Bacechus ober Hertufes 
oͤder Phrrhus zü-verbieneie, er zweifelt nicht; dah es dem Prchin 
‚gelingen «werde, über: alle Mitbewerber; zu -fiegem -unbrzef 
blumenbeſtreutem ::XBege- nach Pannonien -einzuziehen. Lelder 
ſcheint Johann Elbrecht dieſe poetiſchen Vhraſen zu ernſt ge 
nommen zu haben. "Im einem Zeitpunkt, in welchen auchitdie 
Invaſion Morimiltens ſchon zum Nackgang, und der Praten ⸗ 
dent zu Friedensverhandlungen gezwungen war, und das Gerücht 
-füh. verbrritet hatte, daß der ‚an «ber. Muhr erkranlte Wladys · 
law auß'den- Leben geſchleden wäre, fetzte ſich Johann Albewecht 
fofort in Bereitſchaft, die einzige Klauſel des Kaſchauer Ver⸗ 
irags, die ihm ſhmpathiſch geweſen zu fein ſcheint, ‚die Amdart⸗ 
faft auf den. ungariſchen Thron ins Werk zu ſeten. Daß 
— die — Unkefonnengeit, mit ve. 0. ‚Dean, "doc 





1) Bonfinius II, 716. 
9) ©. Zeißderg, Bıln. Gefhiätfritung, ©. 39%. 


Google 


Zweiter Feldzug bes Prinzen, 625 


biesyeal mod; ein Bertrngäbrud; verbanb ?), iu ber That, wie 
der polmiiche Gfronift angieöt, gutgeheißen Haben follte, iſt doch 
vglaublich Wber ſchlimm geuug war es bad, daß er nicht 
derbindern konnte, daß auf die von Wladhelaw nad Kralau 
oerichtete Zundgebung, daß er lebe und daß fein Grund vor⸗ 
handen wäre, ben Frieden von Laſchau fo zu ignorieren, wie 
*% polniſcherſeits geichehe , durchaus feine. Müdficht genommen 
wurbe. Johann Albrecht fuhr fork; in Mord · Ungarn „den 
Erwäßlten“ -za fpielen, und. da fih nun gar ber aus Schlefien 
agrtrigbene wüfte Sopann-von Sagan, nachdem er es vergeblich 
verucht hatte, bei Wladqelaw ein Unterfommen ju finden, 
als, deergraf· zu ihm gefellte ), jo war das unglüdliche 
Yard, das ofuefin ſchon im. vorigen Jahre. durch bie unbän- 
disen Göfonerrotten zertreien- und andgefogen war, num gänz ⸗ 
U dem Verderben auögeiegt. Bon Sztroptko bis an bie 
Theiß hin wurden vie Raubzüge ausgedehnt, bie um fo ver⸗ 
derblicher waren, als ber Prinz diesmal in feinem Heere Ta⸗ 
taren, welche ja woßlfeil in Pobolten zu haben waren, mit 
‚raucht hatte. Die Wehrufe, die aus ben Stäbten biefer 
Gebiete an ¶Wladhelaw ergingen unb bie zum Zeil noch. vor 
hauden find, bräden bie natürlich aus ſolchem Vorgehen er⸗ 
engte. Autipathie gegen den polniſchen Prinzen hinreichend 
enilich aus. Aber im welcher Verblendung muß ſich berielbe 
doch befunden haben, daß er ſogar zu einem Reichetage bie 
wigariſchen Staͤnde nach Szerencz zu entbieten ſich vermag )! 
Die: Belagerung won Kaſchau wurde ſelbſtoerſtaͤndlich wieder 


V Zodaum aldrecht deſchwerte ſuh daß hen die 8000 Dutaten für das 
derzegtn Zroppau (f dea Bertreg) noch wicht gezahlt worden waren. 
2) Amales: Glogoviensens in Saript. zer: Siles. X; 65. Zgl. Wein- 
eig, Script. ver. Pruss. IV, 788.. Daß.er ihu am 8. Zuli 1491 
aatnahm, zeigt daß Regeſt ‚im Invent. arch. Crac., p 60. Er verfprag 
ihm für bie Hufbigung unb fir bie Devofsierung aller feiner Anfprüde 
ir Schlefen und der daufit eine Penfion auf Sebentzeit, eine Zaſage, 
bie ex, wie e® dent, am 12. Dezember 1492 als polniſcher König ber 
Rätigte, ö 
3) &jirmay, Notit, hist. eomitstus Zemplinensis, p. 44. 
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aufgenommen, unb biefe Gegend blieb während bes Spätfonumers 
und Herbſtes 1491 das Hauptquartier bes polniſchen Heeves. 
Es fehlte nicht an Abmahnungen, Verhandlungen, Bitten, 
bie ber friebfertige Wladyslaw, beffen Hauptfehler ja-das Über- 
maß von Gutmütigleit war, an ben Bruder gelangen: ließ. 
Endlich aber mußte doch geichehen, was feine Pflicht ale König 
box Ungarn non ihm verlangte. Unter Stefan Bapolya zog 
ein aus Ungarn und böhmiſchen Soöldnern zufanmengejetes 
‚Heer heran, das zunächft ben Primen von Keſchau abbrängse 
und auf Eperies zurüdwar. Stefan Zapolga, ber. am 
15, September in Kaſchau eingog, feheint bie allmäpliche- Anf- 
loſung des poluiſchen Heeres um fo mehr abgewartet zu haben, 
als er wohl wußte, daß ber König Wfnbyslam, tief befinmert 
um das Schidjal feines Bruders, jo lange als möglig einen 
entſcheidenden Schlag ausgeſetzt willen wollte. "Anererfells 
mußte ſich aber auch ver Palatin verfichert Haben, ba, wenn 
ex geführt würbe, es fein Schlag in bie Luft fe. Darum zeg 
ex erſt nach und nach Berftärkungen heran, deren Hauptitil 
wiederum von ber betrogenen Königin Beatrix geliefert wurbe. 
Erſt gegen die Weihnachtszeit, aljo nach breimonatlicer Bor 
bereitung, fühlte ex fi dem Beguer fänveihenb überlegen web 
machte eine Bewegung gegen Eperies. Am Neujahrstoge bed 
Jahres 1492 !) traf er auf dem polmiichen Primen, ber, ob⸗ 
gleich er ſehr wohl wahrnahm, daß fein Heer ber Zahl nach 
weit Günter dem feinplichen zurückſtehe, mit jugendlichem Eifer 
und mit feuriger Tapferleit auf das Treffen branute. Die 
Schlacht dauerte den ganzen Tag. Obwohl bie Schilderungen 
derſelben, von nationaler Parteilichleit gefärbt, durchaus dein 
deutliches Bild von derſelben gewähren, ſo ſtimmen ſie doch 
darin überein, bie Haltung ber böpmifchen Sblduer fo lläglich 
a8 nur denkbar darzuſtellen, und die eigentliche Entkheitung 
einem Haufen Kaſchauer Schügen, bie fpit auf dem Selbe an ⸗ 


1) Beinreid, p. 789. Ian 3 Targowis ka in Mon. pol hist. 
II, 239. Miechowita, p. 223, nub Palady V,1, 867 aus. brei 
böfwmifgen Quellen. Bonfinius bagegem giebt ben 24. Deyamder au. 
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Tangten, zuzuſchreiben. Auch barin ftinmen fie überein, dem 
Prinzen Johann Albrecht, dem drei Pferde an biefem Tage unter 
bem Leibe fielen, das höchfte Lob ivegen feines ungeftümen 
Mutes und wegen feiner amsbanernden Tapferkeit zu ſpenden. 
Aber was Half’? Nachdem das polnifche Heer gefchlagen, 
aeriprengt, Halb vernichtet war, fprengte der Prinz, mit Mapper 
Not ber Gefangenfchaft entgehenb, fpät am Abend In Die Thore 
von Eperied. Die Sieger, Ceefan Zapolya und Vohann 
Daugwitz, begannen num fefort bie Belagerung ber Stadt, bie, 
fo viel fich nachweiſen läßt, am 6. Januar 1492 ſich noch nicht 
ergeben Hatte!). Niemand war erfreuter über ben Ausgang 
bes: Eampagne als WlabySlam, der bie Schonung ber Perſon 
feines Bruders feinen Feldhauptleuten zur Pflicht gemacht hatte. 
Über den Zeitpunkt ber Kapitulation von Eperies find wir 
nicht unterrichtet. Die Vebingungen waren für ben Prinzen 
wild genug. Eperies und Szeben und bie fonft von den Polen 
und polnkichen Parteigängern bejegten Burgen follten aus. 
geliefert werben, Johaun Albrecht joftte jeden feinblichen Einbruch 
ia Ungarn für bie Zukunft abichwören, im übrigen aber follten 
die Bergünftigungen umb Schenkungen und Beitimmungen des 
Rajchaner Vertrages ihm gewährt ımb in Kraft bleiben. Am 
25. Februar notifizierte ber Palatin ben Shädten Oberungarne, 
bag der König umd fein Bruder fi wiederum geeinigt und 
verjöhat Hätten *). 

Wohl Hatte Galfimadus recht, wenn ex von ben Vorgängen 
in Ungarn fogte: „Vieles iſt bort ans Begierde aud Habſucht 
gegem bie @elege ber Bernunft und gegen ben guten Rat- ats 
derer Nationen buch. ben Bruc ber Pietät und bes Rechts 
den Natur gefünbigt werden, was ber Nachwelt beiſpiellos und 
auplanblich erſcheinen dürfte.“ Uber er fagt nicht, von wem 
„selünbigt wurbe“. Am meiften gefhah.-e® bach von dem, ben 
er berifeinem Ausſpruch fih am wenigfien ala Subjeft benlt. 

Das war ein trauriges Weihnachts und Neujahrsfeft, das 


1) @agner, Dipl. Sarosiense, p. 19. 
2) Bagner, Ann. Boepas. I, 70. 
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beim polniſchen ‚Rönigepaat, das fih damals in, Wilno befand, 
beicieben war. Die Pläne, bie fie für bie Verſorgung ihrer 
Kinver gemacht hatten, waren au einem ber weſentlichſten 
Buntte definitiv durchſchnitten. Eben als die Nachricht vom. 
den Abmachungen von Eperies nach Litauen gelangt fein Tonnte, 
war bie preußiiche Ständebeputation beim Könige in Wilno. 
Bielleicht erklärt fi aus ber traurigen Stimmung bes Könige 
das zornige Poltern und Drofen Kaſimirs, bas ſonſt fo wenig 
zu feiner fanften Natur pafte. Waren doch bie Preußen ges 
tommen, um ihm zu jagen, baf auch fein Plan inbetreff des 
vierten Sohnes, Sriebric, nimmermehr zur Ausführung gelangen 
würde. Diefe Erfahrungen ſcheinen den greifen Monarchen 
tief gebeugt zu haben. Wir wifien bereits, daß er im Begriff 
war, nach Polen zurüdzutgren, als er in Troli erkrankte. 
Dort fol ex jein Teftament gemacht haben, in welchen nament ⸗ 
lich Vorſorge getroffen jein jollte, eine etiwaige Bewerbung bes 
älteften Sohnes Wladhelaw, ber ſchon bie böfmiiche und un ⸗ 
garifche Krone trug, auch um ben polniichen Thron auszuſchließen. 
Rafimir erhob fich nicht wieder‘). Am 7. Juni erloſte ihzn 
der Tod. Sein Leichnam wurde nah Kralau geführt und in 
der Rathebrale auf dem Wawel mit hohem Pomp beigeieigt. 
Die Polen begruben einen ihrer beften und vortrefflichſten 


Die fhönen Worte in Vernt Stegmauns „Danfeatiihex 
Chronik“, in denen freilich von. dem preußiſchen Kriege, ab⸗ 
geſehen wird, geben im ganzen doch ben Geiſt, ber dieſen 
Monarchen beherrſchte, in einem — ich möchte fagen — fo 
herzlichen Tone wieder, daß mir fie Hierher fegen mollem: 
„Mit ihm ſtarb faft das beſte Glüc und Heil feiner Lane. 
Er war ungelart der Schrift und war Hug und weile it. bex 
Vernunft. Rein Waſſer war fein Getränf. So Jemand vor, 
ihm fa, ber ba mollte aufbringen neue Beichwerungen af 
feine Untertfanen ober anbere neue Funde, jo war feine Ant» 

3) Die Saltderung feines Erautbeit bei Miehomita.dp. 233), ber 
ſelbſt ein berügmter Mryt war, berußt fiherfich auf Mahrfeit, 


Google 


Kaſimirs Teftament. 629 


wort: ‚Saffet es bleiben auf das Alt.“ Er hielt Friebe, wo 

er konnte und mochte, mit Türken, Tataren, Ruffen, Moslo⸗ 

witern und Chriften, wo er Tonnte, er that niemandem Gewalt. 

Seine Unterfaffen aus feinen Landen, bie feine Briefe Hatten, , 
mochten reifen und fahren durch aller Unchriſten Lande in ver 

Tatarei, zu Raffa, zu Konftantinopel, auch bis in das Heilig 

Land zu Jeruſalem.“ 


Viertes Kapitel. 


Wahlen in Polen und Litauen. gJohann Albrecht und 
Callimachus. 


"Alle Nachtichten ſtimmen darin überein, daß Kaſimir vor 
feinem Tode ein Teſtament gemacht habe, Alle Nachrichten — 
das will nicht viel ſagen. Denn fo oft es auch von den ſpäteren 
Geſchichtſchreibern, einem Cromer, einem Bielsli und andern 
wiederholt worden iſt, fie haben es doch nur aus dem Miecho⸗ 
wita ausgeſchrieben und nach Gutdünken und nach dem Zur 
ſammenhang ihrer politiſchen Anſchauungen umgewandelt. Da 
dieſes Teſtament faktiſch nicht vorhanden iſt, und feiner von 
jenen Geſchichtſchreibern es jemals geſehen zu haben behauptet, 
fo muß woßl die Frage über feinen Juhalt lediglich am die 
prüitäre Quelle gerichtet werben. Der durch Bildung und 
Gelehrſamteit ausgezeichnete Matthias von Miechow war‘ ber 
tanntlich Arzt, und Ärzte pflegen inbezug auf Teftamente eher 
Gelegenheit zu. finden, ſich zu unterrichten. ‘War auch Mat⸗ 
thias nit in der letzten Krankheit des’ verfiorbenen Könizs 
fein Arzt gewefen, ſondern Jakob Zaleski, jo hatte er ſich doch 
einen: fo genauen Bericht über ben Verlauf ber Kranfeit und 
ihre Zwiſchenfülle zu ſchaffen gewußt, daß feine Angaben ine 

Care, Geſchiqte Polens. V. 2. 4 
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Betreff bes Teſtamentes um fo mehr Beachtung verbienen. 
Nun fpricht Matthias am zwei verſchiedenen Stellen des uns 
vorliegenden Werkes über das Teftament des Könige. In der 
einen erwähnt er ſeines — wenn man fo fagen darf — Ba 
milienteftamente, in weldem, wie er erzählt, bie Anweifung 
gegeben war, wo fich an einem verſteckten Orte 100000 Dir 
Taten befänben, bie unter feine Söhne verteilt werben follten, 
jedoch fo, daß Johann Albrecht am wenigften erhalten bürfte, weil 
ein großer Teil des ihm Zulömmlicen auf bie ungariiche Er 
pebition verwendet worben wäre. An der andern Stelle ſpricht 
Matthias aber von einem politiſchen Teftament, infofren ber 
König Iebend es als feine Überzeugung, fterbend als jeinen 
Wunjch bezeichnet Hätte, daß die Litauer fofort nach feinem 
Verſcheiden den dritten Sohn Kafimirs, den Prinzen Alexander, 
zu ihrem Großfürften einjegen ſollen. — Nun waltete . aber 
belanntlich ein eigentümlichee Verhängnis über der Chronik 
des Matthias. Sie hatte das Glüd, die erfte polniſche Chronik 
zu fein, die dem Drud übergeben wurde, hatte aber das Un- 
glüc, fofort nad ihrem Erſcheinen verboten zu werden. in 
eingewanderter Deutſcher, Joſt Ludwig Dieg, war der Ber 
leger ber 1519 erjchienenen und konfiszierten Ausgabe geweſen, 
und nachdem er fih den Wünfchen der Behörben gefünt, und 
eine Anzahl von Streichungen einerjeit8 und eine nicht minbere 
Zahl von Zufägen fih Hatte gefallen Iafjen, durfte er 1521 
eine zweite Ausgabe veranftalten, im welcher Geftalt alsdann 
die Chronit eine weite Verbreitung gefunden hat !). — Bei 
einer Vergleichung der beiden Ausgaben aber — denn auch 
von der erſten haben ſich vereinzelte Exemplare erhalten — 
ftelfte fih heraus, da die Emendation rüdfichtlih ber Aus- 
laffungen wie der Zaſate befttebt war, der offiziellen Ge 


1) gl. die trefflihe Mbhanblung von Gerbinand Boftel, Zakaz 
Miechowity im Przewodnik nankowy, Lemberg 1884. ud Separat- 
abbrud. — Biele Berügrungspuntte hat mit ber im Mede flehenden 
Frage auf der Auffag von Gtanistam 2ulas, Rozbiör podiu- 
goszowej czgöci kroniki Bernarda Wapowskiogo in Rozprawy akad. X, 
XI und ZII. 
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ſchichtsauffaſſung mehr Ausprud zu geben, als in ber unbe» 
fangenen und ſelbſtändigen Niederſchrift des gelehrten Chro⸗ 
niften geſchehen war. Auf dieſes Verhaͤltnis wird noch öfter 
Nüdficht genommen merben müfen, zumal bie Chronik bes 
Matthias für die Regierungsepoche ber beiden Könige Johann 
Albrecht umd Alerander bie einzige gleichzeitige hiſtoriſche Aufe 
zeichnung barbietet. 

Num findet fich aber jene oben erwähnte Stelle von bem 
politiſchen Teftamente bes Königs nur in der zweiten Ausgabe 
der Efromit, während die erfte fie nicht enthält. Daraus 
allein würbe ſchon die dolgerung ſich ergeben, daß es etwa 
238 Jahre nach dem Tode Kaſimirs Wunſch ber regierenden 
Keeije in Polen geweſen war, baß an ein politifches Teſtament 
desſelben im Sinne einer Aufldfung der polniſch⸗ litauiſchen 
Perfonafunion geglaubt würde. Aber auch unmittelbar nad 
dem Tode des Könige Kat man, die Pietät des Augenblicke 
ausbeutend, fich auf einen Iegten Willen bes Königs Berufen, 

* den freilich niemand gefchrieben und gefiegelt vorlegen konnte, 
den man mur aus den Mitteilungen einiger litauiſcher Herren, 
die den Sterbenden umgeben hatten, zu lennen vorgab. Dar 
nad Hätte ber ſcheidende Monarch verfügt, daß fein Sohn 
Sohann Albrecht ihm in der Krone Polen, und fein Sohn 
Alexander ihm im Groffürftentum Litauen nachfolgen folle. 
Aber auch bieje offiziell, wie fich gleich zeigen wirb, vorgetragene 
Berfion von dem föniglichen Zeftamente ſcheint doc erſt nach 
und nach entſtanden zu fein. Uns liegt zunächft ) bie Ein⸗ 
ladung der „Fürſten und Herren“ von Wolynien durch ben 
Biſchof von Wilno, die Wojewoben von Wilno und Trofi, 
den Staroften von Samogitien und alle übrigen „Ratöherren 
des Groffürftentums Litauen“, an dem für den St. Elias 
tag, den 20. Juli, in Wilno abzuhaltenven Landtage gemäß 


1) Die folgende Darfiellung grändet ſich auf bie Urkunden in Akty 
kist. zapadn. Rossii I, 115—118, no. 100, I u. IL,no. 101 Iu. DO. 
DAS dort angenommene Datum {ft natürlich falich, da „Anfangs Iumi“ 
Kaflınir erft Hard. Wir würden Anfangs Fuli gutreffender erahten. — 
Die no. 101 beſteht aber nicht aus zwei Urkunden, jondern aus drei. 
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des alten. Zuſammengehöriglelt Wolymiens and Ritewens:unb 
gemäß ven wiederholten, dem verjiorbenen ; Könige: geleifieten 
Eiden teilzunehmen, urkundlich vor. In dieſer Cinlcdungs⸗ 
urtunde, welche natürlich mit der Notiftlation vom Ableben 
des Königs begiaut, wird den wolyniſchen Herren auch ng 
zeigt, daß bie litauiſchen Rateherren im Hinblick auf. die zahl⸗ 
veihen Feinde und Gefahren, bie das Land ‚beproßen;ben 
Prinzen Alexander als Lanbeßserweier an: bie: Spike der Ge⸗ 
ſchuͤfte gefteltt Hätten... Dem entſprechtud haben wir <amch einen 
Erlaß des Prinzen Alegniber an die wolynifchen Seren, woria 
dieſelben unter Besufung anf ihre dem Konige einft::geleifbäten 
Ede und auf das. Beiiplel ihrer Vorjahren zur Treue und 
jun Gehorſam aufgefordert werden. So häufig mb forheng 
Uch auch. die Berufungen auf den 'verblidenen König: in den 
beiden Urkunden find, von einer .legtwifligen Berfügung des⸗ 
felben:-if in beiden wicht die Rede. Unyweifelhalft ift jenes 
Schreiben an: Sie Wolpnier nur ver Typus,.non:Runbichreiken, 
bie am alte, litauiſch⸗auſſiſchen Landichaften erlaſſen worden 
find, und feinem Weſen mach iſt es bag, was man in ‚Polen 
einen · Univerſalbrief“ nannte. Aber zu einem ſolchen Vor ⸗ 
sehen hatten allerdings die Litauer nad denn z 13 der Union won 
Horodlo kein Recht: Diefem zufolge durften ‚fie: mach bem 
Ableben Witolds Leimen Großfüriten ‚oder. Herrn ia: Litantn 
haben ober; wählen, ben nicht ber König von Polen: ter dem 
Beirat der Präfaten und. Barone Polens, fowie:der:Frlauifchen 
Länder. erwählt, -beftimmat. und eingejegt haben miürke. Eo 
iſt es auch das ganze: Jahrhunbdert hindurch gehalten werben, 
und bie. Thatfoche ver völligen: Berforalunion unter Laſuuic, 
bie. Thatſache, daß der König. fich ſelbft zumn Großfürſten dan 
Vranem eingefetzt hatte, Hat / actürlich im dieſem MRecht eer hal⸗ 
ss nichts geändert, Nur ei einziges Argument. Zounterfür 
das Verfahren der Litauer allenfulla angeführt werben; nämlich 
daß bie Unionsurkunde zwar ausbrüdlich dieſes Ernennungsrecht 
des Mönig® auch auf feine Nachfolger ausbefute, aber den Fall 
nicht ing Auge faßte, daß es in Polen gar keinen König gah, wie 
in dem Zeitpunkt, von dem wir reden, eben der Fall. war. 
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Allein das wäre bod nur eine illohale Spigfinbigfeit: ¶ geweſen; 
wer wenn auch in Polen zus Beit fein König war, fo ruhte 
doch felbftoerftändlich. nicht das Königliche Recht. 

Aber dieſer Unionsparagraph legte auch ben Polen: eine 
Pfücht auf. - Auch fie durften ſich feinen König wählen „ohne 
Wiſſen und Beirat“ ver Litautichen Barone und Prälaten, 
wenigfiens nicht, im Fall der König ohne Kinder ober Iegitime 
Erben igeftorben war. Da men aber ſeitdem an Stelle der 
einfachen Erbjucceſſien formell: vie Wahl getreten war, fo haben 
Ries Boben: einen Ui der Royalttät begangen, als fie bie Litauer 
aufforderten, ‚bei: ihrer Keuorftehenden Rönigewapl: mitzumieken. 
Dierauf erwiderten win. Die: Kvauifchen -Magnaten durch eine 
Soejandeſchaft. Es war wohl ide ohne Nebenosfiht, daß 
getade der Biihof'non Wolhnien bay neben dem Ritter Soltan, 
dem Inmüfhel Unterſchatzmeiſter des: Königs Kaſimir ), ge⸗ 
wäßlt worden war. Dieje beiven Geſandten erklärten num Im 
Mamen des Prinzen Wlerander, daß: ſein Vater. vor: ſeinem 
1Mbfcheiven, aber noch bet vollen. Bejinmung, als er'äber. feine 
Reiche verfügte, die Krone Polen feinem Bruder Sohsinu- Albrecht 
zwerkmt: Gabe.“ = &o fütten ihm. bie litauiſchen Herren bes 
richtet, er: bäte baker, '„ben legten. Willen und. Befehl des 
Eonigs zu ehren und zu erfüllen, Von fich fekbft laͤßt ber 
"Prim; Die Gefandten nichts ſagen. Dagegen hatten dieſelben 
nv Namen: der liteuiſchen Großen zu erxklären, Daß „es ber 
‚tegie Wille und Vefehl des verftorbenen Könige gewefen wire*, 
Ha Iopann Albrecht ifm in ber-Rrens-Bolen,  Aeyanber aber 
in: dem Großfürſtentum Litauen als Herrſcher nachfolgen ſollten. 
us treue ; Diener. bes ſtonigs hauen fie daher den Pringen 
Atexander ſofort als Saudesverweſer eingeſetzt, und büten auch 
+ Die: Herren nom Polen gemäß der letztwilligen Verfügung des 
werfiorbenen · Abnigs zu“ handelt :Gte hätten: einen ¶ Landtag 
den 20. Zuli — in — die Wahl des 


59 Soltan aigeud rowicr var Ritter bes ‚heil. Srabes und Snfaber 
"pe goldnen Bließes. Er geförte dem unierten Velenntnis an und umter- 
zeichrert: Die Obebienzerllarung ber imierte Synode von: 1476 "an ben 
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Brinen erfolgen folle, „nad dem Willen und Befefl nuferes 
Heren, des Baterd Gr. Liebden.“ Sie erachteten dieſe Orb 
nung als für beide Reiche, für Polen und Litauen, im Sinne 
der Einigleit vorteilhaft, und wollten gern ben Polen mit Rat 
und That in allen Nöten beiftehen, wie bie Volen es ihnen 
auch durch ihre Gejanbten im Ausficht geftellt Hätten. Was 
die Einladung zur Mitwirkung bei der Königswahl betrifft, jo 
feien eben die jest in Polen weilenden Gefanbten beauftragt; 
den Rat ber Litauer zu erteilen, und wenn bie polniichen 
Herten, wie ifre Geſandten angebeutet hätten, glaubten, daß 
irgendetwas unterlaffen und verabfäumt ‘wäre, jo würbe-fich dar⸗ 
über jpäter eine freunbjchaftliche und verſoͤhaliche Berhanblung 
durch beiverjeitige Bevollmächtigte führen laſſen ?). 

So geſchah es, daß, bevor in Polen noch bie Bcage über 
das zulünftige Verhältnis feines Königs zu ber ihm gebühr⸗ 
lichen Herrſchaft in Litauen in Erwägung gezogen werben Lomnte, 
dieſes Land bereits feinen „magnus dux“ hatte. Denn auf 
jenem Landtage zu Wilno wurde Alerander natürlich gewählt 
und bald darauf in feierlichem Pomp mit ber großfürftlichen 
Tiara geihmüdt. ine Zerreifung ber polniſch- litauiſchen 
Union fann man das nicht, wie wohl geſchehen ift, nennen. 
9a, nicht einmal eine beflarierte Aufpebung jenes angeführten 
Paragraphen des Unionsvertrags, ſondern lediglich eine ſchlaue 
und pfiffige Umgehung besjelben. Beftimmte jene Sagung, 
daß ber König von Polen ven Oroßfürſten zu beftelien habe, 
fo nahmen bie Litauer den Zeitpunkt wahr, in welchem Polen 
thatſachlich gar feinen König, in der Vorfiellung aber gewiſſer⸗ 
maßen zwei Könige hatte, einen verjtorbenen und einen zu 
wäßlenden. Um nun aber. der Entſchließung des zukünftigen 
Königs, die vielleiht in anderem Sinne ausgefallen wäre, zur 
vorzulommen, berief man ſich auf eine letztwillige Verfügung 
des verftorbenen, bie man freilih in ber allein überzeugenden 
Form, als Urkunde, vorzulegen nicht imftande war. Alle ber 
ruhte auf einem unkontrollierbaren Hörenſagen. — Ein miße 

1) Steige Schreiben ergingen an bie mafowifgen Fürfen. Gott - 
Biomstt IL, 359. 
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trauijchet Politiker jener Tage hätte ſich wohl baräber ver- 
wundern mögen, daß ber bis zur Pebanterei an feinen Spesen 
feftgaltenve König Kaſimir am Ende feines Lebens biejenige 
desavouiert haben jollte, bie den eigentämlichften Kernpunkt 
feinen ganzen Laufbahn ausgemacht hatte, welche er gegenüber 
den Bitten, den Drohungen, ben Verſchwörungen, den Atten 
taten mit einer bis zum WAußerften gehenden Selbſtverleugnung 
und. &nergie feftgehalten Hat, daß er in der Sterbeſtunde das 
Wert mit eigner Hand abgebrochen Haben foll, welches jeinen 
beſonderen Fortſchritt in ber" Bolitit feines Hauſes enthalten 
hatte. Wunſch der Litauer, einen eigenen Großfürſten zu 
haben, war e8 ja alle bie.46 Jahre her, jeitbem Kaſimir König 
von Polen geworden, immer geweien. Num mochte mander 
wohl glauben, daß; da Wnfche ja bem Gehör zuweilen aufe 
fältige Leitungen geben, daß die Mugen Litauer aus ben ger 
brochenen Seufzern eines fierbenätranten Greiſes vie Erfüllung 
ihrer Sehnſucht — überhaupt etwas herausgehört Gaben, was 
andere vielleicht anders veritanden haben würben. 

Dei biefer eigentämelichen Natur des jogenannten „Teſta⸗ 
ments Kaſimirs“ wird die Frage, was es noch fonft enthalten 
haben :mag, ziemlich müßig, und ber Eindrud auf die Polen 
gewiß nicht. fehr groß geweſen fein. Wiederum haben wir es 
aufs Iebhaftefte zu beklagen, daß jelbft für eine fo bedeutſame 
Kataftrophe, wie bie ber Königewaßl außer den magern Notizen 
des Profeſſors der Medizin, Matthias von Miechow, fich fein 
glanbwärbiger Bericht erhalten. Hat. Geben wir zunädft biefen 
wieder: „Behufs der Wahl wurde eim Reichstag auf ben 
15. Auguſt ausgeſchrieben. Da nun bie Pitauer bereits 
Alexander als Großfürften eingefegt hatten, fo blieb die Wahl 
nur zwilhen ben beiden noch übrigen Söhnen Kafimirs, zwiſchen 
Johann Albrecht und Sigmund. Darüber entſpaun fih Streit 
und Haf. Der Kleinadel, die Familie Rofa, bie Stadt Krakın 
und andere Städte bes Reiches wünfchten Johann Albrecht. Da 
gegen der Erzbiſchof Zbigniew Olesnicki, bie Herzöge Janusz 
and Konrad von Mafowien, ver Kronmarfchall Raphael Jaros⸗ 
lawsti und das reichverzweigte Gefchlecht des Wappens Topor 
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nebft, Anhang. wünſchten und berfuchten, hen. Hingran Gigmamıb 
an bie Spige zu bringen. MS aber Joan. -Wibresft, mit 
Unterftügung feiner Mutter Elijabeth, eine bewaffnote Trumpe 
non ‚minbeftens. 300 Soldnern auf. bie Wahkftassgeieide Hatte, 
wurde bie Gegenpartei alsbald niebergeichlagen, Johann Albracht 
„fofort, am 27. Nuguft; als König ausgerufen und husd.-Sadlo 
Tarnowsli, ben Sohu des Krakauer Wojewoden, Dabamıin 
Kenntnis geſetzt. Ein Tedeum und Freudenfeuer wurden bar 
‚über. in Krakau veranſtaltet, und am 423. Saptember arfolgte 
bie Krönung, bursch den an ÄWaſſerſucht. leidenden Kxzbiihei nen 
Queſen ugter . Afifteng des Biſchefe von ‚Aujawien md 
Poſen.“ —, Sp..bie :erfie Ausgabe des Miechgwia. Die igen« 
ſurierte aber, ſucht zunachſt zu begründen, weshalb denn eigent ⸗ 
lich Johann Albrecht und die Königin Die Abſenduug non Trupben 
für geboten erachteten. Dar Kleinadel und; bie Königin, agt 
ein Einſchiebſel, Hätten.nämlih ‚geglaubt, daß die dem Yokamı 
Albrecht. gegemüberfichenbe Partei: unter Leitung des Prinms 
auf ben ‚Herzog Johann ‚non Maſowien, welher. periäwlic- zit 
dem, Primas in einem Heerlager in einem Dozfe-nor. Piokchn 
mäßrend, be8 ganzen Wahlreichstages verweilt hahe, die Wahl 
hätte, lenlen wollen. Dieſe bewaffnete Stelleng des Primas 
und .des- Herzogs hätten den Bringen Albrecht und die Königin 
prqvogiert, auch ihrem Sohne Friedrich, dem Viſchof hen 
Krakau und anderen PBrälpgen. und. Herren, die au bene 
wohnten Piaten in der. Vorfiaht von Rieirkeim. fanden; gie- 
falls Truppen zu jenben, weil font. der Prima gegenüber 
bem Vrinzbiſchof, der am koniglichen Hofe ſeines Vatersrchen 
Vortritt genoß, durch feine militäriſche Rüſtung bas Über, 
gewicht hatte gewinnen Türmen. Die Zahl ber Soldner giebt 
der zenſurierte Bericht auf 300 an. — Dieſe zweite Vexſion 
hat Wapowsti dann mit. den bei ihm ühlichen Phraſen auge 
gepugt und. dahin exweitert, daß auch: Alerander als Bewerber 
‚a0 die Krone aufgetreten wäre. Ferner giebt: es eine won 
einem ſralauer Humaniſten verfertigte Stilübung in einem 
Briefſteller N m welder die Hauptmomente der Wahl flizgiert 

1) Joh. Urfinus, Modus epistolandi, Cap. XXXX. Das Dntem 
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Sieden ‚als: andidat de Erzbiſchofe aber Wladholaw von 
Anger: figuriett bosegen Sirennber in der Reihe der De 
werber Fehl — 
3220 Nm: fami ja wohl an allen’ biefen Berictm etwas Wahres 
erdefen fein: - Es Tann ja Bente gegeben haben, die vem Briten 
Alorander fehte vorellige Entſcheidung in Litauen nicht übel ger 
noewminen, "vieleicht gebilligt und ſogar die nicht Imgegrändete 
Überzeugung gehegt Haben, baß die Wirberperftellimg ber Per- 
fenalunton, wie -fie unter Kaſimir Beftand; nur vadurch möglich 
Werden Könnte; bad: man ben jungen litauiſchen Großfürften 
nunnieht ‚zum Konige von Polen machte, wie «8 im Jahre 
1447 geſchehen “tft. - Aber wir -wiffen bereite,’ wie Afegander 
fetbſt einer ſoichen Idee eütgetzenwirkie, wie et allen‘ feinen 
Eirfluß aufwendete und ſelbſt den Geift ſeines Vaters gleichſam 
heraufbeſchwor, um ale Thancen feinem · altern Bruder Johann 
Albrecht zuzuwenden. — Es kann ja auch ferner Leute gegeben 
daben, welde, von dem Gedanlen ausgehend, daß das ſtteng 
genommene Erbrecht doch die Krone von "Polen ebenfd dem 
Könige Wladyelaw von Böhmen zuſchreibe wie die Krone von 
Angarn, ‚eine: ſolche Vereinigung ber bret Oftftanten Enropas 
‚unter einem Monarchen für eine große Bürgſchaft der Sicher ⸗ 
heit gegen den "Andrang: ber Türken‘ und anderer Feinde ber 
lateiniſchen Chriſtenheit angefehen haben. Und erwägt man, 
daß in inem folgen Falle ber Primas-Erzbiihof von Gnefen 
nd · die hohen Magnaten ebenſo bie Bizelönige geworben wären, 
wie ihre Verfahren es fm den Jahren 1440 —1444 gemejen 
waren; ſo ſieht man nicht ein, warum wicht ach an die Kane 
— 
z Brhles in ‚allerdings wibrefpregend,. breinrädtigt aber nieht ben 
05. Urfious Hat über bie Borgänge aus bem Interregnum 
"älrch an feine Eltern Briefe geſchrieben. Seider ift ber Brief, der über 
Die Wahl handelt, verflilmmelt: — Tuberso, p. 208, hat dieſelbe 
BSerſion — Daß Wicby6laid Bei der Wahl eine dedentendere Rolle ge- 
‚fpielt,Gat, als Wiechowita augiebt, geht aus einem Schrelben an bein Hoch- 
meifter aus Piotrlomw aus bem Auguſtiagen hervot, nad welchem ungariſche 
Geſandte erwartet wurden. Der König würde feläft erfchienen fein fistis 


terriappropiaguase); wenn er mlgt son ben Zürten Beäfige wiche 
(uigts. Arie) 
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didatur Wladyelaws gedacht worben fein foll, und man würde 
es mit dem Egoismus bed Primas Zbigniew Oleoͤnidi verein 
bar finden, wenn er felbft derjelben das Wort geredet haben 
follte. Wein wir wiffen ja doch, baf Wladheiaw ein Dahr 
zuvor fchon ohne allen Cinwand und ohne Vorbehalt in dem 
von ihm mit Johann Albrecht geſchloſſenen Bertrage angenommen 
hat, daß niemand anders als dieſer auf dem polniſchen Throne 
folgen werde. Und berjenige Daun, ber am Hofe des Wladhé— 
law in Dfen gelegentlich der Erequien für Kaſimir bie Lobrede 
auf denſelben gehalten hat, erzäßlt überdies, daß Wladhelaw 
nach dem Wusihreiben des polniihen Wahlreichstages den 
böpmifchen Kanzler Johann Schellenberg und Ladislaus Kauis-⸗ 
zah an ben polniſchen Reichstag ſandte, um ausdrücklich auf 
alle feine Anrechte zu verzichten und fie auf feinen Bruder 
Johann Albrecht zu Übertragen '). — Ebenſo würbe ja bie Wahr 
fepeinfichteit nicht dagegen ſprechen, daß wie bei der Wahl Kaſi- 
mirs umter der Proteftion des Kardinals Zbigniew Ofednici fich 
eine Partei erhoben Hatte, welche, von dem jagiellomifchen Ger 
ſchlecht abfehend, dem Sproß des alten Haufes ber Piafien, 
dem Dafowier feine Sympathieen zuwandte, auch dieſes mal 
wieber unter dem Schutze des Grabiichofs gleichen Namens, 
der fo gern in ben Fußtapfen feines großen Oheims ging und 
in ben legten Jahren mit König Kafimir nicht in den freund⸗ 
lichſten Beziehungen ftand, eine maſowiiche Bewerbung in Szene 
gefegt worden wäre. Auch das brauchte nicht einmal amd 
geihloffen zu fein, bag ber Primas erft bie Kandidatur 
Wladyslaws und dann bie des Maſowiers unter feine Befür- 
wortung ftellte. Man hat an Dfugoiz ein Beifpiel, daß es 
ernſte Staatsmänner gab, melde mitten in ber Glorie be 
jagielloniſchen Negiments nicht vergafen, daß es noch einen 
Zweig der ältern Dynaſtie gebe, der auf den Thron Iegitime 
Anfprüdje ergeben Könnte. Bei jedem Thronwechſei ſeit Rafimir 


1) Woher Balady V,1, 874 hat, daß es am 6. Auguß geſchah, 
weiß ich ebenfo wenig als woher er hat, daß e8 „ohne viel Überlegung“ 
erfolgte. 
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dem Großen waren biefe Anrechte zur Sprade gelommen. 
Unb gerade die Thatfache, daß bie Litauer durch Auflbſung ver 
Perjonalunion eine Loderung des Bandes zwiſchen Polen und 
Litauen vorzubereiten ſchienen, bie große Morgengabe ber 
dagiellonen an Polen aljo ſchwanlend zu werben anfing, mochte 
ber Idee einer Nüdtehr zur althiſtoriſchen Dinaftie Boridub 
leiſten ). So groß aber auch immer bie Wahrſcheinlichteit 
einer maſowiſchen Mitbewerbung ift, fo auffällig bleibt e8, daß 
alle fie betreffende Angaben erſt in bie zweite Ausgabe des 
Miechowita interpoliert werden mußten, daß er in feinem erften 
unbeeinflußten Bericht mit feiner Silbe berfelden erwähnt, 
fondern lediglich von einer Alternative zwiſchen Johann Albrecht 
und Sigmund fprict. 

Daß Johann Albrecht jelbit feine Sache nicht von vorne 
herein als völlig fraglos angejehen habe, geht aus jener ent 
I&lofien feinem Vater entgegengejegten Haltung gegen Lukas 
BVapelrode und aus den Bitten und Beriprehungen hervor, 
die er demfelben ſchon acht Tage nad dem Tode bes Könige 
gemacht hat. Man wird aud nicht außeracht laſſen dürfen, 
daß es in Polen einen „Abel zu Fuß“ *) gab, deſſen ganzes 
Vermögen hauptfächlih in jeinem Wahlrecht beitand. Wenn 
es leine Rompetitoren gab, daun mußten fie erfunden werben, 
denn: jonft ſank der Kurs ver Wahlſtimmen bis zur Entwertung 
herab. - Aber auch der Adel zu Pferd hatte fein Intereſſe 
baram, es einem Thronbewerber gar zu leicht zu machen. Ye 
mehr er ſich ſuchen ließ, deſto reicher bie Privilegien, Ämter 
und Pfründen. Übrigens mögen aud in ber That, wie bie 
Iuterpolation.in Miechowita andeutet, Rangftreitigfeiten zwiſchen 
dem Primas und bem Prinzbiihef Friedrich die Gegenſäte 


1) Aufgefelit würbe bie Kandidatur des Maſowiers auch dauu nicht 
werben, wenn ber Hinweis Gobebiowstis III, 359 auf ein Ab 
mapnungsjepreiben Aleganbers nicht auf Bemweifelung Berufen follte. — 
Erwäßnt wir diefe mafomife Kandidatur euch im ben fogenannten 
„Ratfhlägen des Callimachus“, ein Beweis, daß man im 16. Jahrhundert 
daran glaubte. 

2) Chodaczkowa szlachta. 
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im Wahllampfe erbitiert haben. Jedenfalls Bnnen dit Wider ⸗ 
flünde, bie Johann Albrecht fand, weder ſehr beerachtlich aoch ſehe 
ausdauernd geweſen ſein, wenn 800 im geeigneten: Moment 
auftretende Sboldner zur Entſcheidung aunsreichten. Am 27. Ar 
Buft ward Vohann Aldrecht gewählt, und etwa vier Wochen 
Peäter Hatte ſich der Primas ſchon jo ſehr in ſeine augebliche 
Niederlage ergeben, daß er ſein Recht, den. Konig zu Indaek, 
am 28. September‘ in der Kathedrale zu Krakau ausübte. 
Niemand mochte darüber mehr Gemigthuung empfanden — 
als die Aonigin · Witwe Eliſabeth 

Die: erfte polkifge That, bie. uns Bunh bie überaus arm 
ſeligen Chroniſien und Urkunden aus dieſer Epoche übermittelt 
wirb, beftard im einem offenen Schutz · ud Trmpblnbuik seit 
Sladyslaw -von Ungarn genen: bie Türten, and in einem-ge 
Heimen, wonach die beiben Brüder fich genenfektig: bei Mu, 
lehnungen ober Gehorſamsverweigerung der Vergewaltigung 
ber Kronrevenuen vonſeiten ihrer Unterthanem wit aller. Macht 
beiſtehen wollten ?). Der erſte große Meichstag aber: zu; —— 
war für den Zebruar 14808 argefegt'?). 

Man hat jenen geheimen Vertrag nom: 5. Dezembet 1492 
zu alten Zeiten ale Beweis Fir die abſolutiftiſchen Neigmmgen 
Sohann Albtechts angefüget und ihn immer als bie: Jnaugu⸗ 
ration eines Regiments bezeichnet, das mit- dem ſtandiſchen 
Wejen der: germamiſch · romaniſchen Staaten zu.:breden semb- 
ſqhloſſen war. Man ſchrieb biefem jungen Könige -Worjützerki, 
die im allerdings einen. wefenttichen Vorſprung var allen 
Monarchen Europas gefihert Hätten, inſofern man meinte, deh 
er jenen Übergang aus dem ftänbiichen Staat zum abfeknten, 
den ſpater allerdings alle Iebensftarten Monarchieen der Chriften 
heit zu ihrem Gegen und zu ihrer Erhaltung gemacht, beazaber 
gerade Polen zu ſeinem Ungtigt Zeit feines Daſeins verfünt 
hat, ſchon am Ausgang des 16. Jahrhunderts hätte ins Werk 


1) Beinrelqh, ©. 791. 
2) Dögiet I, 86. 
8) Helcel, Pomniki EI, 889, no. 4404. 
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ſeren wallen· An:-bieier Auffaſſung eines von alelbemußten, 
umfafjenden: ‚Plänen erfüllten Mongrchen, eine? die Zeitane 
fhamungen: in tiefer Weisheit überragenden Staatsmanns, eines 
nur ſchwer feine natürliche Tapferleit bändigenden Helden, dem 
au ein neidiſches Geichi durch ein zu jrüßes Abſchneiden des 
bebensfadens nicht vergönnte, die. Mitwelt und Nadwelt in 
Staunen zu verſetzen; in. biefer Auffaſſung ftehe Johann Albrecht 
eigentlich bis anf den heutigen Tag in: dev Geſchichtſchreibung 
da. Für denjenigen, weiher nicht. ‚unter des Wirkung der vom 
jeder Nation mehr over weniger gepflegten. patriotifchen Begenbe 
fteht, wird es ungemein ſchwer, dieſe Auffaſſung zu begreifen 
oder gat zu begründen, auch wenn er, dem Sprichwort mache 
gebend, fi mit „großem Wollen“ zufrieden geben wollte. Allts, 
wasn der Bönig thatjächlich im: Angriff genommen bat, iſt ihm 
eigentlich mißlungen, und was jeine militäriiche Fähigleit anbetrifft, 
jefteßt die Zahl ‚feiner gewonnenen Schlachten mit feinem. verr 
lorenen in einem exichreclenden Mißwerhalinis, wie noch zu er⸗ 
Achlen fein. wird. Im: wie weit: er aber alle dieje Defelie ſeines 
Ruhmes durch die Sympachie ſeiner Enjcheinung und feiner 
Berfönkichleit aufzumegen gewußt hat, iſt ſchwer au ermeſſen, 
wenn anders miqn nicht auf das gewohnheitsmaͤtzige Richmen 
und Preiſen der zeitgenoſſiſchen Humaniſten allzuviel Gewicht 
legen wil. Wem, der über Penſionen und Pftünden verlügen 
konnte; hätten: dieſe Glüdsjäger nicht geprieſen und in den 
Himmel gehoben? ‚Uber ſelbſt aus, den aufgeblaſenen Tiraben 
viefer profefficciellen Robtrompeten Läßt:-fich ‚kaum ein für einen 
Monarchen und. Stantswann: begrümbeter Zug gewinnen, der 
die ihm in ker, polniſchen Geſchichtsauffaſſung angewieſene Ehren 
ſtelle begrümdete. In einer Zeit, in welcher der Parlamen⸗ 
tabiönnus als Odeal devehrt wurbe;, und jeder, ber: wit der 
Mufsblbarleit der Parlamente ſuch in seinen: Widerſtreit ſette, 
"ale ein ·hochft verwegener eigenwilkiger; Autolxat· gegolden hat, 
dichtete man dem Könige Johann Albrecht Parlamentstriumphe 
an, für welche ſich Hiftorifche Zeugniffe nicht beibringen liehen. Und 
in einer Zeit, in welder man dem Parlamentarismus weniger 
Sympathieen entgegenbrachte, wollte man in ihm den Mann 


Google 


642 Dreizehntes Bund. Biertes Kapitel. (1492.) 


geſehen haben, ber, wenn er länger gelebt Hätte, Polen von ber 
für Dasfelbe abfchüffigen Bahn des Parlamentäwefens zurid 
geführt Haben würde, wofür dann auch wieder die ſtichhaltigen 
Beweiſe andgeblieben find. Der feltene Fall ereignet ſich hier, 
daß wir von Gunft allein ein Zerrbild ver Geſchichte erhalten. 
Während die bisherige Geſchichtſchreibung vom 15. Jahrhundert 
an dem Rönige Kaſimir die Anerkennung verfagte, bie er ebenfo 
in nationaler wie in rein menſchlicher Hinſicht jo wohl ver- 
diente, Kat fie alle Ehren bemjenigen feiner Söhne aufgehäuft, 
der wenigftens feinem jüngern Bruder gegenüber wohl kaum ven 
Vergleich aushält. 

Ob Johann Albrecht in der That, wie man aus Ans 
Deutungen geichloffen hat, der Lieblingsſohn ber Köonigin Eliſa⸗ 
beth geweſen, kann bahingeftellt bleiben. Das Bild Elifaberhs 
ift, wenn man von den Dichtern abfieht, viel zu unklar, als 
daß man daraus die Einflüffe folgern könnte, welche der junge 
König von ihr empfangen haben mochte. Darin aber ftimmte 
die zeitgenöffiiche öffentliche Meinung mit ber ſpäteren liter 
riſchen Beurteilung überein, ihm barzuitellen als einen Mann, 
der länger als fi ziemte, die Ratſchläge und Anfichten 
feines humaniſtiſchen Lehrers auf fich einwirken ließ, der ſich in 
die Richtung einer politiſchen und moraliſchen Anſchauung veißen 
ließ, die mehr von der Gebanfenbewegung unverantwortlicer 
Literaten ald don ber ernfter Staatömänner erfüllt war. Die 
Öffentliche Meinung in Polen zur Regierungszeit Johann Als 
brechts folgte einem richtigen Inſtinkte, als fie fich über bie 
Nähe infurgierte, in welcher er feinen ehemaligen Lateinlehrer, 
den Staliener Philippo Buonacorfi, der ſich Callimachus und 
mit ſchillernder Zweideutigkeit „Erperiens" nannte, gehalten 
hat. Es ſcheint baher geboten, das Weſen diefes Mannes näher 
ins Auge zu faffen. Wie bei den Humaniften und dem Humanis · 
mus überhaupt jo leicht und fo oft ihre große Bedeutung in 
der Entwidelungsgeichichte des emropäifchen Geiftes, oder mit 
einem Worte ihre geichichtlihe Stellung mit ihrem Werte an 
fih, mit ihrer moralifhen und bürgerlichen oder litterariichen 
Vorzüglichleit verwechjelt werden, fo ift dies auch ganz beſonders 


Google 


Callimachus. 643 


bei Calſimachus geſchehen, der im einem um fo ftärkeren Blend- 
lichte erblickt worben ift, je frembartiger feinem Weſen gegen» 
über der Boden war, in ben ihn das Schiekjal verpflanzt 
hatte), Ein itafienifcher Olbaum in ber farmatifchen Getreide · 
mäüfte war ſchon an fich eine Wundexlichleit, bie leicht dazu 
führen konnte, fie für ein Wunder zu halten. Zu San 
Gemiguano geboren, kam er als junger Bann nach Rom in die 
Rreije des Pomponius Laetus, wo bie jungen Braufegeifter mit 
Weltverbefferungsplänen um jo freier jpielten, als dieſelben ſich 
mit einer harmlos litterarifchen Geftaltung ſchon genügten. 
Belanntlich wurben fie aber dem Papfte Paul II. aud in dieſer 
Form unerträglich, und man weiß, wie der ftrenge Rirchenfürft 
zwiſchen die Philoſophen und Berſemacher und Akavemieengründer 
fuhr. Man weiß aber noch nicht, warum, fih auf Buonacorfi 
ein gam, befonberer Haß entladen hat. Daß er foldy ein Ichmer- 
bäuchäger, fchläfriger, Turzfichtiger Tropf war, wie ihn gelegent» 
lich der Unterfuchung ein Gegner ſchilderte, läßt ſich angefichts 
des Eindruds, den er bei verſchiedenen Gelegenheiten doch hervor» 
Aubringen wußte, faum annehmen. Aber feines Bleibens war 
in Rom wicht. Zlüchtig, gelangte er nach Apulten, nach Chios, 
nach Eppern und endlich auch nach Konftantinopel. Das gab 
feinem ganzen Leben die Richtung. Allerdings war ed bie 
Straße, bie vor ihm auch andere Humaniſten — es ift an 
Filelfo, Aurifpa, Guarino zu deuken — gegogen waren, aber 
die Zeiten, in denen man Entvedungsfahrten nach Handſchriften 
und griedjiiher Grammatif und Sprachübung machte, waren 
ſchon überwunden. So fehr Eallimahus Humanift war, fo 
wenig treten boch bei ihm folche phllologifc-antiquarifche Nei ⸗ 
gungen ſehr lebendig hervor. Er hat Teine Hanbichriften ent» 
dedt, und aus ben Briefen, bie ung erhalten, jpricht fein Ber 
wußtjein, daß fein Fuß auf den geweihten Stätten, über welche 
das griechiſche Altertum hinweggezogen ift, einherwandelt. Er 


1) Wenn auch in der Auffaſſung mehrfach abweichend, folge ich vor- 
nepmfid den ausfügrligen Studien Zeißdergs, Polnifhe Gefdigt- 
fördbung, ©. 349-408. 
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macht Verſe, dene es fo zu fagen an jevem Bodengeruch fehlt, 
er ſchreibt Epiftein in jenem auf jebe Objeltivität verzichteuden 
fuperflugen Ton ber litterarifchen Geiltänger jener Tage. Es 
ihn aber aufs mächtigfte anf diefen Wanderungen im Oſien et 
greift, iſt die politiiche Frage ber Zeit, die orientalifche Frage, 
wie man nach heutigen Vorftellungen fagen würbe. Die Sacht 
der Epriftenheit, die Sache ber Ziviliſation, bie ganze Zufunft 
der gefittetem Welt lag hier, der einzige Punkt und Quell des 
Grauens, in bejfen Furcht bie Gefühle der geipaktenen, zer- 
ftäfteten, fid) befeinbenben Völter Europas übereinftimmten. Die 
Enllegenheit des Schauplages und bie Frembartigteit des deindes, 
der die Welt mit Schreden überjchüttet, fteigern die Borftellumgen 
von ber „formibaßlen“ Unwiderſtehlichteit desjelben. Vielleicht 
war e8 eben das, was ben leichtfinnigen Gchöngeift veizte, fich 
mitten unter bie Unholven zu begeben. Aber er erftaunt, da 
er nirgends Gelegenheit Hat, die Zufammenfaffung der dort ein» 
gebrungenen Kräfte zu ſchauen, über die Armieligteit der äußeren 
Erſcheinung dieſer gefürchteten Übermacht. Noch 30 Jahre 
ipäter erzählt er vor dem Bapft und dem heiligen Kollegium '), 
wie e8 nur Geipenfterglaube wäre, der bie Welt ſchrece, wie 
wenig bas Gefürchtete imponiere, wenn man, wie er, ben Mut 
bat, fich in feine eigene Sphäre Hineinzubegeben. Es ift nicht 
fo ſchwer, als man glaubt, die Türken wieder aus Europa 
hinauszuwerfen, das ift bie Überzeugung, die der Verſemacher 
aus Konftantinopel zurückgebracht hat. 

Bon diejer Meinung und von bem Ideeenkreis, in weldem 
fie lag, hat er Zeit feines Lebens nicht wieder abgelaffen. Um 
jo viel fremde Länder als möglich zu fehen, fagte er fpüter, 
habe er jeinen Rüdweg über Polen genommen, in Wahrheit 
jcheint es, daß er, da Polen damals (1470) durch feine Ber- 
bindung mit Georg Pobiebrad im Geruch ber halben Ketzerei 
ftanb, zunächſt ein Land aufſuchen wollte, in welchem vie Gel» 
tung ber päpfilichen Macht zeitweilig nicht abfolut zu fein ſchien. 
Im Haufe des berühmten Lemberger Erzbiihofs Gregor 


1) Oratio ad Innocentium VIII, 
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von. Sanel, ber durch ein halb heidaiſches, aber vom Betrieb 
des Humanismus vertlartes Leben ſich amejeihmere, fand er 
Aufnahme, und al® zu feinem GEntjegen ein päpftliher Segat 
feine Auslieferung fordexte, und ber Reichetag dem ſich nicht 
widerſetzte, auch Verſteck und Schutz. Doch legte fi ber Sturm, 
in.Rom kommt ein anderer Papſt auf den Stuhl Petri, mom 
het ven angeblichen Weripiwörer gegen ben vorigen vergeſſen. 
Callimachus laßt fih im die Univerftät Krakau inſtribieren. 
Mon hat dort nicht alle Tage Gelegenheit, einen Schüler und 
dreund des Pompomins Laetus zu ſehen. Er fällt auf durch 
den Manz und den Stil feiner RKetoril. Der Hof fucht für 
die jungen. Bringen einem Sateinlehrer, und jo Zommt Galli» 
machus an den Hof und wirb Inftrutor zutanftiger Rönige. 
Aber zum Schulmeifter allein iſt ex micht geboren. Wie überall 
es das Streben ber Humaniften von Petrarca an gewejen, ben 
Sprung aus ber Schulſtube in bie Kanzlei zu machen, fo ſchielt 
auch Callimachus folort nad ber Staatslanzlei, wo er nicht 
bloß durch Wohlrednerei, ſondern insbejondere durch genaue 
Kenntnis der italieniſchen und ber orientaliſchen Verhältniſſe 
nüglich werben kann, Mit allerlei hervorragenden Männern, 
zu denen ihm Verſe, Lobjängerei und Humaniftenkunftitüde den 
Weg bahnen, Imüpft er Verbindungen an, aber feine iſt ihm 
wichtiger als die mit dem Vizelanzler Zbigniew Diednidi. Wie 
gerufen tauchen abenteuerliche Projekte in Venedig auf, durch 
Bolen die Tataren gegen die Türken injurgieren zu laſſen. 
Reiner ift im dem Bereich der dabei in Betracht kommenden 
Fragen bewanderter als Callimachus, und fo geihah es, daß er 
wm Rate gezogen wirb, und jo geſchah es, daß er. bereits im 
Jahre 1476 ') in ben Pregaden von Venedig im Namen bes 
Ränigs von Polen jprechen durfte. Für einen Erfolg war der 
Gedanke ebenjo bodenlos wie jener in Verbindung bamit von 
Venedig betriebene, bie Türken durch den perſiſchen Ujunhaffan 
erdrücken Lafjen zu wollen; aber Callimachus genügte es, daß 


1) Bon biefer erſen Genbung nad) Benebig hatte Zeißberg mod Kine 
Zenntnit. Ich fand bie Papiere barüßer im Benetianilhen Staatsardiv. 
Caro, Gehgihte Polen. V.2. 42 
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dieſe Weltfrage überhaupt unter feiner Mitwirkung fortgeiponnen 
wird. Usb jo: wurde ihm bie hächfte Genugthuung zuteil, im 
Iahse 1478 durfte ber epemalige Erulant in Kam. vor -vesi 
Bapfte-.ald Geſandter des polnichen Königs eriheinen. Uber 
bei dieſer zweiten. Sendung waren bie Gegenftände der Ber⸗ 
handlung fon nicht mehr fo bloß dem Seitengebiet der pol⸗ 
niſchen Politik augehörig. Inſofern ſich die Frage der Haltung 
zur Tuͤrkei mit der über die Beziehungen zu Matthias von 
Ungarn verflocht, betrafen fie ſchon die Kernpunkte des Dajeind. 
Cellimachus arbeitet eine Dentfchrift aus, die mit eberin viel 
feiner Dialeftit als durchdringendem Scharfſinn die vorteil- 
hafteſte Stellung Polens ben in Rede ſtehenden Mächten gegen 
über erwägt. Die Dentſchrift ift an ben Bizefangler. gevichtet, 
aber ſelbſwerſtandlich für ben König beſtimmt. Diefe haben 
wir ?), aber wie viele mag ber feberfertige Mann nieder⸗ 
geſchrieben haben, die für uns verlosen gingen? Als dann 
aber fpäter die Türken die beſſarabiſchen Seehäfen nahmen, uud 
mit einemmale die lange gehegte Bejorgnis, die Sarazenen auf 
polniſchem Boden zu jehen, nahe gerüdt war, da gewann ber 
Mamm, der diejes Reſſort feit Jahren bearbeitete, nur noch an 
Wichtigkeit. Wie nunmehr bie Dinge lagen, kam, wie ſchon 
oben gezeigt wurde, alles darauf an, die Moldau nicht mehr 
aus der Somzeränetät Polens gleiten zu lafien und Matthias 
durch eine Koalition Polens, des Kaiſers und Benedige zu: bir 
ſchaftigen. Callimachns, der darüber Dem Könige ſelbſt Bowrag 
zu halten hatte, wurde mit ver Geſandiſchaft an ven Raiier 
(1486) und an Venedig betraut, und als dieje Projekte fein 
Glück machten, wurde ex im Namen Polens nach Konftantinopel 
gejandt, um einen zweijährigen Waffenfilftend abzuiglichen 
(1487). Wie er alddanı (1490) wiederum vor dem Papfie 
als Vertreter Polens in der von Innocen, VIIL :veranftalteten 
Konferenz über bie Türkenfrage erſchienen war, und bei diejer 
Gelegenheit auch für die Ernennung des Bringen Friedrich zum 
Kardinal zu plädieren hatte, ift ſchon früher erzählt worden, 


1) Acta Tomiciann I, Appendix p. 20. 
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Unter. ben verbäftwigmäßig wenigen -Thatfachen aus ben 
Veisten debens ahren König Kaſimirs, bie feftflehen, iſt vielleicht 
feine ſo gut erwieſen, al® bie, daß Callimachus zu ben ver» 
trauteften Ratgebern der Krone namentlich im Punkte ber 
srientaltfchen Frage und irer Romplitationen gehörte. Mit 
einen Eifer, ber bei ber Überreigten Lebensform ber Humaniften 
wicht ungewöhnlich, aber auch mit einer Ausbaner, bie bei ihnen 
fehr ungewöhnlich war, hatte er fich in das Intereffe des pol- 
nifchen Boltes an jener den Südoften Emropas Hef anfwäplenben 
Angelegenheit vertieft. Er lebt und webt in biefem Weeenkreis. 
Aute feine weſentlicheren Schriften, bie an fi zwar menig Wert 
haben, aber wegen ihrer glatten, phrafenperlenden Vortragsweiſe 
und ihres temdenzidien Hintergrunds dem Zeitgeichmad in hohem 
Maße entſprachen, bewegen fich innerhalb dieſer Beziehungen. 
Wäprend er in feinen drei Büchern Aber Wladyalaw ven Sagiel- 
loniden in Fühmes Miſchung von Dichtung und Wahrheit ein 
fortreifendes Bild von einem Fürften entwarf, der feiner Mei- 
nung nach den Beruf eimes poluiſchen Königs voll und ganz 
erfaßt Hatte und nur einer augenbfidlichen Abwendung ber 
Sonne des Glucks unterlegen war, hat er in ber andern Schrift 
„LÜber bie Beftrebungen ber Benetianer, bie Berfer und Tataren 
gegen bie Türken aufzubieten“, ebenſo wohl ein Bromemoria der 
gegenwärtigen Sachlage als eine Darlegung der nach Ihm 
wünfchenewerteften Politik gefiefert. Was er fonft noch aus 
dem Grunde derſonlicher Beziehungen, ans gefellfchaftlichen Mir 
fihten und aus Poetendrang geſchrieben hat, fällt Dielen tenden ⸗ 
aöfen hiſtoriſch· politiſchen Schriften gegenfiber nicht ins Gewicht. 
Diefe hängen mit feinen Lebenszwedten, mit feinen Iealen, wie 
fie ſich in bee Rede vor Inmocenz VII. ausſprechen, aufs 
innigfte zufammen. Unb denken wir uns dieſen geiftreichen und 
don außgezeihneten Männern im bes polniſchen Geſellſchaft gut 
aufgenommenen Frembling in der Rolle des Lehrers gegenüber 
einem jungen, ruhmſuchtigen, thatenburftigen Prinzen, fo konnte 
es wicht fehlen, daß ſich ber Sbesengang des erſteten auf ben 
Iegteren übertrug. Alles, was wir von Johann Albrecht wiſſen, 
alles, was er offenkundig unternommen bat, alle Ziele feiner 

rs 


Google 


648 Dreigehntes Bach. Bierted Kapitel. (1492). 


Beſtrebungen eigen deutlich, daß er ſich im ben Gedaulenreihen 
feines behrers bewegt. Man begreift den Auftuhr im ber Geche 
des Prinzen, als bie ungarijche Krone durch den Tob Des Königs 
Matthias erledigt war.: Das. war bie Gelegenheit, um durwvch 
Die Bereinigung der beiden Reiche Ungarn und Bolen- in.eimez 
Hand diejenige Stellung zu gewirtnen; bie einft ſein Ofeint, der 
gefeierte Kreugzugoheld von welchem fein Ehrer ein jo. ber 
geiſſerndes Buch gefhrieben Hat, inne: hatte; das war. bie Ger 
legenheit, um alle die Schwierigleiten, mit melden ‚bie Deut- 
ſchriften Callimachus noch rechnen. müfjen, ‚mit einemmale zu 
Gebet. Wenn es ihm gebänge, wie fein Oheim, auf: beibgn 
Thrtonen zu‘figen, danu giebt es feine felbftänbige Politil der 
Moldau mehr, bomm fteht er mit ber Macht zweier Reiche, 
mit Benedig In der Flanke dem Türlen Stira an Stirn gegen» 
über. Eben in bem YAugenblide, als Johann Albrecht daran 
ging, feinen hochfliegenden Plänen durch Dief@rwerbung bes ungari⸗ 
ſchen Thrones die Gruudlage zu ſchaffen, weilte Calfimaces 
in-Rom; aber wie oft mag dieſer Moment zwiſchen Lehrer mad 
Scüler ſchen im woraus beipromen worden fein!. ‚Sufefern 
liegt ein Korn Wahrheit in der von übrigens wenig nextramend- 
iwerter Seite überlieferten Erzählung, daß Callimachus das 
ungariſche Übentener ver Thronbewerbung angeraten habe ?). 
Beſſer aber begründet: iſt ſchon bie weitere Nachricht, .daß-er 
allerdings: femen Zögling das andere Mal, ale die falſchen Ge 
rũchte über . ben Tod bed Wladhelaw umgingen, angeſtachelt 
hate, noch einmal das Wagnis zu beſtehen, und dag: er jelbſt 
ihn auf dieſer unglüttich für: ben Prinzen auegehenden Kriege 
faprt -Begleitet ‚habe. * 

Daß aber nicht. alle Welt dieſe Bezehungen bes jangen 
Prinzen mit: dem eingewanderten Schöngeiſt mit: bilfigenbem 
Behagen anſah, liegt in der Natur ſolcher Verhältniſſe. Wir 
werben weiterhin dom ber wachſenden Unzufriedenheit darüber 
zu reden haben, was zunäct body für die aligemeine Notorietät 
besielben fpricht. An der Zeit, in welcher bie öffentliche Met- 


2) Zubero: bed Shwanbtner. 


Google 


CTallimachus als Bolitiler. 649 


unng das größte @ewwicht Hatte, in ber Wahleboche mad dem 
Tore Rafimirs, glaubte Galtimachus „ber Scheeliuht und den 
Gefahren“ ausweichen zu .müffen, „ba feine Neiver alles winer 
Ai ungefroft wegen, and die Prinzen ihn nicht hinreichend zu 
ſchuhen vermochten“. Gr begab fih mach Wien‘) und Ichrte 
erſt nach Polen wieder zurück als fein Bögling ſicher auf dem 
Throne fah. Nun waren Gunſtwechſel ſolcher Art bei dem 
Humeniften durchaus nicht felten. Heute erhob man bieie 
Emportömmfinge Aber Gebäßr in ben Himmel, und morgen 
bewarf man fie wider Gebühr mit Kot. Mit biefer aus dem 
Heimatlofen und überfpannten Weſen der Humaniften entipriugens 
den Schwarkung it aber die Stimmung in Polen gegen Galli» 
machus nicht zu verwechſeln. Das Humaniftiihe an ihm, bie 
Stüvirtuofttät, die glückliche Neimerei, das Platonifieren, die 
entfeſſelte Lebensform, dad Kramen und Auskramen in allen 
Wiſſenſchaften umd dergleichen mehr war mod Lange nicht in 
Bolen in Gefahr anfer Mode zu fommen, im Grgenteil war 
die Neigung dafür im raſchem Wachſen begriffen. Wenn aber 
ſtch gegen den Italiener Widerwillen erhob, fo galt er in biefem 
Falle vornehmlich ober gar ausichlieflich ber politiichen Per- 
ſonlichkeit ) Bon biefem politiſchen Charalter und Einfluß 
des Callimachus hat ſich eine Spur und eine Erinnerung durch 
das ganze 16. Jahrhundert hindurch erhalten. Gegenüber dem 
lehrreichen direkten Zeugnis, das füh in der Augade eines ben 
innern polnifchen Verhältniſſen ganz ferm ſiehenden Königsberger 
alerilers findet, der uns emählt, daß „Lukas Wahelrode in 
Verein mit dem tenflichen Verräter, dem Italiener Philippo 
Callimachus dem Rönige angeraten habe, bie Moldau zu er- 
öbern und ben Orden dort und in Podolien zum dauernden 
Rampfe gegen bie Unchriften amufiedeln“ — ein Gedaule, mit 


1) Bl. Zeiiberg, Mleinere Gejictöguellen Polens im Mittelalter, 
©. 12. Im der Adwefenpeit Cauimags von Polen liegt wenigflens ein 
Grund vor, ben Bericht des of. Urfinus über bie Wahl dohann Aldreehts, 
der an Gaflimachn® gerichtet If, micht für eine Blofe Gtiffbnng anzufehen. 

2) Bol. mas Tubero bel Schwanbdtner, Seriptt. rer. Hung. I, 
196 von bem Haß der Ungarn, Böhmen, Polen gegen die Italiener fagt. 
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dem Raftımic, ‚wie wir wiffen, fich vierzig Jahre Lang getragen 
dat — gegenüber einem ſolchen Zeugnis aus ben allereriten 
Dahren des 16. Jahrhunderis von einem ganz beifelte ſtehenden 
Mante, ber nur dem Ausdrud verleiht, was in feiner Zeit 
ligemein geglaubt: wurde, witd es ber dialektiſchen Kritike ver 
neueren Zeit nicht gelingen, die Thatſache, daß Callimachus über» 
Haupt Natſchlãge feinem Zöglinge auf dem Throne erteilt Habe, 
zu entfräften, zumal alles, was ſchon anßerdem über ben Lebens⸗ 
gang, die Stellung und De Wirkſamkelt besfelben angeführt il, 
damit völlig übereinftimmt, und zumal bie Unterneßmung bes 
Königs Johann -Albreiht, den erjten Teil, bie Vorbedingung 
jenes Ratſchlags durchzuführen, ven Bewels Hiefert, daß vie 
Eingebungen Eaflimachirs'' micht ohne Eindruck auf den König 
geblieben find. i 
Nam giebt ed befanntlich eine kurze, aber überaus inhalt ⸗ 
reiche ‚Aufzeichnung aus bem "16. Jahrhumdert, die ſich ale 
Raifchläge des Callimachus“ ausgiebt, bie aber jedenfalls -in 
dieſer Form und Faſſung, in biefen: ſturrilen Übertreibungen, 
in dieſem ſatkaſttſch hohnenden Haß, in diefer Beindfeligteit gegen , 
die Hiftorifch geworbenen oͤffentlichen Einrichtungen des polnifchen 
Reiches unmöglich aus ber Feder bes Stalienersgefloffen fein Können. 
Wer jemals -eine ber Dentſchriften des CTallimachus die fich in 
ihrer echten Baffımg‘ erhalten Haben, Iteft, wirb dem Glauben, 
baß auch biefe abgebtochenen, man möchte fagen unaztifulierten 
Säge von vemfelsen Polititer ftanimten,'-Ninen Raum mehr 
geben Könmen, Wie die fehr vericytevenen Tateinifchen, polnifchen 
und nad bem Jargon des 16. Jahrhunderts mit Inteinijchen 
Broden unterimifchtere Texte ung vorliegen‘, Beiveifen fie, daß 
die politiſche Oppofttton gegen das Königshaus im 16. Yahte 
hundert fich darin gefiel, bieſe angeblichen Ratſchlaͤge des Caltir 
machus zu erweitern, zu übertreiben, noch ironiſch wunderlicher 
zu machen. Aber auch die Oppofition bes 16. Jahrhunderts 
ſetzte im Ernſt nicht eine fo nihiliſtiſche, jo heroſtratiſche Sultans» 
gefinnung bei dem Träger ber monarchiſchen Gewalt voraus, 
wie biefen Ratſchlägen zugrunde liegt. Es iſt offenbar der 
Ton ber’ geifelnven Satyre, die das Recht zu übertreiben aus 
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ihren ‚Bweden. nimmt, welder aus. dem ganzen Pamphlet ent⸗ 
gegenklingt. Diefer Hohn und Spott wirb auch dadurch noch 
feinesweg8 in Exnft umsgewanbelt, baf eine fpätere ungünftige 
Entwidelung es den Epigonen gar nicht. jo wahnſchaffen er⸗ 
ſcheinen läßt, wenn nach dieſen fatyrifchen Worfchlägen gehandelt 
worben.ipäre. Die Satyre hat es oft wohlfeil, prophetiſch und 
genial zu jein, denn ihre Wirkung hängt nicht von der Wahre 
heit usb. Übrreiuftiinmmug mit den realen Berhältnifien ab, 
Wohl aber würbe eine Satyre fowohl bes Berftänbniffes als 
des: Ginbzuchd entbehren, melde au Ereigniſſe und Beziehungen 
fich anlepnte, ‚die kaum noch in ber Erinnerung der jeitgenäffle 
ſchen Geſellſchaft fortleben.. Tür ben: populären Grfolg, auf 
welchen die Sathyre abfieht, iſt es uotiwendig, daß fie auf Ver⸗ 
hältniffe oder Perſonlichkeiten ſich bezieht, bie allgemein ober 
wenigſtens weithin bekannt oder. ver Wahrnehmung gegenwärtig 
find. Eine Satyre aus dem 16. Jabrhundert auf Perionen 
und. Verknüpfungen aus dem 15. würde allenfalls einigen Ge⸗ 
Teprten und Forſchern ver Vergangenheit verftänblich werden, 
nicht aber der breiten Maſſe, deren geidichtliche Erinnerungen, 
wo fie nicht - Tünfilich- durch ‚Unterricht und Unterweiſung aufe 
gefriſcht werden, wunderbar kurz zu fein pflegen. Nun wur⸗ 
xln aber die fogenannten Natichläge des Callimachus, woſern 
man vom ben ſchon angebeuteten. Zulägen aus fpäterer Zeit 
abfieht, ſo ganz und gar in den Verhältniſſen des legten Iahr- 
zehnts des 15. Jahrbunderts, jchlieen fo durchaus nur Pers 
ſoulichleiten uud Zuſtände — natürlich im, Lichte ſathriſcher 
Ubertreibung — aus der Epoche der Regieruugsanfänge Johann 
Albrechts ein, daß ed kaum einem Zweifel unterliegen kann, daß 
fie, im Anfang der neunziger Sabre, aljo in ver Zeit, in welcher 
die, Beziehungen wilden, Johann Albrecht und Callimachus am 
nnigften waten, entſtanden find, und daß ſie von politiſchen 
Verſonlichkeiten ansgingen, denen jener Umgang des „Königs 
wit dem Dichter” ein Gegenftand des Ürgernifjes war. Wenn 
man, um, ter. Echtheit und dem Ernſt dieſer Natichläge das 
Wort zu reden, batauf hingewieſen Kat, daß der einzige. pols 
niſche Chroniſt au ber Epoche. Johann. Albyechts, dev. wieder« 
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Holt erwäßute Matthias von Miechew, bie Madeicht eutpält, 
daß der mißlungene moldauiſche Feldzug vom Jahre 1497. auf 
Anraten des Callimachus erfolgt wäre, und daß darüber rise 
allgemeine Mipftimmung wider ihn fich Tundgegeben hätte, und 
biejes Anraten eben im jeuem Pamphlet finden weilte, ſo wird 
darauf zunächft zu erwibern fein, daß bie angebliche Erzahlung 
bes Ehroniften ganz und ‚gar nicht für bie Flugſchrift ſpräche 
denn daß Callimachus die feite Grwerbung der Moldan anne 
vaten habe, war fein Neues und Tin Gehrimuis. Sie bildett 
einen Hauptpunlt in feinem gauzen Syyſtem der Behanbluig 
der orientalijchen Angelegenheit. und ift dent Konige Kafımir 
bereits im Jahre 1485 von bem Humaniſten vorgeſchlagen 
und empfoßlen worben.. Dann aber wirb man entgegernuerfen 
dürfen, daß Matthias von Miechow in ber erſten vom ihm 
beforgten Ausgabe feines Werkes weder vom jold einem Nat 
bes Eallimahus noch von einem Verdruß barüber jprict,. ba 
der ganze entſprechende Abſchuitt lediglich von dem hohen Zee 
for — man vermutet mit Mecht von bem Erzbiſchef Sam 
Last) — in die zweite Ausgabe der Chrouit im Jahre 1628 
eingefchoben wurde. Ob nicht ſogar, wie bie Übereinſtinmumg 
einiger Redewendungen anzubeuten ſcheint 2) ein eigemer Baujafer 
Zufummenkong zwiſchen biefem Einſchiebſel und bem Pamphlet 
beſteht, kann füglic dahin gefiellt bleiben ). Nur fo viel in 


1) Boſtel, Zakaz Miccehovity, p. b2ogq. J 

9) Der Ansoruf: „inconsulte et paueis communieats expeaitia⸗ 
erinnert gleih am den erflen Gay ber oonsilis. Die Eile: , Turm 
et'Tartari nihil plus quam generalem Polonorum timuere expeditionem“ 
ÜR ene Umteprung bes Gates, daß bie Polen fi vor dem allgemeinen 
Aufgebot wie vor dem Feuer fürdten. Die bide Unwahrpeit von einem 
„landum, nunguam regibus permitiendum expeditione facere ‚gene; 
rales‘. . . nisi primum consulta apostolior sede“ ift dab verrnis 
dem Gate: „Buszenism pospolitem grös na kaidy rok“. > 

3) Ich nehme an: Jan Lasli — ober wer ſonſt im Jutereſſe ber 
herrſchenden Dynafie bie Epronit des Miechowita umänberte — habe die 
„consilia Callimacbi”“ gelaunt, und ba er einen Sundenboc [Ar das 
Ungfüd in ber Moldau braudte, der den König Johann Abreiht einiger» 
mafen entlaften follte, fo dichtete er auf Grund be& bort ſich findenben 
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au fogen, daß fein Zeitgenoffe vom „ben Ratfhlägen des Galli 
maduS” weber im ganzen nech im einem einzelnen Punkte Er 
wähnung thut 


© Der wictigfie Beweis aber gegen ben ernten Charalter 
biefer fogemamnten Ratjchläge ft wohl ber, daß Johann Albrecht 
wit Ausnahme des Feldzugs gegen bie Moldau, der, wie ger 
ſagt, ſeit mehr ale zehn Jahren durch die von Polen ein⸗ 
veſchlagene Politik bedingt war, in feiner Weiſe danach ge 
handelt hat. Weder hat er bie Kundertjährigen Privilegien und 
Statuten, noch das Inftitut der Landboten abgeihafft. Weder 
made des Hohe Adel überhaupt, noch ber Senat yſtematiſch 
suehmiert, noch die Rommunitätsverfammfung befeitigt, noch der 
Kierus bewotrarifiert, noch bie dinanzwirtſchaft geändert, noch 
bet. Ümterverfauf eingeführt. Anh wurde Sigmund nicht 
Wojewode ver Moldau und Friedrich micht Statthalter von 
Breufen, obnohl beive®, infofern e8 im Plane gemwefen, befannt- 
Hab: ſchon Lämgft in den Zeiten Laſimirs Gegenftand der Er- 
wägung geweſen war. Ebenſo war bie Haltung gegmüber ben 
mafowiſchen Teilfärften durch die Vorgänge von 1462 und bie 
Nechtoſprũche von 1468 feſt vorgeſchrieben. Und wenn fich 
für ven Borſchlag eines Bundes mir Ungarn gegen wider» 
Menftige Untertpamen in bem oben erwähnten Vertrage eine 
Verwirklichung findet, fo wird man micht vergefien vürfen, daß 
die Satyre an thatlächlice Verhältniſſe anfnüpfen mußte, und 
daß ber gute Rat wohl erft nach der That gelommen iſt. In 
der That blibt dieſer Vertrag vom 5. Dezember 1492 bie 
einzige Unterlage für die Legende von ben abjolutififchen Ge⸗ 
Lüften Johann Albredis, wenn man von den Vorurteilen Abſtand 


Wortes Aber: bie Mofban feinen ben Callimachus Setreffenben Zufag. — 
And Fani Iowins (Blogia doetorum virorum, p. 92) muß bie „eon- 
silia“ gefannt haben, wenn er vom ben „iprannifgen” Worfhlägen des 
Lolimayus fpricht und baranf feine Erfindung vor dem tragiſch - romau · 
Hlen Untergang desſelben begränbet. — Daß danu Eromer, Bielsti 
Satnici u. a. die Legende des Lusfi und bes Jovius fortgebildet haben, 
n derus von geih derg auegeſnhrt worden. Bon. Gefeihtfehreibung, 
[2 Z 
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nimmt, welche bie verlehrte Auffaſſung ber ſogenannten Calle 
machiſchen Ratſchlaͤge geichaffen Hat. Aber auch dieſer Vertrog 
ift auf dem Papiere geblieben, denn wenn auch Johann Albrecht, 
fo viel befannt ift, micht im bie: Loge kam, davon Gebrauch zu. 
mahen, fo haben in Ungarn mindeftens- Auffehnungen und 
Vergewaltigungen ber Regalien genug ſtattgefunden, ohne daß 
aud nur im entfernteſten eine polniſche Intervention in Ans 
fpruch genommen worben wäre. 

Wenn es alſo feine irrige Amahme ift, daß jene Rat 
ſchläge, ſathriſch gemeint, fhon in dem Iegten Jahren bed 
15, Yahrfunderts in den Anfängen ber Megierung Yohanı 
Albrechts entftanden find, fo .märbe ſich foniel doch immer 
daraus folger laffen, daß eine lebhafte Beſprechung ber Ber, 
faſſungsfragen gelegentlich des Regierungswechfels ftattgefunben 
bat 2). Übrigens ließe ſich das auch fchon aus den Analogieen 
aud ohne jenen Anhaltspunkt annehmen. Denn es ift nicht 
abjufehen, weshalb bieiem Sagielloniven nicht ebenſo wie feinen 
Vorgängern und Nacfelgern eine Wahlkapitulation vorgelest 
fein ſollte, wenn wir auch dieſelbe zur Beit nicht befigen. Mer 
wie in der Regel bie Wahltapitulation eine Reihe von Puulten 
ſchärfer und kompakter auszuſprechen pflegt, wie jpäter in ben 
artikulierten Gefegen eine, milvere und durch - Verhandlungen 
geliutertere umd-leivenfchaftslofere Form erhalten, jo wird ed 
auh im dieſem falle: geichehen fein. Und: jo bürfen wir aus 
deu beiben ‚großen Geſetzgebungsalten, bie ung aus ben Jahren 
1498 unb 1486 *) norliegen, jehließen, das. fie nur. ber Nieber- 


1) Über die Berfaffungsgefihte biefer Epodhe Hat Bobrzpneti m 
der Zeitſchrift „Atenenm“ einen auf mande ungebrudtt Materlafien-ge- 
fägten Aufſatz muter.bem Titel: Sejwmy polskie zu Olbrachta i Alesandın 
veröffentlicht. Statt.der vielen anacpronififgen Ideen und Antithefen, is 
weichen er ſich bewegt, würbe er. ungleich mehr Aufſchluß gefunden uub 
gemäßtt Haben, wenn er, waß bei einer monographif—en Behanbfung fo 
feigt war, bie analogen gleihgeitigen Vorgänge in Ungern und Böhmen 
MG zuſammengenent Hätte. Die poiniſche ————— i 
bieler Zeit AR weber originell nad) ifofiert. 

2) Wanbttie, Jus pol, p. 393, und Voll. Legg. I, 246. 
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ſchlag von Verhandlungen find, die bie weit auseinanderftehenten 
Vorverungen und Anſichten auszugleichen und zu vereinbaren 
Hatten. Von dem Ergebns derfelben, welches fih als das 
Verfafiungswert beim Ausgang bes Jahrhunderts und als der 
Abſchluß der Entwidelung des öffentlichen Mechts barftelft, 
haben wir nunmehr zu haudeln. 


Fünftes Kapitel, 
Das Berfaffungswerk. 


» Wer auch nur äußerlich bie auf das Bffmtfiche Hecht ber 
zuglichen Utkunden Johann Albrechts betrachtet, wirb auf einige 
Vormeln ſtoßen, die eine tiefe Ummanblung des Berfaffungs- 
lebens in der zweiten Hälfte des 15. Iaprhunderts ankündigen. 
Bet der innern Betrachtung berfelben wirb man finden, daß 
in die maßgebenden Gtaatsgewalten mit immer fteigenbem und 
jegt Ton beinahe Herrichendem Einfluß ein Faltor netreten iſt, 
den: Dfrgofz ſeinerzeit nur ab und zu und niemals mit ger 
horiger Würdigung ſeiner Bebentung erwäͤhnen zu mäfjen 
glaubte, den · aber ein Geſchichtichreiber ber Epoche nach Kafl- 
mir zu übergehen völlig außer ftande wäre. Es iſt das 
Inftitut der bandboten, bie Vertretung ber Kommunitäten, 
ober wenn mon fich der Terminologie erinnert, die ber große 
Geſchichtſchreiber “bei ihrem erften Herbortreten-ammmandte, und 
die auch andervärts gebräuchliä war, die fogenannten „Juniores“. 
Man nannte fie fo im Gegenſatz zu ben „Primores*, welde 
den hohen Klerus und die Beamtenarijtofratie umfaßten. Wenn 
auch nicht in den ‚Urkunden der Epoche Johaun Albrehts, fo 
doch im hiſtoriſchen Stil der Zeit und Im Geſproͤche hatte 
man fih bereits daran gemößnt, dieſe Berfammlung der „Pri- 
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mores* als ven „Senat“ zu bejelchnen, die Bertreter der 
Kommunitäten bagegen, bie Landboten oder richtiger bie Rinder 
boten, hatten eine techniſche Bezeichnung noch nicht "gefunden. 
Auch in fpätern Zeiten nannte man fie nur die Landdoten⸗ 
kammer. Landbotenfammer, Senat und König bitden jet ben 
Neichstag, das Organ der Geſetzzebung. Es wäre aber durch⸗ 
aus verkehrt, anzunehmen, daß dieſe Zufanmenjegung des ſteiche⸗ 
toges ſich erft mit dem Negierungsantritte Johann Albrechts ger 
bildet, oder daß auch nur eine weientlice Veränderung im der 
Verteilung bed Einfluffes unter den brei genannten Staatl 
fattoren ftattgefunden hätte, von einer folhen akuten Wendung 
würde ſich zuverläffig eine Spur erhalten haben. Die Wahr 
heit ift, daß in ben Geſetzgebungsakten von 1493 und 1496 
mit größerer Klarheit das Ergebnis einer Entwidelung hervor 
tritt, die fich Innerhalb der legten 40 Jahre, aljo umter der 
Ein und Mitwirkung Kaſimirs gebildet Hat. 

Einem eigenen Verhängnis ift es zuzuſchreiben, daß: über 
das erfte Werben biefes für das gefchichtliche Neben Polens: in 
efter Reihe wirfjamen Inſtituts ſich durchaus Feine verfüge 
lichen Nachrichten erhalten haben. Daß aber bie Jahre 1463 
und bie unmittelbar varauf folgenden die für bie Gefchichte 
desſelben enticeibungsbolfften find, läßt ſich gar nicht beftreiten. 
Vollig unvertreten waren, wie bereitö früher auseinanbergefeht 
worden iſt ), die Rommunitäten ber einzelnen Landſchaften and 
vordem nicht. Ihre „Nuntien“ erjchtenen auch früher ſchon 
auf den Reichstagen, wenn wir auch nicht bie Zahl derſelben 
und die Art und Weile ihrer Ermählung kennen. Es iſt auch 
früger nicht bezweifelt worden, daß bei ihnen eigentlich das 
Mecht der Geſetzgebung und der Steuerbewilligung ruhte, aber 
von den Tagen an, ba jene zwölf Mirgliever aus ver Kom- 
munität von bem Mlerifal+ ariftofratiihen Senat herbeigezogen 
wurden, um bie Konfirmation ber Privilegien burch ven König 
Kaſimir in Empfang zu nehmen, ſehen wir fie Häufiger und 
direkt als Organ der Kommunitäten in den wigtigften Mugen 


1) Oben, Zeil V.1, 48. 
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blicken hervortreten. Wenn nun auch bie Runtien bie Sprecher 
ber Kommunität waren, fo waren fie boch jedenfalla nicht bie 
einzigen. Vertreter berjelben auf bem Reichetage. Die großen 
Familien, die reichen Grundherren, die einflußreichen Mitgliever 
der Kommuritätsverſammlung erfchienen gleichfalls auf dem 
Reichötage und bildeten dort mit dem erforenen Nuntien fo 
vu fagen bie zweite Bank, das Unterhaus. Es gab im Abel 
feinen Unterſchied der Canbtagsfäpigleit und bes Gegenteils, fo 
daß alle Adeligen bereshtigt waren, wie an ben Rommunitätee 
verfammluugen jo auch an ben Reichstagen teilzunehmen. Aber 
wie viele aud immer aus einer Kommunität beim Reichstag 
gegenwärtig waren, immer vepräfentierten fie bie eine Kom⸗ 
munität.. Ines Zöderalprinzip, weldes die Grundlage bes 
polniſchen Gemeinweſens bilvete und basfelbe zu allen Zeiten 
durchdrang, fanb in biefen Kommunitäten jeinen greifbaren 
Ausprud. Daraus muß nun aber der Charakter der „Nuntien“ 
abgeleitet werben. Sie erſcheinen nicht auf dem Reichstage 
ſtatt der Kommunität, fondern fie find bie Rommunität felbft, 
fie find nicht Vertreter der Kommunität, ſondern die Kom ⸗ 
muniät in Verdichtung. Und banad Tann die Frage gar 
nicht. aufgewerfen werden, ob fie nah freiem Ermeſſen zu 
votieren berechtigt, ober an ein imperatives Mandat gebunden 
waren. Aus ihrem ganzen Weien ging das letztere mit un 
ausweichlicher Logit hervor, Sie waren wohl ald Gefamt- 
heit, der ganze Körper der Nuntien famt ihrem Anhang des 
ſich einfindenden. Rommunitätgadels, ein Organ des Gefants 
ſtaats, aber bie einzelnen Nuntien hatten das Gejamtftants- 
intexeffe. nur in ber Vermittelung duch das Kommunitäts- 
infereffe, zu vertreten, 
War ber gefamte Abel beifammen, waren bie Kommuni- 
‚ täten nicht vertveten oder. berbichtet, ſondern Lörperlich zus 
fammen, wie das bei jedem allgemeinen Aufgebot der Fall war, 
fo bedurfte es ber Nuntien nicht. Daher erläutert ſich bie 
Erſcheinung, daß bie großen Akte ver Belekgebung im 15. Sabre 
hundert fich im Heerlager, in bem Augenblide volljogen, wo 
die gefamte geſetzgebungsberechtigte Nation verjammelt war. 
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Die ſchon früger amteinımbergeiegie Legitlatiom von Befkm 
(oben Zeil V.1, ©. 55) verdeutlicht am llarſten bem gejanuen 
Borgang. Iede ber Rommunitäten erlangt, ſchafft ſich em 
Statut, daB, mochte ber Juhalt berjelben noch fo verwandt 
fein, zunächit nur für die eigene terra und Kommumität Gels 
tung hat. Cim Gejammejtanrdzeieg giebt ed micht. Wohl paben 
wir in einer beiläufigen Bemerkung in ben Kralaner Gerichte 
alten vom Jahre 1456 die Nachricht daf im Jahre zuver 
eine bad „ganze Reich“ umfajjende Yegislation jtattgefunben 
habe, und der ſehr beitimmte Ausorut geftattet nicht zu glauben, 
daß damit mar die Bartilulorftatute von Reifau und bie ver 
wandten gemeint jeien. DaB fich aller Wahrjceinlichleit nad 
die Borjcläge zur Reform der Geieggebung, welde Jan Oftro⸗ 
zog uns interlajfen Has, auf dieſe Beftrebung, ein vie Paris 
tuleritäten ũberwindendes allgemeines Recht zu ichaffen, bezogen 
Haben, ifi an einem andern Drie ausgeführt worben. Auf 
andere Säriftjtüde umd die gelegentlichen unklaren und unge 
fammenhängenden Außerungen des zeitgendijüichen Geſchicht⸗ 
ſchieibers Dhugojz belehren uns, daß in den Jahren 1465 bi 
1459 überaus lebhafte Verfafjungsfämpfe ftattfanden, bie ber 
ganzen Sachlage nach nur die Auspleichung der Lummunitäts 
ftatuten zu einem aligemeinen Landesſtatut zum Inhalt gehabt 
baten Lönnen. Aber inwieweit das gelungen ober mitßglüch 
ift, bleibt und bis zur Auffinbung einihlägliger Urkunden 
durchaus verjhloffen. Die Scheu, mit welcher vom 1459 am, 
obgleich die Umftände e8 dringend zu fordern jchtenen, möglichſt 
vermieben wurde, das allgemeine Aufgebot aufzurufen, fcheint 
nicht zu geringem Teil in der Beiorguis ihren Grund gehabt 
zu haben, ven Kommunitäten im Heerlager Gelegenheit zur 
Ausübung ihres Rechts zu bieten. Die beiden Male, da bat 
allgemeine Aufgebot jeit 1459 dennoch erlafien wurde, im 
Iahre 1461 und im Jahre 1474, haben auch in ber Tpat 
Spuren hinterlafjen, Daß die Kommunitäten von ihrem Reck 
Gebrauch gemacht haben. Sonſt aber find bis zum Lebent ⸗ 
ente Kafimirs feine allgemeinen Aufgehote vorgelommen, umb 
Damm ftagnierte aud bie Entwiclelung ber Geſergebung und 
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außer einigen Refermen in den Partilularftatuten ift auf 
biefem Gebiete ein Fortſchritt während der legten dreißig Me 
gierumgsfapre des Königs Kaſimir zu verzeichnen. 

Über bie Kommunmitäten hatten auch das Mecht der Steuer» 
bewilfigung, namentlich wenn es fich um neue und außerorbent- 
liche. Auflagen handelte. Die einfache Kroͤlewezyzna — bie Hufen 
ftener von 2 Groſchen, wie fie feit ven Tagen König Ludwigs 
normiert war — und bie Gefälle ber Königlichen Tafelgüter und 
Regalien reisten bei weiten nicht mehr für die gefteigerten 
Bebürfniffe des Stoates aus. Die Eroberungspofitit Kaſimirs, 
feine dynaftiſchen Ermeiterungspläne ftelften immer Häufiger 
die Rotwenbigteit heraus, an die finanzielle Opferwilligfeit der 
Mation zu aypelfieren. Schon war bie Steigerung ber Ard- 
lewezzna von 2 Groſchen auf 6 Groſchen oder um einen 
Bierbung faft zur Megel geworben, obwohl noch immer Ber. 
firherungen erteilt wurden, daß biefe Erhöhungen nur als außer 
ordentliche, nicht als dauernde und geſetzmaͤßige angeſehen werden 
ſollen. Aber anch damit reichte man nicht aus. Die Krone 
beburfte noch weiterer Bewilligungen von direkten und indirekten 
Steuern. 3 Häufiger aber das vorkam, befto dfter mußte 
fie. fih an die Kommunitäten wenden. Das war jeboch ein 
ſchwieriger und weitläufiger Prozeß. Die Reichstagsbeſchluſſe 
hatten im bieler Beziehung feinen Wert, wenn die Rommurie 
täten fie mich vatifijierten. Überdies aber fanden zwiſchen ben 
Kommunitätäverfammlungen, welde etwa ben böhmiſchen Kereis · 
tagen entfpraden, noch vie niemals “abgefchafften und außer 
Bunktion getretenen Randtage von Großpolen und Rleinpolen, 
bie, je eine Grappe vom Kommumitäten zufammenfajjend, vie 
Beichläffe der Kommunitüten zu vereinbaren und ſich untere 
einander zu berftänbigen Gatten. Solche weitläufige und ums- 
ftänbfie Verhandlung nötigte aber um fo mehr, bie Nımtien 
der Kommunitäten immer bänfiger um bie Krone zu berufen. 
Es Hit gewiß unrichtig geweſen, aus ber Erzählung Dfugofzs 
vom Jahre 1468, wo die Weigerung ber Nuntien, auf eine 
Bewilligung aus Mangel eines Mandats vonjeiten der Kom ⸗ 
munitäten einzugehen, mitgeteilt wird, ben Schluß zu ziehen; 
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Daß damals erft das Juſiitut ber Nuntien feinen Mnfang ger 
nommen habe, aber das darf man bod aus biefer Stelle 
des Geſchichtswerls ſchließen, daß die Nuntien eben "ald das 
Organ der Kommunitäten in Gteuerbemilligungsfragen. an 
geſehen mwurben. Eben damals, als es ſich um bie Beichaffung 
der großen Summen zur Auszahlung ber Söldner im preußir 
ſchen Kriege handelte, war es naturgemäß, daß Die Nuntien 
mehr und mehr in den Vordergrund traten, und hätten wir 
Nahrichten von den Vorgängen, bie zu der großen Privilegien 
beftitigung von 1470 geführt haben, fo würde ſich bie große 
Bedeutung, bie inzwifchen bie Nuntienfammer gewonnen hatte, 
ſchärfer ausprägen. Denn es konnte natürlich nicht fehlen, 
dog mit dem Steuerbewilligungsreht ſich Bier wie allüberall 
aus) der politiſche Einfluß überhaupt verband. Überdies wurde 
in eben ven Jahren durch bie Schaffung ber neuen terra 
Lublin, durch die Annerion der maſowiſchen Landſchaften 
Rawa, Goſtynin und Sochaczew die Zahl ver Terrae und 
damit der Nuntien beträctlid vermehrt, was bie Lanbboten 
tammer doch au in ihrem Eindruck fteigern mußte. 

So war denn nun allmäplich ber im ber erften Hälfte des 
Iaprhunderts noch allein den Staat beherrichenden Arijtofratie 
der Bilhöfe umd Großmwürdenträger, bie oft genug den König 
unter ihren Willen zu zwingen wußte, ein Faktor an die Seite 
getreten, ber in ber Verbindung mit dem Könige feine eigene 
Bedeutung fteigerte und andererjeitd dem Könige fi als Stüg 
punkt in dem Kampfe mit der Ariftofratie darbot. Die Feſiig 
keit, mit welder der König in ber legten Hälfte feiner Regier 
zung den Übergriffen einzelner Magnaten entgegentrat, die zähe 
Verfolgung feiner dynaſtiſchen Ambitionen haben aller Wahr 
ſcheinlichleit nad im bem Entgegenkommen dieſes populären 
Faltors ifren Grund. Er hatte der Ariftofratie, die ihm ans 
fänglich wie feinen Vorfahren bei jedem Unternehmen in ben 
Arm fiel, ein Gegengewicht zu bieten. Die Arijtofratie fteig 
von ihrem allmächtigen Einfluß herab, ber demokratiſche Adel 
nimmt am unmittelbarer politifher Bedeutung zu. Das if. 
gewiß, und ebenfo gewiß ift, daß fi dieſer Wechſel maßgebem 
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der Gewalten nicht ohne erhebliche Reibungen vollzogen fat. 
Die einzelnen. Erſcheinungen und Formen verfelben aber find 
unferer Kenntnis entzogen. Wir vermögen mur das End⸗ 
ergebhiß  beöjelben, wie es fich beim Megierungsantritt bes 
Königs Joham Albrecht darſtellt, Tonftatieren. Eine Neubil-⸗ 
dung, eine korftitutionelle Umwälzung hat bei biefem Negierungs- 
wechſel nicht ftattgefunden, aber was in ben Iegten Jahrzehnten 
im lediglich Hiftorifchem Fluß gewefen, das tritt jegt als aner- 
fanntes öffendliches Recht auf. Im Teinem der großen Erlaffe 
des jungen Königs fehlt jet zu dem gemößnlichen und her⸗ 
Binmlichen Satze: „de consilio et voluntate consiliariorum‘ 
ober „de consilio praelatorum, baronam et procerum“ ber 
Beifaß „et nuntioram terrestrium“, ober, was nad bem Be- 
griffe der Nmtien dasſelbe fagen will, „ommnium commauni- 
tatum“ i. 

Es wirb ohne Zweifel an Bemüpungen nicht gefehlt haben, 
gelegentlich der Königswahl dem Merifalsariftofratifchen Senate 
die früßere alles allein entſcheidende Stellung im Staate wieder 
zu neiwinnen. Wir werben ſpäter gelegentlich ber Wahl bes 
Nacfolgers Johann Albrechts von einem fo — man lann 
fagen — brutalen Akt Herikal-ariftolratiiger Reaktion und 
Herrichfucht zu erzählen Haben, daß es ganz ungereimt erſchiene, 
wollte man annehmen, daß ſich bei dem Tobe Kaſimirs fein 
Verſuch in derſelben Richtung hervotgewagt haben follte. Im 
Gegenteil ift e8 ſehr wahrſcheinlich, daß die von dem Primas« 
Erzbiſchof von Gneſen bald zugunſten bes Königs von Ungarn, 
bald zugunften des maſowiſchen Herzogs gegen die Wahl Johann 
Albrecht geleiftete Oppofition, welche erſt vor dem militiri« 
ſchen Eingreifen desſelben zurückwich, auf ver Abſicht beruhte, 
dem Senate wiederum die Alleinherrſchaft und das frühere 


1) Daß es auch im ber Urtunde vom 1498 Bei Bandtkie, Jus pol, 
p. 323 ſtatt „comitatuum“, ober, wie bort gar gebrudt if, „commi- 
tatunm“ Heißen muß „communitatum“, if für niemand zweifelhaft, ber 
da weiß, wie Banbttie Urkunden Tas. — Unmöglid wäre es Übrigens 
nicht, baß auch im Original comitstuum geflanden fat, was ein Beneiß 
fein wärbe, wie ſehr man an ba® ungariſche Beifpiel dad. 

Caro, Befhihte Volens. V. 3. 
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Übergewigt zu ſichern. Aber die Landbotenkammer war ſchon 
zu mächtig geworben, und indem fie fi) an bie. Seite Johann 
Albrechts jtellte, entſchied fie nicht bloß deſſen Wahl, ſondern 
warf die reaktionären Beſtrebungen des Senats volllommen 
zurück. Befäßen wir die Wahlkapitulation, jo würden wir ben 
Ausdruck diefes Sieges der Kommunitäten vermutlich in noch 
beftimmterem Nlang hören al® in ber großen Konititution 
von 1496, welche, wie gejagt, nur als ber Nieberjchlag von 
ausgleichenden und vermittelnden Verhandlungen augeſehen 
werben barf. Mit diefer Konftitution haben wir uns aber 
vornehmlich zu beihäftigen, denn fie kennzeichnet fich innerlich 
und äußerlich als der Abſchluß der parlamentariichen Erörte⸗ 
zungen umd Kämpfe, welde in ben Jahren 1493 bis 1496 
ftattgefunben haben. Der König erklärt jelbjt in ver Vorrede 
des Statuts, daß er basjelbe verleihe, „obwohl er bereits durch 
andere, allen Lanbichaften, Städten und Untertfanen erteilte 
Urkunden alle ältern Privilegien und Prärogative beftätigt und 
durch feinen Krönungseid ohnehin alle ältern Gerechtſame aner⸗ 
kannt und befeftigt Hätte“ 1). Im der That war das, wie 
zahlreiche noch vorhandene Urkunden und belehren, auf dem 
Februar: Neichdtage von 1493 geſchehen. Damals erhielt jede 
Landſchaft eine beſondere Beftätigung ihrer bejondern Gerecht⸗ 
ame, mit Ausnahme ber preußiichen, welde gemäß den Lande 
privifegien darauf beitand, bak ber König in das Land 
tonmen müffe, was dann aud ein Jahr fpäter geſchah. Außer⸗ 
dem aber liegt uns ein vorläufiger Geſetzgebungsalt vor, ber 
zu der Konftitution von 1496 in einem eigentümlichen, ber 
nähern Betrachtung werten Verhältnis fteht. 

Dem Inhalte nach charalterifiert fich die Gejeßgebung von 
1493 als eine einitweilige Abhilfe der dringendften Beſchwerden 
welche in ben Iegten Regierungsjahren Kaſimirs laut geworben 
woren. Sie bezieht fich auf einige Punkte des Strafrechts 


1) Nur einige, mei Heinpofmifche, find im „ Inventarium · verzeichnet. 
Im, Achte zu Pofen finden fih auch großpofnifge von bemfelden Datum, 
vom Gt. Balentinstage 1493. 
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des Strafprogeffes, auf die Kompetenz der Staroften, auf bie 
Behandlung ber Gerihtsbücher und Landesmatrikeln, auf bie 
Gerichtshandlung beim Reichötag, auf das Abgrenzungsverfahren 
zwifchen Töniglichen und Unterthanengütern, auf bie Einſprache 
geiftlicher Gerichte in weltliche Prozeſſe, auf ven Schub gegen 
die Ausſchreitungen der Söldener, insbeſondere aber auf bie 
Stellung ber Kmeten, der unterthänigen Bauern, deren Schollen» 
Hörigfeit Hier jwar noch nicht abfolut ausgeſprochen wird, aber 
Doch bereits ſichtlich als Prinzip anerkannt ift. Aber alle diefe 
Beſtinmnungen find lediglich proviſoriſche nur auf brei Jahre 
gültige. Der Artitel XXI fagt ausbrüdlich, daß alle bis⸗ 
herigen Konftüutionen und insbeſondere auch „bie Neffauer 
Statute“ in voller Kraft bleiben follen, während bie gegen- 
wärtigen Beftimmungen, infofern fie neu find, nur eine Währung 
von drei Jahren haben ſollen. Man nahm alfo bamals be- 
reits eine definitive Nevifion der SKonftitutionen und ind 
befonbere ber Neffauer Statute für bas Jahr 1496 in Aus, 
fit. Aber die Grundſätze und Abfihten der Reviſion laſſen 
ſich bereits aus dieſem Präliminargejeg aufs beutlichite erkennen. 
Es Handelt fih um bie ſchwierige Aufgabe, die provinziellen 
und partikularen Statuten zu einem gemeingültigen Gefamt- 
Statut umzunandeln. Die einzelnen Ausdrücke und Sätze in 
dem Gefeg vom 1493 zeigen dieſes Beſtreben ganz fichtlic, 
und qualifizieren mit einer erkennbaren Befliſſenheit basjelbe 
als ein gejamtftantlices, wenn auch Bier und da bie provinzielle 
Nechtsgewohnheit vejeriert wird, „weil fie gut ift“. Aber eben 
dieje ausgeſprochenen Reſervate ald angemerkte Ausnafmen, die 
bald Großpolen, bald Kleinpolen, bald die ruffiichen Provinzen, 
bald die kujawiſchen Landſchaften angehen, fünbigen unmivers 
leglich ven aligemeinen gejamtftantlichen Charalter des Geſetzes 
an. Und ebenfo entſchieden erkennt man bie Tendenz ber Aus⸗ 
gleihung der probinziellen Verſchiedenheiten. Die Palatine 
von Brzede und Inowroclaw, heißt e8 z. B. im Artikel XX, 
Haben angezeigt, daß in jenen Landſchaflen es an ben nötigen 
Beftimmungen über Verjährung mangelt; es wird alſo feite 
geſtellt, daß die Berjährungsnormen von Großpolen fortan 
43” 
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dort in Geltung treten follen. Das aber find Gefichtepuntte, 
die in ber Zeit Kaſimirs niemals derart hervorgetreten find, 
und bezeichnen ben großen Zortichritt, den bie bee der Zen 
tralifation mittlerweile gemacht Kat. Alle Faktoren ber früheren, 
fideralen Staatsftruftur beftehen noch fort, die Kommunitaͤts⸗ 
Iandtage, die groß ⸗ und kleinpolniſchen Landtage, und auch ver 
aus den Würbenträgern und dem Klerus zuſammengeſehte 
Senat, aber ber Teßtere ift nicht mehr der einzige und alleinige 
Ausdrud des Gefamtftantes. Seine Funktion hat ſich ver- 
ändert. Er hat eine vornehmlich konſultative und erefutive 
Aufgabe. Wür bie Legislative ift eine neue für den ganzen 
Staat beſtimmende Inftanz entjtanden — die Landbotenkammer. 

Indeſſen iſt, wie gefagt, das Gefek von 1493 nur ein 
Notgefeg mit beichränkter Gültigkeit auf drei Jahre, innerhalb 
welcher die Arbeit der Unifikation der Provinztalftatute fort 
ging. Das Ergebnis derjelben Liegt uns in jenem Statut vor, 
das man mit vollem Recht die „magna Charta“ ober auch 
„bie Verfaffung der Polen“ genannt hat. Dreimal wird in vieler 
Urkunde hervorhebend ausgeſprochen, daß alle Staatsfaktoren 
an ber Herftellung berfelben mitgewirkt haben, und fie werden 
aufgezäßlt: „ver König, bie Prälaten, die Barone, die Nobils, 
die Landboten und alle beim Reichstage fonft noch anwejenten 
geiftlichen und weltlichen Unterthanen, welche den Körper dieſes 
Reiches mit ausreichender Vollmacht für die Abweſenden bars 
fiellen“. Man wird vergebens einen gleichen Ausorud in 
irgendeiner Urkunde aus früherer Zeit fuchen. Den Grunbftot 
aber dieſes Verfafjungsinftruments bildet eine Beftätigung ber 
Neſſauer Statute, in einem Tenor, der fich hier der groß 
polniſchen, dort ber Heinpolnifchen Faſſung nähert, aber fichtlih 
eben das Probuft der Ausgleichung iſt. Daran ift dann unter 
feierlicher Einleitung eine Reife von Gefegen gefügt, melde 
einerfeits als Interpretationen ber Artikel bes Neſſauer Statuts, 
andererſeits als Ausführungen und Berallgemeinerungen ver 
proviſoriſchen Beftimmungen von 1493 und endlich ale neue 
Verordnungen fih darſtellen, welche, tie gleich gezeigt werben 
foll, das gejamte politiſche, ſoziale und wirtſchaftliche Leben ber 
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Nation in diejenigen Bahnen drängte, in welchen es fich in 
ven folgenven drei Jahrhunderten ihres Dajeins bewegen jollte. 
Die Urkunde bezeichnet unftreitig einen ber einfchneibendften 
Wendepunkte in der Geſchichte Polens, der die Schidjale dieſes 
Boltes in feinen Falten Hielt, und ber aus dieſem Staatsweſen 
jene Anomalie gemacht Kat, welche in jpäteren Zeiten ben be- 
jhönigenden Vorwand abgegeben hat, jie nicht in der Reihe 
der europaiſchen Staaten zu wollen. In dem Augenblid, da 
vie neue Form in bie Erſcheinung trat, hatte fie freilich dieſen 
abfonderlichen Charakter noch nicht, denn in eben denſelben 
Sapren hatten fih in Böhmen und Ungarn Ummälzungen volle 
zogen, die ſonohl der Tendenz als auch der Ausgeftaltung nach 
eine jehr verwandte Analogie barbieten. Wenn wir bier auf 
vie Darlegung dieſer Ähnlichkeiten verzichten, jo ſehr biefelbe 
auch bie Eigentümlichkeit und innere Natur der neuen polniſchen 
Berfaſſung veranjchaulichen würde, jo geſchieht es weſentlich 
darum, weil wir durch die Schilderung derjenigen Elemente, 
welche dort in jenen Staaten eine ſchnellere Entwidelung und 
Abweichung von den aufgerichteten Zundamentaljägen bedingten, 
während es das Schidjal Polens war, am benjelben bis zur 
Ungeit fejtzußalten, ung zu ſehr von unjerem Gegenftande ent- 
fernen würden. 

Geiſt und Wejen ber neuen DVerfaffung ließen fich fofert 
leichter erfennen, wenn bie einzelnen Artitel des Geſetzes ven 
Materien nad irgendivie geordnet wären. Eine jolhe Anord⸗ 
nung aber enibert es völlig. Sakungen bes öffentligen Rechts, 
des Strafrechts, Beftimmungen polizeilicher und wirtihaftliger 
Natur, Verfügungen fozialer Bedeutung, Mafregeln der Ver- 
waltung und Regeln des Prozeßverfahrens gehen, wie ſchon in 
dem Nefjauer Statut, bunt burceinander. Die Eigentümlich- 
leit, daß die Ronftitution in ber Form einer Beftätigung und 
Vermehrung des Nefjauer Statuts gegeben ift, vermehrt noch 
diefe Verwirrung, denn die Zufaggefege ſchließen ſich auch nicht 
einmal den Artikeln von 1454 ber Reihenfolge nad an. Die 
Fugen zwiſchen den einzelnen Teilen und Gruppen der Gelege 
laſſen fi noch fo deutlich erkennen, daß fie durch kritiſche 
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docſchung auf ihre Beſtandteile yerlegt werben lönnen. Sie 
tragen den Stempel des mühſam und allmählich Zuſammen ⸗ 
getragenen unb Vereinbarten ?). Aber ein einziger ſcharf au 
geprägter Grundgedanke fpringt aus alten Teilen dieſer Ber 
faflung hervor, daß ber Adel durch feine Landboten alle andern 
Baltoren und Stände im Staat überwunben fat. Im vem 
Kommunitätenabel ift fortan micht bloß der Schwerpunlt des 
Gemeinweſens, ex bilvet allein das Gemeinweſen. Freilich ſtand 
ſchon in dem Neffauer Statut, daß ber König neue Konftitu 
tionen oder bie Aufrufung ber Heerbanns nur nad Bewilligung 
der conventio communis, b. 5. ber Kommunitätsverfammlung 
beiirfen werde’). Aber in bem Zujag von 1496 ®) wirh 
allerdings num vom Heerbann geiprochen, jedoch mit aller Um⸗ 
ftänblichkeit die Zahl der Rommunttäten nufgeführt und jever 
berfelben ber Ort beftimmt, wo fie ihre Verfammlung zu halten 
habe. Da fortan bie Frage über Krieg und Frieden, ſowie bie 
über Steuerauflagen — alfo die Lebensfragen des Staates in 
bieien Rommunitätsverjammlungen zur Entſcheidung kommen, 
denn bie Landboten haben eben nur dieſe Entſcheidung au das 
Zentralorgan, ven Reichstag, zu tragen, fo gewinnt die in ber 
Verfaſſung aufgeftellte Statiftit ber Kommunitäten ein beſon⸗ 
dered Intereffe. Der gejamte Adel des Reiches zerfiel danach 
in 24 Kommunitäten, bie an 18 verfchiedenen Orten tagten, 
denn ſeche Kommunitäten Haben mit ſechs andern nur je einen 
Befammlungsort. Im wejentlichen entſprechen bie Kommmi 
täten den alten Gauen und Herzogtümern, und fallen nicht 
überall mit der amtlichen Einteilung, bie in dem Senat ihren 
Ausdrud hatte, zufammen 4). Bon der Art und Weiſe aber, 


1) Nur bie Artitel XXXVII—XLIV, bie von Morb und Entführung 
handeln, Bilden eine gefehlofiene Gruppe, bie man etwa de homicidie 
Überfchreiben tönnte. Im ben „Ratfhlägen des Callimachus“ wirb bie 
Abihaffung gerabe dieſes Geſetzes angeraten. Man ſieht ben Spott 
‚ganz Marl 

2) Artitel XXXII. 

3) Artitel XXI der Zufäe. 

4) Am auffäligften if, daß bie Palatinate Pofen und Kalis; feine 
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wie die Kommumitäten mit bem Reichötage tommunizierten, und 
von jenen zwiſchen den Kommunitäten und ben Beich&tagen 
befteßenden Landtagen von Kolo für Großpolen umd Neuftadt- 
Korczhn für Lleinpolen, vie ſich auch ſpäterhin nod erhalten 
haben, ift in der Verfaſſungeurkunde feine Rebe *). 

In den Kommımitäten aber gab e8 nur einen Stand, ben 
Adel, feinen Llerus, feine Bürger, und noch viel weniger freie 
Bauern. Folglih waren mit dem neuen Staatörecht die andern 
Stände für die wichtigſten Staatsfragen munbtot gemacht. 
Lener antifleritale Geift, der ſchon in ber Bewegung, bie jur 
Neſſauer Gefeggebung geführt hatte, hervorgetreten war, hatte 
nunmehr volllommen triumphiert. Der Klerifer erhielt nur 
dann eine Stimme im Staatsleben, wenn er ein Abeliger war. 
Und damit kein bürgerliches Element durch den SKirchendienft 
in die Staatefaltoren einbringe, beſtimmte bie Berfafiung auf 
Grund ſchon beftehenver, aber vielfach wmgangener Verord⸗ 
mungen nunmehr grungefelich *), daß in ben „bebeutenben“ 
Stiftern — Gneſen, Krakau, Wtoctawel, Pofen und Plock 
werden genannt, Lemberg und jeine Guffraganate nicht — 
fortan weder auf ben Biſchofſtühlen noch in bie Kanouilate 
und Präbenden jemals Männer gewählt werben follen, bie 
dem belftanbe nicht angehören. Denn nur Adelige, jo moti- 
viert die Verfafjung, haben die Autorität und Fahigleit, bie 
Kirche vor Bergewaltigungen und Einbußen zu fchügen. Um 
aber. zu verhäten, daß durch bie außerhalb des Gtantes ſtehen⸗ 
ben Obrigfeiten der Kirche micht dem Landgeſetz Abbruch ger 
ſchähe, wurden alle jogenannten Reſervationen und Penfionen, 
burch die ein Kirchenamt erfangt werden Lömte — ein Rate 
Hang des Baſeler Konzils! — für Polen abgeihafft. „Damit 


gefonberten Kommumnitäten haben, fonbern in der von „Großdolen“ auf 
gehen. 

1) Inter conventio communis ober conventio particularis ift immer 
bie Komunitätsverfommlung (sejmiki) zu verfießen. Die Lanbtage vom 
Grog- und Nlenpolen werden einfad conventio, ber Reihätag aber 
eonventio generalis Bezeidmet. 

2) Wrtitet XIX und XX bes Zuſades 
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es jboch nicht ſchiene“, fo leitet das Verfaffungsgeje eine für 
den algemeinen Ausſchluß der Richtadeligen zu machende Ant 
nahme ein, „bamit e8 nicht fchtene, als biltierte der Haf gegen 
Ungvelige, die boch tm übrigen auch fortan ſich noch manchet 
Vorrechte erfreuen, biefes Beleg, fo habe.man, obwohl Adelige 
ebenſo gelehrt und meift noch gelehrter finb ala Sößne um 
abeliger Geburt, unb es ben Stiftern bisher am gelehrten, ja 
ſehr gelehrten Evelleuten in ber Präfatur und im Kanosikat, 
die den Bedurfniſſen wie der Epre und bem Anftand der Kine 
vortrefflich zu biemen wußten, nicht gemangelt hat, dennech 
zugelaſſen, daß am ben Kirchen, mit fundierten Doftoraten, je 
ein Doktor der Theologie, ein Doktor des Rechts und ein 
Doktor ber Mebuin, an den Kirchen ohne fundierte Doftorate, 
zwei Doktoren ber Tpeologie, zwei des Rechts und einer ber 
Medizin aus ımabeligem Stande durch den ordinarius loci, aber 
aud nur durch biefen, nicht auf dem Wege ber Reſervationen 
und Penfionen, aufgenommen werben dürfen.“ — Ob aber nicht 
durch diefe arınfelige Konzeſſion an bie „Blebejer“ doch wohl 
bie in ber Motivierung widerlegte Anficht vom ber bezweifelten 
Gelthrfamteit bes Adels doch wieder eine gewiſſe Interftägng 
findet, mag baßingeftellt bleiben. 

Bar nun fo mit einemmale ber ganze Klerus vem abeligen 
Standesintereffe unterworfen ober in basjelbe einbegriffen, war 
jo das große Thor verichloffen, duch weldes an andern Orten 
in der Chriſtenheit der Bürger dennoch trog aller ausichliehe 
lichen Prärogative bes Adels zu Macht und Einfluß im Stante 
gelangen lonnte, fo ging ber Adel noch weiter in ber Ab- 
ſchließzung feines Standes vor, um die Durchfegung und Be 
einträgtigung besfelben durch bie wirticheftliche Überlegenpeit 
des Bürgertums zu verhüten. „Rein Bürger und Plebejer“, 
fo ſetzte der Artilel XXKIV der Verfafjung feft, „darf Städte, 
Dörfer, Güter oder fonftige unter bem Ranbrecht fiehenbe Biegen 
ſchaſten fei es duich Kauf oder bush Pfanbfehaft erwerben, 
innehaben und behalten. Kein Sande oder Grobrichter darf 
feine Hand zur Eintragung einer ſolchen Erwerbung bieten. 
Diejenigen, die zur Zeit im Befig folher Güter find, müfjen 
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fih derſelben bis zu einem zu beftimmenven Zeitpunkt entäußert 
haben.“ Aber faſt noch derletzender als das Geſetz iſt feine 
Begründung, denn, heißt es in derſelben, bie bürgerlichen Ins 
haber ſolcher Liegenſchaften haben beim Kriegsaufgebot und in 
der geordneten Schlachtreihe keinen paſſenden Platz, und pflegen 
Gelegenheiten zu ſuchen, um ſich dem Kriegsaufgebot zu ent- 
sehen. Übrigens übten ja bie Bürger in ihren unter dem 
Bürgerrecht fuhenden Gtäbten, dieſelbe Ausfhlieglichteit, info- 
fern fie feinen Adeligen zuliehen, folglich wäre es doc nicht 
ungerecht, wenn an ihmen Vergeltung geübt würde. — Hier 
aber wird nicht hinzuzeſetzt, daß nicht die Abneigung gegen da® 
Bürgertum die Sagung hervorgerufen habe. So ſehr wahr- 
ſcheinlich es auch ift, daß ver Gegenjag zwiſchen Adel und 
Bürgertum dedurch verfchärft wurde, baß im ben Städten ein 
großer Teil ber Berölferung deutſchen Urfprungs und auch 
noch deutſcher Zunge war, jo iſt doch zur Verhütung einer 
Überfhägung dieſes Moments anzuführen, daß die zuweilen recht 
weitichweifigen Auslajjungen des Geſetzgebers auch nicht die 
feifeften Andeutungen in biefer Richtung enthalten. Die Sphäre 
bes bürgerlichen, beutichen Rechtes Bleibt auch im bieler Geſetz ⸗ 
gebung unangetaftet in ihrem Geltungsbereich, bis auf ben einen 
ſchon im Neffauer Statut aufgenommenen Fall des Totſchlags 
mb ber Verwundung gutsunterthäniger Leute durch Stadt 
burger, im welchem polniſches Recht Platz greift, und bis auf 
einige Cautelen gegen das Übergreifen des magdeburgiſchen 
Rechtd in. bie Zuftändigkeit des Landreis ?). Sonft aber ber 
siehen fich bie augenicheinlichen Einſchränkungen der ſtädtiſchen 
Wohlfahrt weſentlich nur auf das wirtſchaftliche Gebiet. Was 
mußte e8, um nur das Wichtigfte anzuführen, bem ganzen Handel 
der Städte Belaften und erfchweren, daß bie Bürger allein alle 
Zolle tragen mußten, der Adel aber fich für allen Bedarf und 
jede Einfuhr völfige Zolifreißeit gemäßtleiften Te. Die Lager 
und Wocenlögner, die feinen eigenen Wohnfig hatten, konnten 
von ben Bürgern auf Tage und Wochen nicht gebungen merben, 


1) Artitel XKIX bes Neflaner Statuts und Artikel XVI der Bufäge. 
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fie durften biefelben nur auf das Jahr im Dienft nehmen. 
Für Schulden, die ber Bauer bei ben Bürgern gemacht, jellten 
dieſe fich nicht an den Bauern felbft Halten künnen, ſondern 
nur am ben ihm im echt vertretenden Guttherrn. Bon 
Darktgelvern und Marktzollen bleibt ver Adelige ebenſo frei 
wie von ben Reichszöllen, und da, wie bie Verfafjung bemerkt, 
es an einigen Orten üblich ift, daß bie Bürger das Recht ver 
Einfupr bes Bieres in bie Dörfer haben, fo erklärt dieſelbe 
die Brauerei» unb Brennereigerechtigkeit für jeben Gute 
befiger. — Es find freilich nur einige wenige und ſcheindat 
untergeorbnete Beftimmungen, aber fie trafen doch fo ſehr bie 
Lebensbedingungen ber Städte, daß dieſe fortan nur keuchend 
fi entwideln konnten, und ſofort von ihrer Blüte herabzuſinken 
begannen. 

Am meiften aber hatten bie Bauern das Übergewicht bes 
Arels im Staatsleben zu beffagen, benn nunmehr wurden fie 
wie in Böhmen umb anberiwärts in berfelben Zeit ber Frei⸗ 
zügigfeit beraubt und ſomit an bie Schoffe gefefielt. Keim 
Maßregel ift gehäffiger anfgefaßt worden, und aus feiner ift jo 
ſehr wie auß biefer in den Zeiten, in welchen neue und humanere 
foztale Prinzipien aufgelommen waren, das Schickſal des pols 
nichen Volles abgeleitet worden. Aber auch in biefem Falle 
ift die Unnatur umd Anftößigfeit der Satzung erft aus einer 
ſpateren Empfinbungswetfe aufgefaßt worben. Weder war in 
Polen die Hörigfeit und Schollengebundenheit allein eingeführt, 
noch entiprang fie einer in dem polniſchen Stamme ausſchließlich 
ober vornehmlich herrſchenden Abneigung bes Adels gegen die 
Bauern. Im Gegenteil ift anzuerkenmen, daß in Polen bie 
Vorkehrungen gegen „flüchtige Bauern“, wie fie ſchon das Gefeh 
von Wislica aufgeftellt Hatte, je länger je mehr fich als eine 
Notwendigkeit erwiefen. Die unmittelbare Nähe eines in ſozialet 
und politiicher Beziehung fo ungeorbneten Volkes wie bie Ta⸗ 
taren, gab ber Arbeitsſcheu und Veränderungsfucht der länd⸗ 
lichen Berölferung eine bequeme Zuflucht, fi) dem Zmang ger 
ordneter Verhältniffe zu entziehen. Scharenweiſe begaben fih 
die arbeitsiheuen und tem Drud ber Gejege entfliehenben 
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Bauern in die ukrainiſchen Steppen, von wo fie mit andern 
„gebannten Leuten“ nach bem Beifpiel ober auch unter ber 
Fuhrung der Tataren Naubzüge gegen das ſeßhafte Bolt in 
den dftlichen Landſchaften unternahmen. So ift doch, nach 
allem, was wir willen, jenes Koſalentum entjtanden, weldes 
Bolen einen niemals aufhörenden Krieg auferlegte, jobag das 
‚Beftreben, bie Beoölterung zuſammenzuhalten, an den Grund und 
Doben zu feffeln, boppelt verftänblich wird, Außerdem aber 
waren nicht alle Scmeten aueſchließlich in ver agrifolen Arbeit 
ober im Hoſdienſt verwendet, jondern burften, mit einem 
Zeuguisbrief“ *) ausgerüftet, wenn fie nur ihren Zins — ähnlich 
dem ruſſiſchen Obrol — zahlten, auf beftimmte Zeit dem ihnen 
möglichen Gewerbe nachgehen. Golden „geſchikten Kmeten“ 
Ing die Verſuchung, fi der Müctehr mach dem Orte ihrer 
Hörigleit zu entziehen, noch viel näfer, und wenn bie Bürforge 
für die Beſchaffung und Erhaltung der auf dem Herrenhofe 
notmwenbigen Arbeiter bazır veranlaßte, zu beitimmen, baß von 
jevem Gute jäprlich nır immer ein Knete geſchickt werben barf ®), 
jo begreift men, daß rigordie Verfügungen getroffen wurden, 
um bie Inhaber der Zeugnidbriefe nicht nach Ablauf derſelben 
das Weite ſuchen zu lafien. Sicherlich finb die bekannten 
Deflamationen über das Los der Bauern Hier nicht angebracht, 
denn merm auch bie Aufgebung ihrer Sreizügtgleit ein in vielen 
Fällen als harte Freiheiteberaubung fih barftellenber Zwang 
war, ber in umjerer Empfindung den Menſchen herabwürdigte, 
fo Hat doch noch feiner nachgewieſen, daß die Bauern jelbft dieſe 
Auffaſſung teilten. Wirticaftlih und überhaupt in materieller 
Beziehung werben fie fich im allgemeinen befier geftanden Haben 
als ein großer Zeil der „freien Arbeiter“ ans [päteren Beiten. 
Biel ſchlimmet dürfte es für fie gewefen fein, baß ber bel 
Maßregeln verorbniete, welche ihnen vermehrten, fich oder ihre 
Rachlonmen aus dem nieberen Stande herauszuarbeiten °). 


1) „Littera: teatimoniales“. 
2) Artitel XXIV ber Zuſate. 
3) Metitel XIV ber Zufäße 
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Das Gefeg ſpricht in dieſem Falle im der Tat mit einer faft 
verichtlichen Antmofität von der „Frechheit der jungen Bauern“, 
die ohne Rückſicht darauf, daß die „Güter durch den Mangel 
an Feldarbeitern verödet werden, unter bem Vorwand ber Er⸗ 
lernung eines Handwerls von ihren Vätern gehen und entweder 
unter die Sölbner ober in boſe Genoffenfgaften treten und jo 
durch Diebftahl und Näuberei moralifh zugrunde gehen“. 
Darum fol nur immer ein Sohn feinen Bater verlajen 
bürfen, um bem Sriegsbienft, oder dem Handwerk oder — 
was am häufigften gejchah ) — bem wiſſenſchaftlichen Stubinm 
fich zuzuwenden, bie übrigen jollen auf bem väterlichen Erbe 
figen bleiben. Die folder Freiheit Teilhaftigen follen aber 
aud nur auf Grund von Zeugnißbriefen, die auf ben könige 
lien Tafelgütern der Staroft, ſonſt aber ber Gutsherr aus 
ftelt, fich fortbegeben dürfen, im anbern Falle aber wie ‚flüch- 
tige Bauern“ behandelt werben. Völlig ausgeſchloſſen von 
dieiem kärglichen Vorrechte aber bleiben die „einzigen“ Söhne 
der Bauern. — Ebenſo hart waren bie vermögensrechtlichen 
Beipränfungen der Bauern. „Da fie", Heißt es im Artilel XVI 
der Zufäge, „wenn fie nicht vom @ejeg niebergehalten werben, 
ſich dem Übermut ergeben, ſich mit Koftbarteiten bekleiden, und 
Aufwand und Ausgaben maden, die ihrem Stande keineswegs 
geziemen und fo Schulven bei ben Bürgern kontrahieren, bie 
ihre Bauerngüter weit überfteigen, und für welche fie dann von 
den Bürgern in Haft genommen, oder vor ein Gericht geladen 
werben, das in Rücſicht des Wohnfiges des Bauern nicht zus 
ftänbig ift“, fo wurde beftimmt, daß ber Gläubiger Schuldhaft 
und Gerichtseitation gar nicht eintreten lafjen und fein Recht 
lediglich bei dem Gutsherrn ſuchen darf, und wofern biefer ſich 
denſelben entziehen jollte, jedes auf andere Weiſe erzielte Urteil 
nur nach dem dem Gutsheren zuftändigen Rechte geltend machen 
fol, das will jagen, nicht nad) magbeburgifchem Recht, welches 
aud bei den Strafbeftimmungen gegen zuwiberhandelnde Bürger 
dur die Betonung „nach dem Landrecht“ ausgeſchloſſen war. 


1) „praesertim «. 


Google 


Zagelöhner und Bettler. 673 


Finden wir jchon im biefen Geſetzen wieberholentlich die 
Rückſicht auf die Erfaltung der der Landwirtſchaft notwendigen 
Arbeitskräfte ausgebrüdt, jo galten andere berielben gar und 
gar.” So wird namentlich der — übrigens noch bis auf ben 
heutigen Tag mutatis mutandis beſtehenden — Gewohnheit, 
baß um bie Zeit ber Ernte zahlreiche Tagelöhner und Weiber 
nach Schlefien und Prengen auf Arbeit gehen, „woburd in 
Bolen ein Mangel am Arbeitskräften entftehe”, gefeglich durch 
ein Berbot entgegengetreten. Die Staroften, Tenutarien, alle 
Edelleute und Ortsoffiziale haben das Recht, fie ungeitraft 
zurüdzugalten und zur heimiſchen Arbeit zu zwingen ’). — Der 
über das Bettelweſen handelnde Paragraph ift kulturgeſchichtlich 
fo bemerkenswert und erinnert in feiner Faffung fo ſehr am bie 
40 Jahre vorher dem Reichstage von Johann Djtrorog vor 
gelegte Reformationsſchrift, daß wir ihn Hier anzuführen nicht 
unterlafien möchten. „Da es ſcheint“, fagt der Artitel XXV, 
„daß biefes ruhmreiche Sand eine ſolche Menge von Bettlern 
männlichen und weiblichen Geichlechts hat, daß es nad dem 
Urteif berer, die viel gereift und viele Länder gejehen haben, 
nicht eins giebt, das jo mit Betilern überfüllt ift, unb ba es 
feftfteht, daß unter biefen Bettlern nicht wenige bei vollen 
Kräften find und fih recht gut durch ihrer Hände Arbeit ben 
Unterhalt erwerben Könnten, zumal ihnen ein Geſetz nicht ent» 
gegenfteht, ſondern nur ihre eigene Neigung — oder vielmehr, um 
bie Wahrheit zu jagen, ihre Arbeitsichen, bie ſie veranlaßt, erjt 
fi$ den Bart am Rinm lang wachſen und das Haar grau er- 
ſcheinen zu laffen, dann ihren Wohnfig aufzugeben und ihr 
Leben von Almofen und von erlangten Überbleibfeln zu friften, 
bisweilen fogar Schandthaten zu begehen und bort, mo man 
ihnen auf ihre Bitte nicht geben will, ſich durch Verbrechen 
etwas zu idaffen — fo wirb nad dem Beiſpiel ver beiten 
Gemeinwefen in ber Chriſienheit beſchloſſen, daß in allen Städten, 
Flecken und Dörfern nicht mehr Bettler fih aufpalten bürfen, 
als die Gemeinden und Dxisvorfiände für augemejfen finden 


1) Arutel XXIII des Sujages. 
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werten. In ben Städten und Flecken haben die bortigen 
Magiftrate, in den Dörfern bie Pfarrer, in beren Parrhochie 
bie Dörfer gehören, unb bie Gutsherren ben Betilern Scheine 
auszuftellen, um die Zahl ver erlaubten Bettler feitzuftellen. 
Wir) einer aber ohne Schein betroffen, fo foll er zum Dienft 
(im Soldheere) aufgefangen oder an die Staroften ab» 
geliefert werben, um fie bei ben Arbeiten im ben gegen bie 
Türen und Zataren angelegten Feftungen und Schanzen zu 
vernenden. Gmeriten aber, und den zu irgendwelchen Amts- 
geſchiften Untaugligen lönnen bie Ortsvorflände Wanderpäffe 
erteilen, auf Grund welcher fie aud ohne Bettlerihein überall 
zu den Almojen zugelajfen werben bürfen.“ 

In die Reihe der wirtſchaftlichen Maßregeln find auch die 
Verjügungen über den Salztransport und Salzverkauf einzur 
orbnen, was um jo notwendiger war, als die Staatsfinanz, 
wie das Geſetz ausdrücklich hervorhebt in nicht geringem Mafe 
von dem Ertrage des Salzmonopols beeinflußt wurde. Mit 
Ausnahme der ruſſiſchen Provinzen, „die ihr eigenes Salz 
hatten“, durfte nirgends anderes Salz als das aus Bochnia 
und Wieligzta betroffen werben. Die namentlich in Großpolen 
und Kujawien ftattfindende Einfuhr fremder Salze wurde ver⸗ 
boten, dafür aber die Zufuhr aus Kleinpolen erleichtert und 
namentlich dem „Nieberlagsreht“ der Städte entzogen. Ber 
merlenswert iſt, daß das Geſet die Moglichteit der Erbohrung 
neuer Saljgruben überhaupt nicht mehr ins Auge faßt, und 
ebenjo wenig von jenem Galjerzeugungsbetrieb zu Paradies, 
von dem noch das Statut von Zirkwitz geiproden hatte — 
freilich ofne Anbeutung, ob durch bergmännifchen Abbau ober 
Sutpfannenbetried? — irgendwelche Erwähnung tfut. Daß 
auch Großpolen fein eigenes Salz Hätte haben können, hat man 
nicht gewußt und von Staats wegen auch niht wiffen wollen. — 
Im einem Lande, in welchem bie Ausfuhr von Getreide, Holz 
und Waldprodukten eine fo überwiegende Quelle des Reichums 
bildete, und bei dem kümmerlich entwidelten Wegebau bie Waffer- 
ftrafen einen ungleich erhöhten Wert Hatten, mußten frühgeitig 
ſchon die Freiheit der Kahn- und dloßfahrt auf den Flüfſen 
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eingeführt werden. Daß dies ſchon eine Zorberung im ber 
Mitte des 15. Jahrhunderts geweſen, zeigt das Reformprojelt 
Oſtrorogs. Die Bejtimmungen hierüber in ver vorliegenden 
Gejeggebung find jo Har, jo rüdhalts- und ausnahmslos, daß 
fie jelbit einer modernen Geſetzgebung in dieſer Hinficht nicht 
nachjtehen. Hauptſächlich ift, wie das Geſetz anführt, die freie 
Abfuhr nad Danzig, das mit dem Weltfandel verband, im 
Auge bealten und darum ben, Thornern jebe Legung eines 
Hinderniſſes unterfagt. — Im ganzen wird man im Hinblic 
auf bie wirtſchaftliche Seite der Geſetzgebung jagen, daß fie, 
wenn ſchon Lediglich oder vornehmlich aus agrariichen Gefichte- 
punften hervorgegangen, was bei einem fo überwiegend auf ben 
Aderbau angeniefenen Staate doch nicht verwundern kann, doch 
eines vernünftigen und gefunden, mit dem Geifte jener Zeit 
übereinftimmenben Gharakter nicht entbehrt. Außer der aller- 
dings beffagenswerten Immunität des Adels von ven Zöllen 
findet man nicht, daß der Abel einen zu weitgehenden Gebrauch 
von jeinen Gejeggebungen zu feinen bejonderen Gunſten gemadt 
hätte. Weber ficht dieſe Yegislation den wirtichaftlichen Doltrinen 
jener Epoche voraus, noch fteht fie ihnen nah. Nur auf dem 
Gebiete des öffentlichen Rechis fiherte ber Adel fi ein un. 
geheutes Übergewicht. 

Aus allen dieſen nur die Hauptpunkte der Verfaſſung ber 
rührenden Gejegen ergiebt fich, daß alle Stände und Klaſſen 
mehr ober weniger bavon betroffen wurben. Aus jedem einzelnen 
ift erfennbar, daß ein neuer Staatsfafter die Entſcheidung in 
die Hand befommen. Der Löwenanteil aller Vorteile fällt dem 
Adel zu, der ollein jegt maßgebend geworden ift. Daran hat 
er in dem verjlofjenen halben Jahrhundert mit unausgefegter 
Mühe gearbeitet, und das hat er mach und nach burchgefegt. 
Daß er ſich dabei im Widerſtreit mit der Krone befunden habe, 
it faum anzuneßmen. Der König verlor bei biefer Demo- 
kratifierung bes beftimmenben Staatseinflufes nicht nur nicht, 
fondern gewann vielmehr dabei an Gelbftändigfeit und That- 
fraft feiner exelutiven Gewalt. Er brauchte nicht mit jeber 
Provinz im beſondern zu verhandeln, jonbern er ftanb bem 
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Staate als einem Ganjen gegenäber. Zr ihn waren bie 
Inftanzen für feine finanziellen Forderungen und -für alle 
anderen politiſchen Entichliegungen nicht meht getrennt. Bene 
Sifyphusarbeit: des Königs Kaſimir, welche alle ſeine Pläne und 
Afichten erſchwerte umb von ben unberechenbarſien Einſprüchen 
abfängig machte, war fir Johann Albrecht nicht mehr vot ⸗ 
handen. : Hatte er bie Lanbbotenkammer für feine Entiehliegungen 
gewonnen, fo war er auch ficher, daß dieſelbe die Mittel dafür 
aufbringen würde. Denm wer wollte dann noch einen Einſpruch 
dagegen erheben? Der Senat? Bon dem Senat ift in ber 
ganzen Verfoffungsurhimbe nur mit einem Worte die Rebe. 
Bon ihm ift mer gefagt, daß dns Geſetz auch mit feinem Bei⸗ 
at zuftande gelommen ift. Denn bas war bie neue Gtefung, 
welche bie Verfaſſung dem früher allmächtig gemefenen Senate 
anwies. Er wurde durch fie nicht aufgefoben, aber ber Be 
dentung entfleibet, die er noch in ben Tagen Rafimirö ‘fo augen⸗ 
ſcheinlich gehabt Hatte. Er war zu einer Tonfultativen Körper ⸗ 
ſchaft einerfeit® und zu einem bloßen Organ für die Exefmitve 
des Königs herabgeprüdt. Unter Johann Albrechts Regierung 
bernimmt man nichts von jenen bis jur Drohung und Aufe 
lehnung gefteigerten Reibungen und Rämpfen ber klerikalen und 
ariftofratiichen Senatoren, bie Kaſtmir zumellen bis zur Ver⸗ 
zmeifelung an bie Möglichleit, die Krone zu halten, getrieben 
Haben. Unerſchöpflich ift bie verfeſſunggebende Legislation ber 
mäht, Hier die Befugniffe der Staroften, dort der Palatine, 
der Kämmerer, ber Landrichter zu umgrenzen, feitzuftellen, vor 
Übergriffen zu ſichern, unabfäifig iſt ſie bemüßt, bie Formen 
des Prozeffes feftzuftellen, zu ordnen, zu fichern, vor Unregel- 
mäßigteiten und Nachläffigeiten zu Hlten, die Gerichtsbarkeit 
vor geiftlichen Einfprüchen zu wahren. Neben ver Stabilierung 
des Adels als allein entſcheidender Staatsfaltor ift dies das 
Wichtigſte in dem Verfafjungsinftrument, daß bie Grenzen der 
Beamtenfunktion feft umjchrieben werben. 

Man darf wohl mit Zug und Recht annehmen, daß fih der 
Senat diefer Verlümmerung und Verkürzung feiner Macht nicht 
einfach gefügt Haben wird. Es barf wohl vorauegefegt werben, 
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daß es harte Kämpfe und tumultudie Aufregungen gegeben habe, 
bevor es dem Abel gelungen, ſich über die Hiftorifchen Unfprüche 
des Senats hinwegzuſchwingen, und es ift gewiß, Daß fich der 
legtere nur mit Zähnelnirichen in ven Sieg des erjteren gefügt 
bat. Der großartige und tiefgreifende Verſuch einer Reaktion, 
dem wir bei dem Regierungswechſel nach tem Tore Johann 
Albrechts zugunften des Senats erftchen jehen werben, beweift 
biejen Umftanb unwiderleglich. Aus dieſen über den Umjchwung 
der Dinge empörten Kreijen mag woßl jenes blutig-jaticiiche 
Pamphlet hervorgegangen fein, das man mit dem Namen bes 
Callimachus ausgezeichnet hat. Aus dieſen Kreijen mag man 
wohl mit Exbitterung bem Konige Höpnifh zugerufen Haben, 
er möchte doch Lieber gleich alle Privilegien und Statuten und 
die Lanbbotenfammer dazu abidaffen, ven hohen Abel und 
Senat ſhftematiſch verderben und ben Klerus bemotratijieren, 
den Smterverfauf einführen, bie Kommunitätsverfammlungen 
bejeitigen, felbft bie Beftimmungen über den Mord aufheben 
und fih lieber zum abfoluten König machen, der durch bie 
ſataniſchſten Künſte italiſcher Tprannenpolitit jede Macht im 
Staate, die ihm entgegenftehen könnte, ſchleichend oder mit 
offener Gewalt erbrüdt und erftidt. Im dieſen gefränkten und 
in Nachteil geratenen Kreifen mag man wohl ärgerligen Anſtoß 
an dem innigen Freundſchaſtsverhältnis zwiſchen dem Könige 
und dem fremblänbiihen Humaniften, ben übrigens im Jahre 
1496, als der Adel jeinen Triumph feierte, die Erbe bereits 
dedte, genommen haben. Und daher wird es wohl auch ger 
tommen fein, daß fi eine allgemeine Wut und Empörung gegen 
das Andenken des Jialieners kehrte, als das Unternehmen, zu 
weldem ex in Wahrheit den Rat erteilt Hatte, einen üblen und 
unerwänfchten Ausgang nahm. Bon biefem das Leben Johann 
Albrechts brehenden Unternehmen haben wir nunmehr zu er 
zahlen. 


Caro, Geſqidte Polens. V.2. 44 
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Sehites Kapitel, 


Der Leutſchauer Kongreß. Die Moldau. Maſowien. 
Preußen. 


Die auswärtige Politit der Furzen Regierung Johann Als 
brechts Tongentriers ſich im weſentlichen in einem einzigen großen 
Unternehmen, für weldes der König die gefamte nationale 
Kraft einfegte, und an welches er fichtlich weitgehende Hoffnungen 
Inipfte. Der ganze Zufammengang von Interefjen, ber im 
Dften Iag, der Wettbewerb mit den Moslowitern, die Abwehr 
ber Zataren, war jegt mehr oder weniger bem Geſichtslreis der 
polniſchen Krone entrüdt, und dieſe ſchwerſte und verbienftooliite 
Diffion des polnifhen Volles durch die Trennung ber Union den 
Ritauern allein aufgebürbet. Aber auch nach Weſten Hin war, 
ſeitdem die jagielloniſche Dynaſtie über ganz Böhmen und bie 
Nebenländer gebot, zur Zeit für ben Ehrgeiz bes polniſchen 
Monarchen fein unmittelbar reizenbes Dbjeft geboten. Zwar 
wiffen wir auch durch Diugofz, daf es in Polen Männer gab, 
welche „ruhiger ſchlafen wollten, wenn auch Schleſien für bie 
polniſche Herrihajt zurüdgewonnen wäre’, aber es ift nicht 
wahrfcheinlich, daß der König ſelbſt zu dieſen gehörte. Bei dem 
ſichtlichen Zuſammenhang, der zwiſchen den Brüdern auf dem 
böhmischen und polnifhen Throne beftand, konnte e8 dem einen 
nicht darauf anfommen, unter Gefährbung des andern ein Land 
erwerben zu wollen, das von ben Böhmen und den Ungarn 
mit gleicher Energie vor dem Eingriff der Polen geichütt 
worden wäre. Dahingegen lag im Süben für Polen ein Stein 
des Anftoßes vor, der notwendig befeitigt werben mußte, wenn 
die jagielloniſche Dynaftie von ber lediglich nationalen Rolle zu 
einer europäifien, zu einer weltgeſchichtlichen emmporfteigen folfte: 
So Mein und wenig bedeutend ber Vaſallenſtaat der Molbau 
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an fih war ’), fo hinderlich erwies er fich doch ber polniſchen 
Regierung bei jevem Berfuch über bie nationalen Grenzen hin- 
aus die Fahne zu entfalten. Zu ohnmächtig, um gegen das 
Vorbringen der Türken eine wirkſame Barriere zu bilden, 
war bie Molbau unter dem tapfern, verſchlagenen und rüde 
ſichtsloſen Stefan eben ftart genug, um Polen bie unbehag- 
lichften Verlegenheiten zu bereiten. Die großen Handelsſtraßen, 
auf welden der Oſtſeehandel durch das Binnenland fich ver- 
breitend, die Küften des Schwarzen Meeres erreichte, führten 
durch biefe Provinz. Lemberg und Kiew bildeten gleichſam 
das Ende der Welt, wenn es dem Hospodar ver Moldau ger 
fiel, diefe Wege zu verlegen. Was nützte es den Polen, daß 
iprer Kaufmannfchaft ver freie Verkehr in ben Ländern unter 
türkischer Herrfchaft zugeſichert war, wenn fie von der Willlür 
des Hospodaren inbetreff des Durchzuges abhängig waren. Wenn 
auch Handel und Induftrie innerhalb Polens noch nicht die 
Entwidelung gewonnen hatten, um fich nit im Binnenverlehr 
und mit dem Abſatz am der tatarifhen und ruſſiſchen Grenze 
gu genügen, ſo war boch jegt für bie polniſche Regierung bie 
Rückſicht auf Danzig, Elbing, Thorn, auf die preußiſchen Yande 
überhaupt Hinzugetreten, um ihre allgemeine Politik durch 
hanbelspolitifge Erwägungen zu fteigern. Bei dem notorifgen 
Einfluffe eines Mannes wie des Bilhofs Lukas Watzelrode 
auf den König, der zu dem intimſten Ratgebern des Monarchen 
zählte, und ber nad einem ausbrüdlihen Zeugnis gerabe in 
ber molbauifgen Angelegenheit die Impulfe gab, kann der Hin— 
weis auf die handelspolitifchen Motive um fo weniger auf- 
fallen, als dem Biſchofe diefe Intereffen nad) feinem Wirkungs- 
keeife wie nad feiner Abſtammung aus einem Thorner Kaufe 


1) Über die wahre Tendenz bed Krieges von 1497 Hat Stanis kaw 
Eutas einen guten Auffag in dem dem Dichter Kraggemati von der ftubie- 
renden polnifher Jugend gewibmeten Sammelwerf geliefert, unter dem 
Titel: O rzekom6j wyprawie na Torka w rokn 1497. Manches hierzu ges 
Hörige findet man in besfelben Analyſe des Wapowett in ben Rozprawy 
akad. X—XI. Dazu find bie vortrefilichen Bemerkungen Ferdinand 
BoRtels zu vergleicgen in Zakaz Miechowity im Przewodnik nauk. 1884, 
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mennshanfe gar nahe Ingen. Es gab kanm jemanden ame 
bier Zeit umd aus dem Bereich diefer Fragen, dem ’fo.Tefr 
daran gefegeri war, aus den prenfifchen Provirijen wirklich” zu 
Bolen gehörige zu machen, als biefem Manne, der für die Er⸗ 
langung bes Bistums fo” viel Aufgebens-von’'feiner „beutichek 
Zunge“ gemacht hatte. Mehr als irgendjemandem war t6m 
datum zu thun, die Bezlehungen der preufifchen Bevöllerung 
zum Deutſchen Reich zu unterbinden, 'und eine Scheidewand 
aufzurichten, zwiſchen der beutfchen Nation und ben von ben 
ſcher Herrichaft abgefallenen ehemaligen Genoſſen des preußifchen 
Bundes. Seiner umfaffenden politiſchen Einfiht entgiag es 
nicht, daß kein Mittel Hierfür durchgreifender feit würde, als 
eine Verlegung der Schwerkraft handelspolitiſcher Interefſen 
nad dem polntfchen Süden, und nichts Hätte bie Hambelsmact 
Damigs mehr fteigern Ymnen, als die Offnung der ohnehin 
von ber preußtichen Kaufmannſchaft beherrſchten durch Polen 
giependen Handeleftrafen durch die Borte des Schwarzen Dieses, 
die weiterhin Griegenland und bie Levante mit dein norbiſchen 
Hendel in einen bireften Verkehr gefeht: hätten. Es war der 
härtefte Schlag für den ganzen oftenropälfgen Handel yewefen, 
daß die Häfen von Kllia und Mfjerman (Bielgorod) "den 
Türken in die Hände gefallen. imaren. Aber gefteigert wurde 
die Miſtre noch dadurch, daß ber Zugang zu biefen Häfen umter 
der Gewalt eines Fürften ftand, ber dadurch, daß er Heute der 
Freund und morgen ber erbittertite Beind ber Polen war, fh 
ſchlimmer als ver furchtbarſte Gegner derſelben erwies. 

Wir behaupten nicht, daß biefe Argumente für: Balas 
Watzelrodes dem Könige ertöllten Mat die maßgebenden ge⸗ 
weſen find, "Wir Können das nicht behaupten, denn wit haben 
dafür Fein ausdrückliches Zeugnis, wir ditfen nur ſagen, daß 
fie es geweſen fein können. Denn der Einzige Berdchterftatter, 
welcher überhaupt die Entſchließung bes Königs anf den ihm 
von dem ermländifchen Biſchofe zugeflüfterten Rat zwrüdrüprt, 
fteit ein politiſches Wotio in den Worbergrumd, das allerkings 
nigt weniger begränbet ericheint, und mit jemen angenommenen 
ſehr wohl in den engften Zufammenhang gebracht werben fann. 
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Wenn nämlig die preußifhen Provinzen völlig in den polniſchen 
Reichslorper aufgefen follten, dann mußte der Herrſchaft bes 
Ordens in Dftprenßen ein Ende gemacht, und auch dieſer Teil 
des ehemaligen Ordensgebietes der Zöniglichen Erwerbung von 
1466 einverleibt werben. Bernichtung, Auflöfung, Vertreibung 
des Dibens waren Borftellungen, bie Lukas Watzelrode aus 
feinem Baterhaufe mitgebraht hatte Er war im Haß gegen 
den Orden aufgewachſen. Mit Gut und Blut hatte fein Bater 
gegen den Beſtand ber Ordensherrſchaft gelämpft, und kaum 
war er ſelbſt im den geficperten Befig des ermlänbiigen 
Bistums gelangt, fo ergriff er ben erften ſich barbietenben, 
untergeorbneten Konflikt, um einen Streit mit dem Orden zu 
erheben, ber bie Eriftenz; bes letzteren in Frage ftellte. In 
Rom wie am polnischen Rönigehofe hatte bereits Lukas jeine 
Überlauten Klagen und Beſchwerden vernehmen lafjen, und 
beim Könige Johann Albrecht begegnete er einer faft 40 Jahre 
alten Tradition, als er den Gebanten anfchlug, ben Orden in 
das unaufhörlic von Tataren und Unchriften bebroßte und ber 
laͤſtigte Podolien zu translozieren und ben Orden auf folde 
Weife der Miſſion des Heidenkampfes wiederzugeben. Für dieſe 
Betreibung Watzelrodes haben wir Zeugniſſe genug, denn fie 
war dem Hochmeiſter fein Geheimnis geblieben. Man mußte 
aber noch mehr in Rönigeberg, man wußte zu erzählen, daß 
ber Biſchof in Verein mit dem Italiener Callimachus bie Er- 
oberung der Moldau, bie Befeitigung des. Fürften Stefan 
empfehlen habe, eine Erzählung, bie wir, infomeit fie ben 
Humaniften beteifit, aus jeinen eigenen Schriften und Briefen 
beftätigen Können. Niemand wirb in Abrede ftellen wollen, 
daß die. Pläne und Peripeftiven, bie ‚der. ermländifge Biſchof 
auf ſolche Veiſe dem Ehrgeiz des jungen Königs. eröffnete, 
einer gewiſſen Großartigleit wicht entbehrten. War ber Orden 
and Preußen befeitigt, und has alte Preußen und Pomerellen 
wieber vereirigt, dann würbe auch Livlanb ihm zugejallen fein; 
gegen bie. Talaren würde Polen in ben deutſchen Nittern einen 
mächtigen Schuhwall gefunden Haben, und im Defig ber Moldau 
wärbe Polen mit Ungarn. eng verbunden imſtande geweſen 
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fein, den Türken die Herrichaft über die Balkanhalbinſel fteeitig 
zu machen. 

Iohann Albrecht lieh ſolchen Entwürfen gern fein Ohr, 
denn fie ftunmten mit ben Ideeen und Anregungen überein, 
die er in feiner Jugend empfangen hatte. Der Hauptteil biefer 
Volitif, die Moldau betreffend, war ebenfo wenig neu, als der 
Gedanke der Tranlolation des Ordens nad Pobolien. Seit 
dem Callimachus Einfluß am polnifhen Hofe gewonnen Hatte, 
war er biefe Ipeeen zu vealifieren bemüht gewefen. Sie waren 
der tieffte Grundzug feines Lebens geworden, und man hatte 
volllommen vecht, ihm fpäter, als die Dinge ſchief gingen, bie 
BVerantwortlichleit dafür aufzubürden. Es ift oben gezeigt 
worden, daß Kafimir ſchon im Jahre 1485 am die Ausführung 
biefer ihm von Callimachus unterbreiteten Projete gegangen 
it. Damals aber ſtand der Durchführung ein ehr weſentliches 
Hindernis im Wege. Noch lebte Mattfins Eoroinus, der ee 
nimmermehr geduldig Hingenommen haben würde, daß bie 
Moldau entgegen dem Vertrage von Libls von 1412 einfach 
zu einer polnifchen Provinz oder zu einem polniſchen Teil⸗ 
fürftentum umgewanbelt würbe. Damals mußte Caltimahus 
felbft geftefen, daß vielleicht behufs voller Durchführung bes 
Planes noch ein Krieg mit Ungarn notwendig fein würde. 
Dad war nun jegt anders. Jetzt herrſchte in Ungam ber 
Jagiellonide, der Bruder des polnifchen Königs, einer jener 
übergutmütigen Menfchen, die nicht zu verfagen vermögen. Es 
war fein Zweifel, daß Wladyslaw feinen Widerſtand leiſten 
wird, die hybriden Verhältniffe der molbauifchen Lehnaver⸗ 
faffung aufzuheben. Es fam nur auf eine Verftänbigung mit ihm 
an, und wir werden bald zeigen, daß Johann Albrecht mit 
einem umwiberfteflichen Argument auf ihm zu wirken wußte. 
Dahingegen war nicht vorauszuſetzen, daß ber ungarifche Reiche 
tag ohne Wiberfpruch bie Entziehung eines fo wichtigen An⸗ 
rechts, wie die Souzeränetät über bie Moldau fich gefallen 
laſſen würde. Hatte nicht Wlabysfam gefhworen, feine Ale 
nation zugulaffen? Ungarn Hatte ſich weniger über bie Molbau 
zu beflagen als Polen. Für Ungarn war die Molbau in 
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handelspolitiſcher Hinficht beinahe noch wichtiger als für Polen, 
denn bie grofe Schlagaber des ungarifchen Handels, die Donau, 
hatte in ber Moldau ihren Unterlauf und ihre Münbungen 
und ihr Thor zum Handel des Schwarzen Meeres umd der 
Levante. Was die Moldan für Polen wertvoll machte, das 
machte fie den Ungarn nicht weniger wünfcenswert. War ba 
nicht zu befürchten, daß bie ungarifchen Patrioten Einſpruch 
erheben werben gegen bie Verſchleuderung eines großen Landes 
interefſes durch ihren König zugunften feines Bruders? Sicher⸗ 
lich beforgte man fo etwas, und darum kam alles barauf ar, 
die Pläne gefeim zu Halten, und dem Kriegsimternehmen, das 
zu ihrer Ausfüßrung notwendig war, einen irreführenben Schein 
aufzuprägen, als ob es fi um ganz andere Ziele und Zwecke 
dabei handelte. Und dazu war Johann Albrecht ganz ber 
Mann. Die Geheimnisfrämerei war ein Hauptzug feines 
Charalters. Das mar einer der vornehmlichften Anftöße, bie 
man in fenatortfchen Kreifen an bem Kömige nahm. „Halte 
die zwei ober drei vertraute, womöglich unverheirate Leute zu 
geheimen Beratungen, aber hüte dich mit dem Senat zu tagen 
und zu überlegen, benm von Trunkenen und Grauköpfen gehen 
die Gefeimnifie in die Welt hinaus“, fagt auf ein thatſächliches 
Berhältnis anfpielend jene Satire, die fih Ratſchläge des 
Callimachus nannte, gleih im ihrem erften Sage. Und im 
Charakter und Weſen des Königs in es aud erfunden, wenn 
erzählt wirb, daß als gelegentlich einmal ber Reichslanzler, der 
Biſchof Krzeslaw v. Wfockawel, in geheimer Aubienz bem 
Könige unertwänfchte Ratjchläge zu erteilen gewagt Hätte, er ihm 
barſch zugerufen haben fol: „Ich würde mein Hemd ver- 
brennen, wenn ich es im Befig meiner Gcheimnifje wüßte. 
Geb, ſei nicht Iäftig, beforge bu beine geiftlihen Geſchäfte, und 
laß e8 meine Sache fein, welchen Feind ich angreifen und 
welche Kriege ich führen will“ 1). Ift die Anefoote auch nicht 
wahr, fo ift fie doch gut erfonnen. 

1) Mlerbings iſt bie demde · Geſchichte nur eine Erfindung Wapowstis 


S. 3), die bie Kron. Bychowea vom Groifürlen Alerander erzäflt, 
and die Zurlidweifung des Bifgof8 eine ebenfolße des Zenfors bes 
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Bei einem Monarchen aber, der alſo bie. Verbreitung bed 
Moerime aujah, und für befien weitläufiges Unternehmen, wie 
gexigt wurde, bie Geheimfaktung eine Pflicht ber Borficht uni: 
ber Rlugfeit wer, unb Bei ber Urmfeligfeit bes zeitgersöfftfchen 
Eproniften und des urtmeblichen Materials aus biefer Cpoche 
Häk e8 ‚ungemein fehwer, mit. einiger Sicherheit diejenigen 
Motive zu erkennen, weiche bie Handlungeweiſe des Königs bei 
ftimmten. Nichtsdeſtoweniger ‘aber läßt ſich dennoch eine Mb 
fiht Johann Albrechts mit Deutlichkeit nachweiſen, bie: aus dem 
eigentünslich dynaſtiſchen, familienhaften Charakter der japtelle: 
niſchen Politik entfprang, und die darauf abzielte, alle bereiten 
Mitgliedes des Hauſes mit einer fürſtlichen Stellung zu :ver 
forgen. Moch lebte ja. bie Mutter ber. Jagiellonidenn die 
rüßrige usb einflufreiche Königin Eliſabeth welche ſeit dem 
Ausgang des preußiſchen Krieges ber ;polmifchen Polinit in: bein 
verichiebenften Phaſen bie. Antriebe nach biefer Richtung :ber 
Berforgung. zu geben beſtrett war. So groß ihre Emmy 
chuuug daruber fein mochte, daß ihte drei ;ölteften «Güpner te: 
reits die Aromen großer Staaten trugen, und ihr: jüugſtet 
Sehu Friedrich als. Biſchof von Krakau, Erzbiſchef von Gneſen 
als Primas Polens und ſeit 1493: much als Kardinal eint 
Stellung als Leirchenfürſt einnahm, bie ihm ein jaſt koniglichet 
Einkommen und eine ebenſolche Macht verbürgten, fe fee 
mußte fie es ſchmerzlich empfinden, daß fig für ihren von alen 
vielleicht ‚talentvolfiten und Tiebenswürbigften Sohn Sigmar 
noch teine ftandesgemäße-Verforgung gefunden ‚hatte. Wenn ec 
nad ihren Träumen gegangen wäre, bamm würde Wladyslan 
fig mit. der Krone von Böhmen begnüht haben, : ihr Soße 
Johann Albrecht Abnig von Ungern, Alerander ‚König. wor 
Polen und Sigmuns Großfürſt vom Litauen geworden fein 
Darum chem hatte fir die Bewerbung Iohamı Albrechts um 
bie Krone von Ungarn fo ſehr geförbert und ſelbſt dan Bruder · 


Miechowita, während bie erfie Ausgabe weder dom ber einen noch von 
der andern etwaß weiß. 
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krieg wicht geſcheut. Uber das Scaichal hatte gegen dieſe 
Wanſche entſchieden, und immer noch war Sigmund ber une 
verforgte Koſtzüuger ber polniſchen Krone, der vom feinem 
Bruder Johana Albrecht einen Iahresgefalt vom. 8000 Gulden 
begag. Bon Alerander wirsde er- mit Redensarten abgefunden. 
Da :möfchte fih Eliſabeth ein. Gelegentlich eines MWefuches, 
dem. fie im Wrüfling 1496 fanst ihrem Sohne Friedrich uub 
ihren beiben noch lebigen Tochtern Barbara und Elfabeth in 
Wilno machte, und der eine längere Entfoembung zwiſchen ber. 
Mutter und ihrer Schwiegertochter zur Folge hatte, wurde birfe 
mötterlihe Sorge zur Sprade gebracht, und der Großfürit 
verſprach „guimillig für Sigmund zu ſorgen“. Die Zufage 
ſcheint ſehr beſtimmt geisefen zu ſein. denn bald darauf fchidte 
Sigmund einen Geſandten an den Großfürſten, um am das 
Veriprechen zu mahnen, und als wieder mr eine Vertröftung 
erfedgte, einen zweiten Boten mit ſehr hategoriſchen und dring 
lichen Inſtrultionen. Bei Sigmund und ben übrigen Familien⸗ 
gliebern ſcheint vie Meinung vorgewaltet zu: heben, bag ee 
Alexauder in bitauen am eheften möglich wäre, ein Fürftertum 
ven Seiner Herrjchaft abmmipalten, während, beiden: litauiſchen 
Herru das Syſtem der. Bentralifierung ımb Einheit wicht 
weniger Gingang gefunden hatte als in: Polen. Die Mad 
nengen Sigmunds ſetzten ben‘ Bruber in einige Betlegenheit. 
Er glaubte den litauiſchen Stauden eine ſalche ven alten Erb⸗ 
teilamgen eutſprechende Einrichtung eines Ric» oder Neben⸗ 
fürftentums richt zummten zu dürſen. Und bie Stände waren 
nicht: bie einzigen, die über einen ſolchen @ebanfen in Unruhe 
gerieten. Sobald mew.von ber Abficht, Sigmund ir Litaueu 
umderzubrisgen, vernahm, ging: bie Mebe, daß ihm der Beſitz ver 
Kiew und einigen dazu gehörigen Diftrikten eingeräumt merbem foll. 
Da erhob ſofott der mächtige und gefürchtete Imarı von Moslau 
feine Stimme. Dos von ihm feit etwa 30 Jahren reflamierte irw, 
ber: Urfig des Ruſſentums und feiner nationalen Heiligtümer 
in ber Hand eines romiſch⸗katboliſchen, polniſchen Brinzen — 
das war ein Gedanke, bem ber mosfowitiiche Großfürſt ſchon 
beim erften Auftauchen entgegentreten zu müffen glaubte. Wir 
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haben noch den kurzen aber ernſten Brief, den er beshalb an 
feine mit dem Großfürften Alexander vermählte Tochter ſchrieb, 
und in welchem er vor einer ſolchen Ordnung bringlichft warnte, 
Aleyander mußte fich die Konſequenzen eines ſolchen ben Stän⸗ 
den und feinem Schwiegervater gleich unlieben Schrittes vor 
Augen halten, und er zögerte nicht, feinen Geſchwiſtern in 
Krakau diefe Lage der Dinge aufs lebhafteſte vorzuftellen, und 
zugleich — denn er muß fo etwas gefürchtet haben — zu 
bitten, ihm gegen jeden gewaltſamen Verſuch Sigmunde, ihm 
Ungelegenfeiten in Litauen zu bereiten, ben Beiſtand micht zu 
verfagen. Es ſcheint, dag namentlich Der König Johann Albrecht 
ſelbſt die Schwierigkeiten ſeines Bruders in Litauen ſehr wohl 
gemürbigt habe, aber, meinte er im feiner Antwort an ben 
Großfürften, das Könnte ihm doch nicht verhindern, fo wie er 
ſelbſt und wie ihr Bruder von Ungarn thäten, dem Primen 
eine Jahresrente von 5000 Gulden zu gewähren. Übrigens 
wirbe ex, fegte ber König Hinzu, nicht gar Lange biefe Penfion 
zu zahlen haben, denn dem Prinzen eröffnete ſich eime anbere 
und fehr glänzende Ausfiht. Man vernähme nämlich, daß der 
Kaiſer («8 kann nur Marimilian fein) nicht zwei Iahre mehr 
leben fönne, und träte biefer Todesfall ein, jo habe niemand 
ein naheres Recht auf die Evbfolge in Oſterreich als üfre 
Mutter, die dann Sigmund ihre Nechte übertragen würde. 
Dan verfolge bereits jegt dieſe Eventunlisät durch zwei (in 
dem Briefe genannte) ') Herren, welche im Sinne diejer Pri- 
tenfionen wirkten. Alexander entſprach dieſem Begehren nicht 
ganz, inſofern ex ſich nur zu einer Penfion von 3000 Gulden 
verftehen wollte, und die Verhandlungen gingen fort. Welde 


2) Die Namen find Ielber in dem ruſſiſchen Briefe torrumpiert. Der 
Herr Ternta ift jedenfalls ber unter König Matthias in Schleſien 1488 
thetige Feldhauptniaun Johann Truta, der den fchlefifhen Firftenbund 
gegen Matt$ia8 niebergeworfen Hat (Ser. rer. Sil. I, 397; IV, 16; 
XN, 121). Cr fiheint fpäter in die Dienfte Iopann Mbrechts getreten 
au fein. Wenigfens ig Wapowsti (©. 20) den Joh. Tyruka omuium 
copiarum dux im moidauiſchen Kriege fein: Wer unter „Letnifz Tanare, 
den öflerreiifhen Herrn”, zu verftehen if, will ich micht entſcheiden. 
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Umftände den König veranlaften, bald darauj die Forderung 
ganz ungemein zu fteigern, vermögen wir nicht zu fagen. Wir 
wiffen nur, daß er dem Großfürften anzeigte, daß er ſelbſt 
feinem jüngften Bruder 10000 Gulden jährlich bewilligt Gabe, 
und daß Wladyslaw bereit wäre, ein Gleiches zu thun, unter 
der Bedingung, daß Alexander hinter ihnen nicht zurücbliebe. 
Da fomit die Mitwirtung des Könige von Ungarn von bem 
Groffürften abhinge, trüge er bie ganze Verantwortung, wenn 
Sigmund unverforgt bliebe. Der Ausgang over der vorläufige 
Ausgang dieſer Verhandlungen verliert fich aber wiederum in 
einer perfönlicen Zufammenkunft, bie zwifchen Johann Albrecht 
und Alerander nebft ihrem Bruder Sigmund zu Pargow noch 
im Sabre 1496 ober im Anfang 1497 ftattfand. Was auch 
immer bort noch jonft verhandelt fein mochte, jo wirb doch 
niemand nach ben vorhergegangenen Korrefpondenzen und Ges 
ſandtſchaften daran zweifeln wollen, daß bie Dotationsfrage, 
die fchon durch die Anweſenheit des Brimen aufgebrängt wurde, 
die zufammengelommenen Würften lebhaft beichäftigte. Der 
litauiſche Ehronift, der allein von biefer Fürftenbegegnung zu 
Parczow fpriht *), fegt auch Hier hinzu, daß, worüber bie 
Zürften gehandelt Hätten, „Geheimnis gewahrt worben jet". Es 
entfpricht das ber Natur und ben Örumbfägen Johann Albrechts, 
es entipricht vor allem ber Natur des augenſcheinlich behan⸗ 
delten Gegenfiandes. Denn wenn man noch fernerhin eine 
Verforgung Sigmunds in Litauen oder Rußland in Ausſicht 
nahm, mußte es den litauiſchen Ständen und den Mosfauer 
Regierungskreiien, wenn man an bie Erwerbung eines in einem 
unklaren Verfältnis zu Ungarn und Polen ftehenden Fürſten- 
tums, wie die Moldau, für ven Prinzen Sigmund ging, mußte 
es ebenfo ben ungarifchen Ständen ein Geheimnis bleiben. 
Und ebenfo ſehr mußte die wahre Abficht auch dem polnifchen 
Reichstag Geheimnis bleiben, dem vielleicht bie allgemeinen 
politifgen Gründe für eine Expedition nach ber Moldau ein- 
geleuchtet haben mochten, ber aber vielleicht doch Bedenken ge- 


1) Kronika Bschowca, ed. Narbutt, p. 64. 
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tragen haben würde, die ganze nationale Kraft für ben Eh 
geiz eines Königlichen Prinzen einzufegen. 

Dan würbe bie in ber eben ſtigzierten Rorrefponben ') 
hervortretenden Träume einer jagiellonifhen Succeifion in 
Oſterreich kaum glauben, wenn fie wicht urkundlich durch den 
eigenen Brief bes Königs bezeugt wären ?). Und doch wer 
dies noch nicht einmal das fanguinifchfte der polnifhen Ber 
gehren. Wir haben eine merkwürdige Inftruktion des Hod- 
meifters für feinen am den ſchwediſchen Reichsverweſer Sten- 
Sture gefandten Kaplan ?), in welder er dem ſchwediſchen 
Mipifter den Vorſchlag unterbreitet, dem polnifchen Prinzen 
Sigmund, bem Bruber bes regierenden Königs die ſchwediſche 
Krone unter ber Bebingung zu geben, baf das polnifche Preußen 
wieder an ben Orden zurüdfalle, wodurch zugleich Schweden 
den Orben in Livland deſto nachdrücklicher gegen die Ruſſen 
unterſtützen könne. — Wir erſehen mindeſtens daraus, daß bie 
Angelegenheit der Verforgung Sigmunds ſelbſt an fremden 
Höfen zum Ausgangspunkte der veridiebenartigften Kom⸗ 
binationen genommen wurbe, und man wird es daher gewiß 
niht auffallend finden, wenn behauptet wird, daß fie um fo 
mehr am polnifcen Hofe als der Kernpunkt bes Unternehmens 
angejehen wurde, zu dem Johann Albrecht mach langen und 
forgfältigen Vorbereitungen fich anſchickte. Im Gegenteil wäre 
es doch wohl ungeseimt zu jagen, daß ber polnifche Hof um 
Oſterreich um Schweden, um ein ruſſiſches Fürftentum werbe, 
während er bei dem Verfuch einer Erwerbung des moldauiſchen 
Firftentums an Sigmund nicht gebacht Haben follte. Übrigens 


1) Akty otnosz. Kst, zapadnoj Rossji I, no. 135 I—VI, und 136, 
p- 1565gg. 

2) Daß Übrigens umgetehrt vom Kaiſer Marmilian einmal von einem 
jagiellonifgen „Gubernatorentum“ in Öferreich ımb üm Seil. xöm. Keide 
geirähumt wurde, if gewiß. Bgl. Ulmann, Kaiſer Marimilian I, ©.213, 
uud weiter unten beim Leutſchauer Kongreß. 

3) Napiersty, Inder II, S. 84, Nr. 2924. Das Datum 1484 
iR natürlich faljh. Damals war Sigmund nicht „Bruder bes Königs 
won Polen“. Das Schreiben muß in die Jahre 1492-1497 falen. 
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ift es gar fo feßr, wie Johann Albrecht es wünfchte, doch nicht 
Geheimnis geblieben, mas mit bem molbauifchen Kriege be- 
abfichtigt war. Jene Ratfchläge des Callimachus wenigftens 
reden ganz offen davon. „Sigmund bei fich behalten non est 
tutum“, fagt der Berfaffer in feinem gemifchten Jargen, 
ziehe ihm über das Fürftentum Moldau, und um bie Preußen 
bir zu verficheen, bringe dort deinen Bruder Friebri unter, 
zmal ſich vernefmen Täßt, baf man ihn nad bem Tode 
ER gegenmärrigen Hochmeifter8 zum künftigen zu mäßlen ger 
tft.“ — Da wir nun wiffen, wie ſehr ber Gatirifer in 
von weiten Teile feines Ratſchlags auf ein thatſächliches Ver⸗ 
bältnis ſich ftügt, jo barf man auch ben erften nicht minder 
begründet erachten, zumal eben gerade dieſer Ratſchlag jederzeit 
füp jo entfprehend ber aftuellen Politit angejefen wurde, daß 
mar um ſeinetwillen bie ganzen „consilia“ ernft nehmen zu 
mülfen glaubte. 
ir Wie? Und wäre es benn etwa eine unfluge Politik ger 
weſen, die Moldau dem treulofen und gefäßrlichen Stefan zu 
entzeißen, umb ben für beide Könige, von Polen unb von 
Aygarn zuvetläſſigſien Fürſten, Sigmund dort einzuſetzen? 
ſoch keineswegs Man verſteht daher nicht, warum man 
* einfache Vernunft dem Könige Johann Albrecht Hat ab⸗ 
ſprechen wollen. Dabingegen verſteht man ſehr wohl, baß dieſe 
Abfichten verleugnet wurden, als die Ausführung des Planes 
välig gefcpeitert war, und ber Krieg einen überaus ſchlimmen 
Ausgang genommen, und man kann ſich auch ganz gut erfläten, 
warum über die ganze Tenbenz des Kriegszuges das tieffte 
Geheimnis gebreitet wurde. Denn Stefan aus feiner Herr- 
ſchaft zu drängen, war feine geringe Aufgabe. Abgeſehen von 
feiner ‚eigenen. Macht, die zum micht geringiten Zeil in der 
Untvegfamleit ber molbaniichen Berge und Urwälder beſtand, 
an der felbſt die Zürfendeere Mohameds II. dereinſt ihren 
Meifter fanden, Hatte der Hofpobar Freunde, die er gegen bie 
polniſche Macht aufzurufen vermogte, ven Schwiegervater feiner 
Tochter, Iwan Wasſiljewicz von Moslau, feinen Glaubens 
genoffen, und ſchlimmſtenfalles, wie bie anderen Balfanfürften, 
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bie Türken. Beide würben nicht gezögert haben, auf ben Hilfe 
ruf bes Wojewoden fich den Polen entgegenzuwerfen. Darin 
Tag nur aber eine weitere Veranlafjung, den Wojewoden nicht 
zu früh von den wahren Abjichten des Krieges Kunde erhalten 
zu laffen, und ihn, fo wie die ungarifchen Stände, fo wie die 
Ruſſen, fo wie den Hochmeiſter, ja ſelbſt fo wie bie eigenen 
Polen an einen abentenerlichen und fentimentalen Krieg wider 
die Türken zur Race der Niederlage von Warna und de 
Untergangs bes Jagielloniden glauben zu laſſen. 

Beraten wir nunmehr bie wenigen Überlieferungen, die 
und aus ber Epode der Vorbereitung zu bem großen Kriege 
zuteil geworben find. Danach Hielt ſich Johann Albrecht vor 
allem an die Erfahrungen, bie in der erften Erpedition nad 
ber Moldau im Jahre 1485, in welcher es gleichfalls unter 
dem Vorwand eines Schuges berfelben auf eine feftere Aneig 
nung an bie polnifche Krone abgefehen war, gemacht worden 
woren. So wie e8 damals weſentlich darauf ankam, die Türlen 
femzubalten, während im ganzen Reiche ber Türkenkreugug ge 
prebigt wurbe, und deshalb Diplomatifche Unterhandlungen mit 
ver Pforte angenüpft wurden, fo glaubte auch Johann Albrecht, 
unbeſchadet deſſen, daß ihn feine Humaniften und feine Oratoren 
im Lande und an fremben Höfen als einen- großen Türken 
hammer ausgaben, zunächſt mit den Osmanen ſich auf guten 
Fuß ftellen zu müſſen. Schon im Sabre 1492, alfo unmittel- 
bar nad feinem Megierungsantritt war fein Gefandter an 
Bajazet unterwegs !), um vom Sultan eine Beftätigung und 
Verlängerung bes von feinem Water 1489 abgeſchloſſenen Bei 
friedens zu erlangen. Und als der König nad dem erften 
Reichstage im folgenden Jahre, im Frühling 1493 ſich in 
Poſen aufgielt, erſchienen vor ihm türkifche Gefandte, um über 
einen Vertrag mit ihm zu verhandeln). Zu gleicher Zeit 
woren daſelbſt die Venetianer Marco Danvolo und Paolo 


1) Inventarium, p. 144. 

2) Miehomwita Daf «8 ein Vertrag auf Lebens zeit ber Beiden Mon- 
arten fein folte, if ein Zufa ber 2. Ausgabe, bie fchon bier bie Anfeht 
verrät, den moldauiſchen Krieg zu einem Türlentreuppug aufpubaufgen. 
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Capello mit großem Gefolge eingetroffen, um dem Sönige zu 
feinem Regierungsantritt die Olücwünfche des Dogen Agoftino 
Barbabico und der Republil zu überbringen. Die ſchwülſtige 
und Zuntreiche Rede Dandolos iſt noch erfalten und zeigt, 
daß ihr Verfaſſer die Gefchichte Wladyslaws III. von Galli 
modus mit vielem Erfolge ftudiert hatte. Übrigens waren 
dieſe venetianiſchen Geſandten ſchon mehr als zwei Sabre unter» 
wegd, denn fie waren amsgefchidt worden, um bem Künige 
Wladystaw von Ungarn zu feiner Thronbefteigung zu gratur 
lieren, und waren in Ungarn geblieben, wo fie nach dem Thron 
wehfel in Polen einen gleichen Auftrag für Johann Albrecht 
von Polen erhielten. Beftimmte Anträge und Vorſchlage wird 
man in einer ſolchen huminiſtiſchen Zier- umb Schmuckrede 
mit ſuchen. Es ift da viel von den Sympathieen ber Repu⸗ 
blit für das · Haus der Jagiellonen und von dem Erbfeinde ber 
Chriſtenheit die Rede, den man befämpfen müſſe, aber nicht 
einmal die birefte Einladung zu einem Bündniſſe wird man 
daraus herausleſen wollen. Gewiß hatte Venedig es mit 
großer Genugsjuung begrüßt, daß durch die Beſetzung ber 
beiden Throne von Ungarn und Polen durch die beiden Brüder 
der Zwiefpalt befeitigt war, ber namentlich Ungarn jo oft in 
der Abwehr der Türken und im Zuſammenwirken mit ben 
Venetianern lähmte, — gewiß war man in Venedig gerade in 
diefem Augenblick, da die Türlen durch Kroatien hindurch mit 
einem verheerenden Einfall bis nad Kärnten und Steiermark 
vorſtürmten, darauf, bebacht, ſich des Beiſtands für den um 
augbleiblichen Krieg mit den Türen zu verfichern, dennoch aber 
iſt es eine volftändige Verkennung der Sachlage, wenn man 
gemeint hat, daß Johann Albrecht zwiſchen dieſen beiden &e 
ſaudtſchaften wir Herkules am Scheidewege geſtanden, und fig 
im Geifte für den Weg ber Tugend und Chriſtenpflicht ent 
ſchieden und nur zum Schein und aus Vorſicht fi) auf den 
entgegengefeiten begeben Habe !). Zu dem, was er wollte und 
1) Bapomsti, ©. 16, ift der Bater biefer umd ähnlicher Senti- 


mentofitäten und Berbrefungen, infofern fie nicht ſchon durch den Zenfor 
des Mie hewita angelegt find. 
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vorhatte, war ihm zumächft die Sicherheit nor Cinmilchung 
der Tinlen wichtiger, als bie Ausficht auf die Unflerblichten 
welche die Beredſamleit der venetianiichen Geſandten ihm er 
öffnete. Diele ſchiclte er daher nach Kralau — zu feinen eig 
nen Schenrednern, bie türkiſche Ambaſſade aber behielt er kei 
fih, um zu verhandeln. Der Nachricht eines ſpäteren Ehre 
miften ») zufolge ſoll er fie foger mehr als ein Jahr bei fih 
behalten haben. Das fagt zwar ber gleichzeitige Berichterftatter 
nicht, aber er erzäßlt, baß im Jahre 1494 eine türliſche Ge⸗ 
ſandiſchaft 2) in Krakau gefefen wurde, bie auf dem Ringe ber 
Hauptftabt in dem den mafoiwiicen Furſten gehörigen Haufe 
gaftlich verpflegt wurbe, während ihre Ramele zum Stauuen 
ber Benölferung auf bem Markte lagerten. Die guten Bürger 
von Kralau erinnerten ſich darüber der Prophezeiung des Buß 
prebiger8 Gapiftrano, der vorausgeſagt haben jollte, daß, ehe 
40 Jahre ind Land gehen, ber türkiſche Sultan feine Kamele 
auf dem Markte der Hauptftaot lagern würde. Nun war 
es allerdings zum Teil wahr geworben, aber man fieht, was 
für ein jämmerlicher Prophet biefer Capiſtrano geweſen war. 
Denn er hatte im jeiner Unglüdsdrohung bod mar meinem 
Einnen, daß bie Türlen ald Feinde ins Land komaen würden. 
Diefe aber waren gelommen, um den Frieden zu bringen und 
den Srieven zu holen. Mit ipnen ſchloß Johann Albrecht 
einen Friedensvertrag auf fünf Jahre ”) ab, und alsbald bradte 

1) Wapoweti. Rah Weinreich, Ser. rer. Pruss IV, 7, waren | 
wohl 1498 als and 1494 turtiſche Geſandte beim Rünige in Polen. 

2) Daß ber Geſandie Ehaibari Redchod hieß, geht aus bem von 
Gotgbiomsti IN, 371 citierten Briefe hervor, auf welchen wir weiter 
unten noch zurüdtommen. 

Z)Miehovita, der dies alles erzäglt, weiß vom Abſqhluß bes Vertrages 
nichts. Wapowsti ſpricht von induciae paucorum annorum. Darass 
madien Eromer, Bielöi u. a., die überall dem Wapowöti folgen, drei 
Jahre, bamit e8 mit dem 1497 unternommenen angeblichen Zürtenfrige 
Rimmen foll. Daß aber Johann Albrecht, wie bie Urtunde im Inven- 
teriam, p. 144, lehrt, mit den Türken in vollen Frieden flanb, if ein 
Seweis für umfere Muffaffang des Türtentrieges von 1497; ngl. weile 
unten. Die Anelbote vom ber Prophezeihung erzäpft aud Marine 
Sanuto in einer andern Verbindung aus fpäterer Zeit. 
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ber polniſche Geſandte Nikolaus Slinoli benfelben von Baja- 
et „dm Hofe ber fultanifchen Herrlichleit und im Jahre 1494 
des Propheten Jeſu⸗ vatifiziert zurüd. Wenn unſer Chronift 
gut unterrichtet ift, ſchieden bie Wirken nicht eben mit ſehr 
guten Einbrüden . von den Polen. Denn als während ihrer 
Anweſenheit eine furchtbare Beueröbrunft einen großen und fait 
den’ (hönften Teil der Siadt verzehrte, äußerten ſich bie Gara- 
zenen hechſt gevingichägig über ven Mangel am Verſicht und 
über die Umngefchidlicfeit der Polen bei ber Bewältigung bes 
Feuers, padten ihre Sachen auf ihre Kamele und gingen „ohne 
Weiteres abzuwarten‘ ihrer Wege’), Das Weitere beſtaud 
nun freilii nur in eimer Austreibung ber Duden aus ber 
Haupiſtadt und in einer Umwandlung der Borfiabt Razimlerz 
in’ ein Ghetto, was fie bis auf das 19. Jahrhundett ge 
lieben: ift. 

Dort in Polen, wo bie Gratulationsgeſandiſchaften empfangen 
worben waren, hatten fich auch bie Geſandten bes Kalfers und 
die bed Königs ven Ungarn eingefimben %), alſo daß alle Mächte, 
deren Mitwirhung nach dem Projefte des Calllmachus in Be 
tracht lommen fonmte, beifammen waren. "Denn um noch ein- 
mal am das von bem Italiener entworfene Projelt zu erinnern, 
fo Tief fein Regept darauf hinaus, einen Bund des Kaiſers, 
Benebigs, Ungarns und Polens den Türken gegenüberzuftellen, 
in jedem Falle aber behuf® Verbeſſerung der Angriffe und 
ber Verteibigungslinie und zum Zwed der Sicherheit im Rüden 
die Moldau für Polen zu erwerben. So wie damals vor 
etwa zehn Jahren fo ſtand auch wohl jet innerhalb dieſes 
Brojeit die Alternative, ob man Bald zum Angriff ſchreiten 
ober erſt durch einen vorläufigen Frieden die Türken täufgen 
ſolle. Wir wiffen allerdings aus bireter Duelle nicht, mas 
die kaiſerlichen Geſandten dem Bolenkönige jet erdffneten. Aber 
aus ben gleidgeitigen Berhandlungen des Kalfers mit Ungarn 


1) Der Zenfor der erflen Austzabe bes Miechowita erlaubt ſich hier 
wieber einige fhönfächerife Fälfungen. 

2) Beinteid. 

Caro, Bejgiste volens. V.2. 45 
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geht hervor, daß fie gekommen waren, um bem König zu eimr 
perſonlichen Zuſammenkunft mit Mayimilien und Wfabyäkıe 
noch Megensburg auf Trinitatis einzuladen, wo eben der Vor⸗ 
ſchlag eines umfaſſenden Türkenfeldzugs bexaten werben follte. 
Es iſt alfo deutlich erfenmbar, daß bie kaiſerlichen Geſandten 
im Prinzip dem Gedankengang bes Königs zugeſtimmt heben, 
und in den fpäter vom Polenkönige an den Kaiſer gerichteten 
Mahnungen wirb auch wirllich auf biefes Einverftänbnis hin 
gewieſen. Aber eine jofortige That war von Deutſchland am 
wenigften zu erwarten. Der Kaiſer mwankte bem Grabe ent 
gegen — ex ftarb ben 19. Yuguft 1493 — und ber rönifche 
Konig Marimilian machte zwar Ungarn bie abenteuerlichften 
Propofitionen, ſtand aber mit ihm noch immer im einem Dif- 
verhältnis, ba ber Presburger Bertrag noch nicht bie Be 
ftitigung bes Reichetags gefunben hatte. Im Interefje Johauu 
Wbrechts, Der felbft bie Succeſfion der Sngieltonen in Ofter- 
reich nicht für ausgeſchloſſen Hielt, lag es gar nicht, bie Ge⸗ 
nehmigung bes Vertrages, welcher bie eventuelle Auchfolge ber 
Habsburger in Ungarn feitftelkte, zu beſchleunigen. Aber auch 
devon adgefehen, waren bie Zwiftigfeiten zwilchen ‘dem Könige 
und den Magnaten in Ungarn dermaßen ſchon gewachſen, und 
die Verwirrung im Lande fo groß, dag Ungarn zur Zeit alles 
eier als einen Turlenkrieg von nachhaltiger Wirlung hätte be⸗ 
giunen Binnen. Tür Johann Albrecht war daher im Interefe 
feiner Entwürfe ber vorläufige Abſchluß eines Längeren Friedens 
mit den Türfen noch bringkicher als für feinen Bater vormals. 
Wir wiſſen bereits, daß er fich dazu entichloß. Zuvor aber 
hette er mit feinem Bruder Wiadhslaw im März bes dahers 
1494 zu Leutihau einen Kongreß abgehalten, der fon ben 
Zeitgenoſſen ein geheimnisvolles Kätfel geblieben ift und midt 
minder der fpäteren Hifteriographie zu ben verſchiedenartigften 
Kombinationen Beranlafjung gegeben Kat. 

Mit einem gewiſſen Recht hat man biefen Kongreß einen 
Femilienkongreß genannt, obgleid; Alerander von Litauen bem 
felben nicht beiwohnte. Denn aufer ben beiden Rönigen waren 
auch ihre Brüder Sigmund und ber Kardinal Friedrich, und 
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ihr Schwager, der Markgraf Friedrich von Brandenburg, zu⸗ 
gegen. Nach ber Angabe bes allerdings ben hoͤbern Kreifen 
ferm ſtehenden und überaus dürftigen poluiſchen Chroniſten 
waren auch die Magnaten und Räte ber beiden Reiche Ungarn 
und Polen zugezogen, ımb babe man über nerichiebene Ver⸗ 
tragsentwürfe, betrefienb bie Umion ber beiden Staaten, über 
einen Krieg gegen bie Türken und über bie „Exftirpation“ ber 
Molvan gehandelt. Imbefjen Hätte man jedoch alle faft ſchon 
dem Abſchluß nahen Artilel wieder verworfen und fei mit 
leeren Hänben wieder heimgelehrt. So ber large Bericht ber 
eriten Ausgabe des Miechomita. Der Zenfor derſelben vom 
Yahre 1520 glaubte bazu einige Zufäge einflicken zu follen. 
Dort, wo von dem Türkensiege die Rede ift, jegt er hinzu: 
„Um ven blutigen Untergang bes Oheims, ber in tapferem 
Kampfe zur Verteidigung Ungars gegen ben Türkenlaiſer ge 
fallen ift, zu rächen“; und dort, wo von dem leeren Ausgange 
des Kongreſſes geſprochen wird, ſetzt ber Fälſcher hinzu: „Aber 
die Königlichen Seelen blieben nicht leer, ſondern von Entwürfen 
erfüllt, bie fich in dem unmittelbar darauf folgenden Kriegszuge 
enthüflen ſollten; um aber biefe vor ben Türken geheim zu 
Halten, Hat man abfictlich verbreitet, ver Kongreß fei ergebr 
nislos geweſen.“ Es laun niemanbem entgehen, daß ber Ver⸗ 
faffer dieſer Phraſen den Türkenkrieg vornehmlich urgieren und 
als den eigentlichſten Zweck ber Leutſchauer Zuſammenlunft dar⸗ 
ſtellen will ?). Run entſprechen allerbings bie darauffolgenden 
Schritte des Aönigs keineswegs ber Abficht, vor ben Türken 
irgeudetwas geheim halten zu wollen, denn mit einem gar 
ungewöhnlichen und abfichtlih gefteigerten Geräuſch wurde viel 
mehr eine Expedition gegen die Türken angekündigt; am deut⸗ 
Feen Kaiſerhofe, auf dem beutfchen Neichötage, in Nom, beim 
Hochmeifter in Rönigeberg, an ben verwandten Höfen in Ansbach 
und in Dresven, überall wurde von ber angeblichen Abficht 


1) Bas dann Wapowsti nicht nur aufnimmt, ſondern nach feiner 
Gemohmpeit anfbcufcht, und aus welem e$ banın burh Eromer und 
Bielsti weiter in bie Geſchichte eingeführt wird. 
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eines Türtenfeldzuges geſprochen, und vor allem wurde ben 
Ungarn nicht bloß, fondern ber eigenen Nation als Zweck der 
kriegeriſchen Unternehmung eine Heerfahrt gegen die Türken 
angekündigt. Der Türken wegen hätte aljo immerhin te 
falfches Gerücht über ‘den Kongreß von Leutſchan verbreitet zu 
werben brauchen. 

Aus unzarifhen Quellen erfährt man über: die Zufammen- 
kunft lediglich einige Anferfihpfeiten. Stefan Zäpolha, ber ine 
zwifchen $alatin don Ungarn geworden war, ſoll einiges Be 
denen getragen haben, dem Polenkönige unter die Augen zu 
treten, man fagt, weil er ihn in ber Schlacht bei Kaſchau als 
Prätendenten um bie Krone des heiligen Stefan fo ſchmählich 
niedergeworfen hätte; richtiger ift es wohl, weil er ſich bewußt 
wır, mit dem damaligen Prinzen ein falſches Spiel getrieben 
zu haben. Nachdem er aber einen Geleitöbrief erhalten Hatte, 
war er nicht nur nach Leutſchau gefommen, fondern entfaltete 
alsbald in feiner Cigenfhaft als Comes der Zips, bie ihn 
gleichfam zum Wirte des Kongreſſes machte, eine Pracht und 
eine verſchwenderiſche Breigebigfeit, die felbit Die Rönige, welde 
als echte Yagiellonen felten jemandem in ſolchen Dingen nad 
ftanden, in den Schatten ftellte. Aber über die Gegenftände 
der Verhandlung geben auch die ungariſchen Berichterſtattet 
teinerlet Aufſchluß, ſo dag wir, wenn wir von den „verbofen* 
Erweiterungen, welche die Zuſätze in ber zweiten Ausgabe des 
Miechowita Bei den fpäteren Geſchichtſchreibern erfahren haben, 
abfehen, ausſchließlich auf die lakoniſchen Anbentungen ber erſten 
Ausgabe angewiefen find. Aber bie drei VBerbanblungsobjelte, 
die fie überliefert, erſcheinen auch ſo naturgemäß, fo im ber 
derzeitigen pofitifchen Lage wie aud in ben fpäter hervor⸗ 
geretenen Ereigniffen begründet, daß es durchaus nicht nötig 
erſcheint, nach andern zu ſuchen. Es war doch durchaus niatüt« 
lich, daß auf beiden Seiten, in Polen wie in Ungarn, be 
Bedürfnis gefühlt wurde, „über bie Union der beiden Staaten“, 
Über ihr gegenfeitige® Verhältnis und über die zulünftige Erb 
folge beftimmte Sagungen aufjuitellen. Seit alten Zeiten 
‚beftand zwiſchen dem ungariſchen und dem polnifcher Adel das 
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intermationale Gewohnheitsreht, daß große und Meine Kon⸗ 
flilte in einer gemifchten, aus polniihen und ungarifcen 
MWürbenträgern zufammengefegten Kommiffion, bie in Altvorfe 
Szramowice zu tagen pflegte, ausgeglichen wurden. Nod im 
Jahre 1473 war biefes Recht von neuem in einem fogenannten 
„ewigen Frieden“ befeftigt worben, umb fo ſtark wurbe an 
biefewt Verhältnis gehalten, daß felbft bie zwifchen ben Regenten 
um dynaſtiſche Fragen gefüßrten blutigen Kriege baran nichts 
ändern fonnter. Es ift früßer gezeigt worben, daß während 
Matthias Coroinus und Kaſimir ſich viele Jahre lang herum⸗ 
foplugen, Ungarn und Polen doc mit einander im „ewigen 
Srieden“ verblieben. Nur die Iekten Creigniffe, die Bewerbung 
der beiben Brüber um bie Rrone von Ungarn, bie Nieder 
werfung Iohaan Albrechts durch Wafſengewalt und feine Thron- 
beſteigung in Polen ſchienen dieſes Verhältnis erſchüttert zu 
haben. Es war daher mar logiſch, daß man biefen „ewigen 
Frieden“ bush neue „Traltat®-Vorlagen“ wieberherzuftellen 
and zu befeftigen ſuchte. Und wis erfahren, nicht bloß aus 
unſerem Chroniften, ſondern vornehmlich aud aus den fpäteren 
€reigniffen, daß bies nicht gelungen ift, daß die „Artilel ver- 
worfen“ und bes Kongrek in biefem Punkte, ergebnislo8 war. 
Fernerhin Tag ja ein überaus dunkler Punlt im ber 
ungariſchen Gucceffionsfrage. Der König Wladhelaw hatte, 
wie bie vorliegenden Urkunden erweiſen, nicht bloß dem Habs⸗ 
burger Marimilian in jenem vom Reichstage noch nicht ger 
nehmigten Presburger Bertrage bie eventuelle Nachfolge ver- 
ſprochen, fondern ebenfo feinem Bruder Johann Albrecht in 
dem Kafchauer Bertrage. Mußte nicht diefer Wiberfpruc in 
der Zufanmmenkunft ber beiven Brüder zur Sprache kommen? 
Mufte man nicht verfuchen, ihn durch „Zraftats-Borlagen* 
zu befeitigen? Allein auch dieſer Gegenftand wurde, wie wir 
aus den Greigniffen wiffen, nicht zum Austrag gebracht, bie 
„Artitel verworfen“, benn noch ftand die Verheiratung Wladys⸗ 
laws und bie Möglichteit, baß er birefte Nachlommen erhalte, 
in naher Möglichkeit. Es hieße leugnen wollen, baß bie 
aktueliften Fragen ber polniſch ungariſchen Politit in dem Kon⸗ 
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greß beſprochen wurden, wenn man dieſen Gegenftanb der 
Verhandlung als bloße Vermutung zurücwiele, zumal er 
aufs engfte in ber That mit dem beabſichtigten Türkenkriege 
zuſammenhing. Die Gefährdung Ungarns nad) bem Erlöfcen 
bes Waffenftilfftande® von 1491 durch Bajazets Rüſumgen 
hatten Wladyolaw veranlaßt, ſich am den romiſchen König 
Maximilian um Beiſtand zw wenden. Ungariſche Geſandie 
hatten ſchon auf dem Reichstage in Koblenz den Eifer für bie 
ZTürkenfahe zu erregen gewußt und Hatten im Anfang des 
Jehres 1493 Maorimilion in Kolmar aufgefuht, ber, von 
Sugend anf mit dem Ehrgeiz bes Rreuzzugshelven erfüllt, fofort 
fich bereit erflärte, mit tem Reich und ven Erblanden Ungarn 
zu helfen, ſobald er mit Frankreich zum Vertrage käme. Auf 
einem um Trinitatis 1493 in Regensburg zu haltenden Reiche 
tage follten die Könige von Polen und Ungarn in Perfon er- 
feinen. Allerdings ift von dieſem Neichstage nicht weiter die 
Rede, und wenn er nicht fchon von dem römifchen Könige 
ſelbſt aufgegeben war, bann war jebenfall® Johann Albrecht 
nit in ber Lage, ihn zu befuchen. Mber ber Gegenftand, der 
dort verhandelt werben follte, wurde bon Max in einer anbern 
Weiſe aufgenommen, infofern er durch eine Geſandtſchaft nach 
Dfen im Juni 1493 den Ungarn einen Türkenfrieg im großen 
Stil vorschlagen ließ, damit aber entweder ſchon durch biefe 
Geſandten oder bald darauf eine der wunderlichſten Negotia-⸗ 
tionen verfnüpfte. Seine Gefandten follten nämlich dem Rönige 
Wladyolaw die Hand Margaretas, der Tochter Marimiliand, 
antragen und proponieven, baß ber Jagiellone als Schwieger 
ſohn bes römiſchen Königs deſſen Gubernator im beutjchen Reicht, 
in Oſterreich und Burgund werben, die Regierung führen und 
die Verwahrung bes Erzherzogs Philipp, feines Sohnes, über 
nehmen jolle. Zu dem Zweck follte Wladyslaw feinen Wohn 
fit in Nürnberg ober Augsburg auſſchlagen. Morimilian würde 
Dagegen, gleichfalls als „Oubernator“, die Regierung in Ungarn 
führen. Dieje Unträge waren dem ungariihen Kanzler Thomas 
Dalacz unterbreitet und mir ber Zufage einer Veſtechung von 
20000 Dulaten und einer deutſchen Biſchofspfründe zur Br 
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derung empfohlen. Freilich möchte biefe Spekulation auf bie 
Erlangung Ungarns gar zu plump erſchienen fein, wenn fie 
nicht Beichönigt und gemilbert wäre durch bie Erwägung, daß 
Morimilian nur im vollem Rechte der Berfügung über bie 
ungarifcken Streitkräfte imftande geweien wäre, ten Türken 
wirfam entgegenzutreten. Es feheint nicht, daß bie etwas gar 
zu Kinftlihe Verbindung der matrimonialen mit ben Kreuz⸗ 
nugsproielten in Ofen gefiel. Weiter verhandelt wurde zu- 
nächft über die legteren, und es iſt als Ergebnis der biplo- 
matifchen Arbeit bes Jahres 1493 zu Betrachten, daß ber 
Biſchof von Erlau gegen Ende desſelben nach Rom als gemein 
famer Gefandter Maximilians und Wladhslaws abging und 
auf dem Rücweg fih bemühte, auch bie Venetianer in ben 
Bund zu ziehen !). Niemand wirb verkennen, wie prägnant 
hier die feit mehr als einem Jahrzehnt von Callimachus ver- 
tretene Idee ohne feine Mitwirlung entgegentritt. Allerbings 
ift der Biſchof von Erlau in Venedig ebenfo fühl abgewieſen 
worden, wie vormals Callimachus, und wenn auch das Bündnis 
Maximilians mit den Ungarn zunädft feinen Fortgang hatte, 
fo Ing es dod nahe, daß Wladystaw, indem er in Leutſchau 
mit feinem Bruder einen Türkenfeldzug plante, von den matri⸗ 
monialen Hintergebanten Mazimilians, bie das ganze Jagiellonen - 
Haus angiugn, ſprechen mußte, und daß man dieſe Beiprehung 
mit Geheimnis bebedte. 

In dem Plane des Callimachus [pielte aber die moldauiſche 
Frage eine Rolle. Unfer Chroniſt fagt, daß fie ein Haupt - 
gegenftand der Kongrepverhanblung war. So wenig wir auch 
fonft auf bie Ausdrucksweiſe des nur mangelhaft unterrichteten 
und in politiichen Dingen recht Iaienhaften Miechowita ein 
befonberes Gewicht Iegen möchten, fo ift doch auf den ungemwöhn- 
lich ftarfen und eigentümlicen Ausbrud „Erftirpation‘ ) hinzu⸗ 
weifen, womit denn boch gejagt fein fol, daß nicht bloß auf 
eine Ünberung ber unmöglich gewordenen zweifeitigen Lehns- 


1) Ulmann, Raifer Marimilian I, ©. 208 ff. 
2) Exstirpatio Valachi. 
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verhaltniſſe der Moldau, fonbern auf eine vollſtändige Bes 
feitigung des bortigen Regenten von dem polsiichen Eanige 
angetragen wurde. Man darf fi aber nur ven CEharakter 
Wladhalaws, des Königs, ben man fpottweife den „Nönig 
Dobrze“ (Gut) neunte, weil er alles, was man: won: ihm 
forderte, gutbieß, vergegenwärtigen, um gewiß zu fein, baß er 
für feine Perfon gegen eine derartige Exftirpation des Boy 
danowiczen feinen Einſpruch erhob, zumal, wenn Johenm 
Albrecht darauf hinwies, daß nach derſelben bie viel geſuchte 
Gelegenheit einer Verſorgung Sigmunds gefunden wäre, und 
ber mit anwefende Prinz dieſes Argument mit Energie unter⸗ 
ftügte. Da ferner bereits auseimandergefegt ift, in welchem 
Zufammenhang bie beabfigtigte. Exſtirpation des Moldaners 
mit der Translolation des deutſchen Ordens mach Podolien 
ftand, und wir vernehmen, daß niemand an dieſem undeutſchen 
Blane ein fo großes Intereſſe nahm ale ber Markgraf Friedrich 
von Brandenburg, ber ſich anheiſchig machte, bie Genehmigung 
des römiſchen Königs und ber beutigen Rurfürften dazu zu er⸗ 
wirlen ?), jo wird feiner es unwahrſcheinlich finden, daß der in 
Leutſchau mit anmwelende Markgraf, dem bier die polnifchen 
Pläne eröffnet wurden, und ber fie ſeinerſeits billigte, ir dem 
Fanilienrat bie Kombination bes polnifgen Königs, ſeines 
Schwagers, unterftügt haben wird. Anders aber verhlelten 
ſich die ungarifhen Baron. Sie hallen durchaus Feine Ber 
anlofjung, die Grjtirpation des Moldamzürften zu wünichen, 
wenn fie auch vielleicht nicht ungeneigt waren, ben unnatürlichen 
Vertrag von Kibld vom Jahre 1412 zu ändern. Um aber 
die Ungarn über die eigentlichen Zwecke irre zu führen, mögen 
wohl dieſe ımb jene „Fraftats-Borlagen“ verfucht morben fein, 
die aber natürlich bei den Hintergedanfen ber Königlichen Familie 
nicht zu einer Verftändigung. führen fonnten, jo daß man „bie 
Artilel zu verwerfen“ genötigt war. In biefem Punkte mag; 
wohl der Zenfor bes Miechowita ein ganz richtiges Verhältnis 
bargeftellt haben. Äußerlich gab mar fih den Anſchein, als 


1) Boigt, Geſchihte Preußens IK, 207. 
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ob ber Kongreß ergebnlolos gemefen, während in ben Herzen 
ber Könige. bie von ihnen gefaßten Entwürfe beftehen blieben 
uab beftärit wurben. 

Nur darf man nicht von einer Geheimthuerei vor ben 
Türken even. Daß auch von dem Türkentriege in Leutſchau 
die Rebe war, fagt nicht bloß unfer Chroniſt, ſondern ergiebt 
RO gan von felöft aus bem Zuſammenhang des Wunſches 
einer Eroberung der Moldau mit der Abwehr und feſten 
Fofition gegen die Türken. Die Erwerbung ber Moldau 
twürbe nur halb ihren Zwed erfüllt haben, wenn man nicht 
bie in türkiſchen Händen Befinblichen Häfen Beſſarabiens dazu 
gewinnen wollte. Und wie wäre «8 benfbar geweſen, über bie 
Gegennart unb Zukunft Ungarna zu ſprechen, ohne ben Krieg 
gegen die Turken, der trotz der befrifteten Verträge mittelbar 
und unmittelbar für bie Ungarn ſchon faft permanent beftanb, 
ins Auge zu fallen. Und wann, und wo waren überhaupt in 
jener Zeit chriftliche Fürſten zu weldem Zwed aud immer 
infammengefommen, ohne von ber Abficht eines Türkenkrieges 
zu reden? Um-wie viel mehr mußten die Könige von Ungarn 
und Polen, den den Tüeten-Überflutungen ausgefegteften Rändern, 
davon fprehen! Und war nicht ber Krieg wider bie Um- 
gläubigen das Feigenblatt, mit welchem bie Im Grunde recht 
loſe Politit vor aller Welt, vor ben Polen felbft, vor ven 
Ungarn und vor allem auch vor ben beiden ind Auge gefaßten 
Opfern, vor dem bentfchen Orben und vor dem Wojewoden 
der Moldau bededt, beſchönigt und verborgen wurde?) Bar 


1) In dem oben erwäßnten, von Gofgbiomsti III, 871 auszüglich 
mitgeteiften Briefe Bojazel® vom 1. April 1494 if} allerdings davon bie 
He, daß der Sultan einen Frieden auf drei Iahre bewilligt habe, im 
Gegenfag zu dem Negeft Im Inventarium, p. 144. Aber entweber IR 
ber Briej apotryph, aber Gofebiomäli at mare consneto bie Bahfen fall 
geefen. Denn als die Türken 1498 Polen angegriffen hatten, kehrte 
Wiotysfam von Ungarn in ber Begation an Bajazet (vgl. Ratona XI, 
unter dem falſchen Fahre 1496) den Spieß um und marf den Zürten ben 
Friedensbruc vor, denn ber Krieg gegen bie Moldau ginge die 
Türken nichts an. 
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& nicht der Türlenkrieg, mit welchem man hoffen durfte, bie 
Sympatfieen und bie werkfätige Hilfe Deutichlands und der 
Weſtmächte zu erobern? Ging man boch wicht einmal mit 
Unwahrheit um, wenn man ben Türfentrieg als das Ziel be— 
zeichnete, das man verfolge, denn im dem ganzen Blane, in 
dem Erſurpationg wie in dem Translofation-Projelte wer 
ber Krieg gegen bie Türken als bie letzte Aufgabe in Betracht 
gezogen. Im biefem Sime ging bie öffentliche Meinung ja 
gar nicht fehl, als fie bie Anſicht aufnahm, daß im Leut- 
ſchauer Rongrek der Türkenkrieg beſprochen worben fei, und 
als hinterher vernommen wurde, daß vielmehr ein mehrjähriger 
Baffenftillftand abgeſchloſſen fei, die Folgerung zog, daß ber 
Kongreß ergebnislos geweſen fein müßte, zumal weder Verträge 
mit Ungarn noch andere Akten darüber ans Licht traten und 
bie nächiten Teilnehmer an bemfelben fid) in Schweigen hüllten. 

Es wäre aber ungerecht, befaupten zu wollen, daß ber 
Krieg wider die Türlen lediglich Vorwand und Spiegelfechterei 
geweſen wäre. Die ganze Führung der Dinge, wie fie jpäter 
fich offenbarte, zeigt, daß Johann Albrecht ganz ernſt daran 
dachte, die Stellung der Türken in Befjarabien anzugreifen 
und ihnen bie Häfen Kilie und Aljerman, vielleicht gar auch 
Kaffa zu emtreißen. Das ganz ungemöhnliche Aufgebot von 
Meäften war nicht bloß auf die Moldau allein berechnet. Die 
Moldau meinte Johann Albrecht durch eine impetuoſe Über 
rumpelung mittels einer geſchikten Diverfion zu gewinnen. 
Von bdiefer nach feinem Erachten nur als Nebenzweck zu ber 
trachtenden Eroberung brauchte er im voraus niemandem ju 
ſagen. Das blieb fein eigenes Geheimnis. Für einen folden 
Zweck würde er, das mußte er ſich jagen, kaum imftande ge 
wefen fein, bie ganze Nation mit fortzureißen, denn Stefan 
Bogdanowicz hatte trotz allem auch noch Freunde in Polen, 
und man erzäflte fih in Polen, daß ſelbſt bie Rönigin-Mutter 
Elifabeth fo große Stüde auf ihn Hielt, daß fie bei Lebzeiten 
ifres Gatten feinen Angriff auf ihm duldete. Gewiß war 
Stefan jederzeit mit dem polniſchen Könige nod breifter um⸗ 
geiprungen als mit dem ungariſchen, von welchem er, wie fih 
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aus den Rechnungsbüchern nachweifen läßt, eine Jahrespenſion 
erhielt, und den er dennoch betrog, wenn es zu feinen Zwecken 
paßte. Aber es wird doch Männer gegeben Haben, welde 
ebenfo wie bie Königin Elifabeth der Anſicht waren, daß der 
Woſewode doch einen Schutzwall gegen die Türken biete, und 
daß man ihn deshalb nicht nur fchonen, fondern fogar durch 
Wohlthaten zu gewinnen unb namentlih von der Gemeinſchaft 
mit den Tataren der Krim abhalten müde. Diejenigen in 
Polen, welche trog der im Augenblick geloderten Union mit 
Ritauen die Rüdjichten auf basfelbe nicht aufgeben zu bürfen 
Hlaubten, werben wohl auh bie durch Berwandtichaft und 
Glaubensgemeinſchaſt genährten Beziehungen bes Moldauers 
zu Ivan Waſſiljewicz in Erwägung gegogen und um fo weniger 
gewünfcht Haben, benfelben zu provozieren, als Alexander ohne⸗ 
Hin Schwierigleiten genug zu beftehen hatte. Unter folden 
Umpftänden durfte in Polen felbjt e8 nit bekannt werden, daß 
es auf den Molbauer gemünzt fei. Iſt ber trüben Duelle 
jener offiziellen Überarbeitung bes Miechowita zu trauen, fo 
bat feldft der Reichslanzler, der Biſchof Krzeslaw von Kurozwali, 
der im übrigen beim Könige in Hohen Gunften fand, feine 
Ahnung davon gehabt, welches Schidjal in den Leutſchauer 
Beratungen dem Wojewoden zugebacht war, und ſich nad dem 
Schluß derfelben dazu Brauchen laſſen, ihn in Siherheit zu 
wiegen. Er foll, wie bort berichtet wird, an den Wojewoden 
mit dem Auftrage gefchit worden fein, ihm von ber Abficht 
eines Angriffs auf die beſſarabiſchen Geepläge in Kenntnis zu 
ſetzen und feine Unterftügung durch Erlaubnis des Durchmarſches 
durch jein Gebiet und durch Lebensmittel- Zufuhr in Anfpruch 
zu nehmen. Der Wojewode fol den Plan mit Zuftimmung 
und mit bem Berfprechen jeder Förberung aufgenommen haben, 
ob er aber vie Intrigue ſofort durchſchaute, oder erſt fpäter 
durch die Ungarn erfahren Hatte, das muß dahin geſtellt bleiben. 
Sedenfalls zeigte es fich fpäter, daß er wohl vorbereitet mar 
und ſich von den Ereigniffen nicht hatte überrafgen laſſen. 
Imzwifchen gingen feine Gejandten unbefangen am ungariſchen 
Hofe aus und ein. 
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Dean kann die Jahre 1494 bis 1497 als bie Epoche der 
Vorbereitungen zu ber größten Lebensthat Johann Albrechts 
Garalterifieven, und fo wenig fie auch durch zeitgemölflde Be 
richte beleuchtet wird, läßt fih bennoch erkennen, daß alle er 
vortretenden Ereigniſſe eine gewiſſe Beziehung zu derſelben auf 
weifen. Andererſeits regen dieſe wieberum einen Gefichtspunit 
für das moldauiſche Grftinpatipnsprojeft am, ben wir bisher 
noch nicht berüctfichtigt haben. Won ben smannigfacen. all 
gemeinen Ideeen und Prinzipien, welche man dem Könige 
Johann Albrecht untergelegt hat, ift feine fo ſehr Dura feine 
Handlungen beftätigt worden, als die Idee der Zentralifation 
im Antereffe der Staatseinheit. Diefen Grundzug ‚hat er aus 
der Bolitit feines Vaters mit. gauz beſonderer Lebhaſtialeit 
übernommen, und je mehr er die Wurzeln feiner Stellung und 
Macht in der Adelsdemolratie zu befeftigen fuchte, je mehr er 
darauf ausging, die hohe Ariftolratie zu ſchwächen, befto mehr 
mußte ihm daran gelegen fein, die Überrefte des Zeilfürften 
tums und bie Heinen Autonomieen zu. befeitigen. Je Heiner 
Polen durch die Sonderung von Litauen geworben war, deſto 
mehr mußte es ein Ganzes, einen kompalten und gejchlefienen 
Airper bilden. Die aus andern Dimaftieen abftammenden 
Würftlichleiten mußten fo viel als möglih zurüdgebrängt ober 
beleitigt werben. Zwar nahm bie Moldau, auch dann, wenn 
es dem Wojewoden gefiel, ſich als Wafallen ver polnifgen 
Krone zu befennen, ebenfo wenig an dem inneren Stanthleben 
Polens einen Anteil, als das öſtliche Preußen, deſſen Degen, 
der Hochmeifter, gleichfalls Vaſall der polnifcen Krone war. 
Aber eben dieſe Partikularität, nicht bloß in ben Spigen, ſon⸗ 
dern aud in den Regierten zu befeitigen, bie Molbau un 
Preußen nach ber Vernichtung ihrer Herrſcher dem poluiſchen 
Reichsloörper zu verbinden und ben Gefihtöpunften ber polnifcen 
BVerfaffung unterzuordnen, mar eine Forderung jener zentrali⸗ 
fierenden Bolitit, welche wie in ven Tagen Kafimirs jevenfalß 
mehr Beifall und Unterftügung bei „ben Jüngern“, bei ber 
Welsdemokratie, als bei den Klerilern und der Ariſtokratie 
fand. Ein Grund mehr, um jene weitläufigen Entwürfe ſelbſt 
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der nächiten Emgebung geheim zu Kalten. Wenn aber ſchon 
An den Tagen Kaſimirs die Zentraffation und bie Auflöfung 
der Antonomieen buch das Intereſſe der Selbfterhaltung der 
jagteltonifchen Dynaftie angeſichts der noch vorhandenen Reſte 
der Pinften fi} empfaßlen, fo Katte Sohann Albrecht fir dieſen 
Gedanlengang noch einen flärferen Beweggrund in ben Er⸗ 
fahrungen gelegentlich feiner Königswahl mıfgenommen. Daß 
ein Serzog von Mafowien mit ipm, dem Jagiellonen, über» 
haupt noch hatte Tonfurrieren und Männer, wie ben Erzbiſchof 
don Gneſen und Raphael Leszczhüoti m. a. dermaßen anziehen 
bonnen, baß bie Entfcheivung erſt auf die Waffenſpitze geftelkt 
werben mußte, war eine Sachlage, an deren Abänderung Johaun 
Albrecht Zeit feines Lebens denken mußte. Sede Gelegenheit, 
einen -Blaften loswerden zu Fönnen, mußte er daher gern er⸗ 
greifen, umd eine folde bot ſich ihm jekt, bie aller Wahrichein- 
Tichkeit nach auch im Leutſchau zur Sprache gebradyt wurde, denn 
fie ging Wladhslaw, als ben König von Böhmen, etwas an. 
Eine rechtlich ebenfo unklare Stellung wie der Moldauer 
wiſchen der polniſchen und ungariſchen Krone nahmen bie 
Herzöge von Auſchwitz und Zator zwiſchen ber: pofufchen und 
bbhiniſchen Krone ein. Staatsrechtlich waren beibe Herzog- 
tumer unzweifelhaft integrierende Teile Schlefiens, alſo Böhmens, 
und doch ftanben die Herzöge bereits wor ber Abtretung ihrer 
Lande zu Polen im Verhältnis der Abhängigkeit. Bei ber ber 
denklichen Näte der Herzogtümer bei ber Hauptftabt des Landes 
wurde bie Unzuträglichleit dieſes Zuſtandes namentfih dann 
lebhaft empfunden, wenn ein auswärtiger Krieg ble Entblößung 
Rleinpofend don Truppen notwendig machte. Darum hatte 
man während des preußiichen Krieges, in welchem doch bie 
Selomittel in Polen Inapp genug waren, bie Abzweigung eimer 
Summe von 50000 Dufaten zum Anlauf des Herzogtums 
Aufchwig im. Yahre 1457 um fo lieber bewilligt, als bie Lage 
der bohmiſchen Thronverhältniffe nach dem Hinfgeiden des 
dadiolaus Poſthumus und ber Thronbefteigung bes „uflgerudten“ 
Georg Podiebrad eine ſolche war, ba eim Einfpruch gegen bie 
Erwerbung vonfeite der böhmiſchen Krone nicht zu beſorgen 
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war. Ungweifelhaft Iag es vornehmlich in den künsmerliche 
finanziellen Verhältniſſen Polens in jemer Zeit, daß micht auch 
das Herzogtum Zator damals ſchon erwerben wurbe. Ban 
weiß, baf bie Auerklennung biefer Erwerbung durch Podiebrad 
in feines Annäherung an Polen 1460 und 1462 im Glogauer 
Kongreß eine Role fpielte. ALS nun im Jahre 1469 Podie - 
brad, durch Matthias Corvinus in Bedrängnis veriegt, bie 
größten Anftzengungen machte, Polen auf feine Seite zw ziehen, 
erkannte Rafimir fehr wohl, daß wieder ber Moment eingetreten, 
in welchem er bie Zuftummung ber böhmiſchen Stone zur Er⸗ 
werbung Zators um einen geringen: Preis erlangen kounte, 
allein, wo follte er damals, als die Bezahlung ver Sbldner 
aud dem preußiſchen Kriege alle feine Finanzkräfte in Anſpruch 
nahm, die Mittel Hernehmen? Wohl verhanvelte er damals 
mit ben vier Erben des Herzogs Wenzel von Zator, mit ben 
Henzögen Nafimir, Wenzel, Janusz und Wlabyefam, und ew 
lanzte die Zuficerung, daß fie das Herzogtum vorläufig ein 
Jahr feinem andern verlaufen würden, eine Zuficherung, bie 
ud noch einmal prolangiert wurde, aber einmal kam Kafimir 
jo bald nicht aus feinen Gelbnöten, und bann war das Am 
rüßeen dieſer Sache bedenklich geworben, ſeitdem Matthias 
Eoroinus Herr in Schlefien geworden war. Er mußte es 
geigehen laſſen, daß die vier Brüder bad winzige Herzogtum 
1477 unter ſich teilten, zum GLüd mit der Defiimmung, daß 
die Finderlo8 Sterbenden von ihren Bridern beerbt werben 
folen. So lange Matthias Iebte, konnte bie Angelegenheit 
nicht wieber hervorgezogen werden. Jetzt aber war ber Sagiellone 
Blabyslam König von Böhmen ſowohl wie von Ungarn. Noch 
war e8 nicht entjchieven, ob er in Schlefien in ber erften Eigen 
ſcheft oder im ber letztern gebot. Bon Wladhélaw, der nie 
verſagte, am wenigften feinem Bruder, war ein Hinbernis nicht 
zu erwarten, eine Ginwenbung ber Böhmen konnte durch die 
ungarifche Krone und eine Einwenbung der Ungarn buch die 
bögmifche paralyfiert werben. Und Tchliehlih Hatte doch auch 
Polen ein gutes hiſtoriſches Recht. Im Jahre 1441 hatte 
Herzog Wenzel von Zator doch ausbrüdlih und urkundlich ſich 
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als den Bafalen des Könige von Polen erklärt. Ob er vau 
besechtigt war, ober nicht, hatte man von Polen aus micht zu 
unterſuchen. Das ganze Herzogtum ſtand jegt wieber in der 
Hand bed einem Herzogs Janusz, und ba durch bie Bewilligung 
des Adels vom Jahre 1498 bie Kaffen veihlicher verſehen 
waren, fo ergeiff Johann Albrecht bie günftige Gelegenfeit, 
das Herzogtum Zator für bie polniſche Krone amufaufen. Im 
ben letzten Tagen bed Juli 1494, alfo wenige Monate nach 
dem Kongreß in Leutſchau kam ber Vertrag zuftande. Der 
Preis betrug micht weniger als 80000 Dulaten außer einer 
auf bie Salzwerte anzuweiſenden Leibrente von 200 Dark jähr- 
Ich und einer Naturallieferung von Salz bis zum Lebensende 
des herzoglichen Ehepanres. Der Vertrag !) läßt ſchliehen, daß 
das Kapital bereits gezahlt ſei. Vermutlich ftand ber Herzog 
ſchon lange tief im Schulden gegen bie Krone, jo daß wohl 
laum jegt bie große Summe bezahlt zu werben brauchte. Die 
Aulorporation bes Herzogtums geſchah fonft ganz unvorbehalt- 
Ich, und bie vorgeſchriebenen Eide machten bas Herzogtum ſchon 
jcht, vollends aber vom Tode des Herzogs an zu einer pol⸗ 
niſchen Provin. Es gab alfo ein piaſtiſches Teilfkrftentum 


Bald: darauf gab der ſchon früßer (oben Zeil V. 1. 
©. 262) erwähnte Tod bes Herzogs Yanu II. von Mafo- 
wien (1495) dem Könige Veranlafjung, in gleihem Sinne und 
mit geringern Opfern einzugreifen. Als im Jahre 1488 ſein 
Bruber, Boletfaw V., ohne Kinder aus dem Leben geichieben 
war, hatte ber König Kaſimir es gebulvet, daß fein Bruder 
Konrad IE. das Erbe einzog, obgleich die Rechtsjprücde vom 
Iahre 1468 ihm ein Anrecht darauf zuerfannten, und obgleich 
vie Haltung ber Mafowier nichts weniger als königefreundlich 
war. Die erwähnten Rechtsfprüche erfannten fie nicht an, ben 
Hulbigungseid Ieifteten fie nicht, und von Janusz von Plod, 
der als ein „frommer, trefflicher und wohl geachteter Herr“ 


1) Voll. Legg. I, Mlsgg. Über alles Übrige sgl. die Regeſten im 
Inventarium I, 229. 28129. 
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gepriefen wirb, wenigſtens wifjen wir, daß er mit dem Hoch-⸗ 
meifter in freundfchaftlichern Beziehungen ftand als mit dem 
polnifchen Hofe. Gelegentlih der Huldigungsfahrt Iohanns 
von Tieffen war der Hochmeifter auf befondern Wunſch des 
Herzogs fein Gaft in Ciechanowo, und das rauſchende, durch 
Muſik und Turniere erhöhte Feſt, das er ihm gab, die Schen⸗ 
ung alter Schulden, der Eintritt in die Ordensbruderſchaft 
ſahen nahezu wie eine Deinonftration aus, um anzuzeigen, mo 
feine Sympathieen lagen. Jedenfalls drüdte er entſchiedenet 
noch wie fein Bruder Konrad den Gegenfag gegen bie herr⸗ 
ſchende Yagiellonendpnaftie aus, und als auf dem Waplreicht 
tage von 1492 bie Dee einer Nüdkehr zur alten piaſtiſchen 
Dpnaftie auftauchte, war Ianusz der Kandidat, den der Er 
biſchof und die majowilhe Partei Johann Albrecht entgegen 
ftellten. Die Niederlage auf dem Wahlſelde ſcheint aber die 
Kluft zwifden den Mafowiern und Yagiellonen nur noch ew 
weitert zu haben. Denn Konrad von Mafowien näherte fih 
dem Groffürften Iwan Wasſiljewicz von Moskau und Lie 
durch einen Gejandten um bie Hand einer der Töchter bed 
Großfürſien werben. Zwar erhielt er zunächft nur einen dila⸗ 
toriſchen Beſcheid, inſofern der Nachweis feiner Macht und 
Vermögensverhältniffe geforbert wurde, und erreichte auch ſchlieh- 
lich feinen Wunſch nicht, denn er heiratete die Anna Radziwill, 
aber bie Thatſche feiner Verhandlungen mit Moskau, bie in 
Polen wohl nicht unbekannt geblieben find, mußte die Jagiel- 
Ionen in Rrafau und Wilno doch mit Beiorgnis erfüllen. Um 
fo weniger glaubte daher Johann Albrecht, al der Herzog 
Janusz 1495 plöglich *) ohne Kinder geftorben war, bie aus 
jenen Rechtsſprüchen geflofienen Anrechte wie fein Water ruhen 
zu laſſen, zumal es fid) biesmal um bie Hauptflabt Plock, ben 
Sig des Bistums, den einflußreicften Teil Mafowiens, han 
delte. Sofort ſchritt er zur Cinverleibung bes von Yanudı 
hinterlaſſenen Erbes. Im wie weit ber ältere Bruber Konrad 


1) „gar Heberlich fnel und umverfofft — ben epmen tag geſunt, den 
aubern tobi“, Heißt e8 von im in einer Aufgeldmung im Königeb. Kai 
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ſich diefem übermächtigen Verfahren wiberfegte, ift nicht bekannt. 
Im folgenden Fahre 1496 fam es zu einem YAusgleih. Kon 
ad mußte fi mit feinem bisherigen Befig, ber das Erbe 
Boleslaws V. mit einfhloß, begnügen und nunmehr durch ben 
Huldigungseid bie bisherigen Ordnungen in Maſowien aner- 
fennen, er mußte in jebem Kriege dem Könige Heerfolge leiſten, 
durfte ohne Vorwiſſen des Könige mit niemandem Frieden 
ſchließen und feinen Untertfanen feine neuen Laſten aufbürben. 
Übrigens aber gab ber Rönig jeine Rechte auf das Erbe Boles- 
tms V. nicht auf, ſondern verzichtete darauf nur für Konrads 
Lebenszeit ). So gab es denn wieder einen Biaften weniger, 
und bie Politit der Zentralijation hatte wieberum einen großen 
Erfolg aufzuweifen. Auf bem großen Neichötage, welcher bie 
Verfaſſungsurkunde gab, wurden biefe Verhältniffe fo georonet. 
Barfau, Zetroczyen, Wyspegrob, Ciedanow, Lomja und 
Nowygrod blieben unter jener Bedingung in Konrads Händen. 
Über alles zufammen war nicht fo viel wert ald Plock. Bon 
Konrad wußte mar, daß er „wegen feines unorbentlichen Weſens 
ſchwach und ungeachtet ift“ 2), und da er damals noch feine 
Erben Hatte, wie lange konnte e8 aljo noch dauern, dann gab 
& fein Mafowien und feinen Biaften mehr in Polen. 

Und ebene follte e8 feinen Bogbanomwiczen in der Moldau 
und feinen Hochmeiſter mit fürſtlicher Stellung in Preußen 
mehr geben. Das iſt fein vorübergehenver Gedanke bes unter« 
nehmungsluftigen Königs geweſen, ſondern ein Grundzug ber 
jagielloniſchen Politik geblieben, dem man fpäter, als bie Mie- 
thobe der Gemaltfamfeit Fiasko gemacht Hatte, auf dem Wege 
berwanbtichaftliher Verbindungen nachging. Wenn es wahr 
iſt, was man nad dem moldauifhen Feldzuge im Bolte ſich 
erzählte, daß vie alte Königin-Mutter Eliſabeth mit dem mol- 
dauiſchen Wojewoden freundſchaftliche Beziehungen unterhielt 
und die Abſicht ſeiner Vernichtung gemißbilligt hätte, dann liegt 


1) Kod. Mazowiecki, p. 305, no. 261. 
2) Boigt, ©. P. IX, 203, Anm. 8. 
&aro, Gelglsie Polen. V. 46 
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der Gedanke nahe, daß bie Muge Fürftin damals fon jene 
Kombination einer Werheiratung ihrer Tochter Eliſabeth mit 
dem Sohne des greifen Bogdanowiczen im Auge gehabt habt, 
eine Idee, die zehn Fahre fpäter fih erfüllen follte, und melde 
in ihrer Durchführung einen Konflitt ‘mit Ungarn vermie. 
Aber dem Ungeftüm und der Thatenluſt des Königs ſagten 
mehr die fompfizierten Pläne und Entwürfe feiner Freunde 
Callimachus und Watzelrode zu, welde bie mannigfachſten Bor- 
teile im der Ferne zeigten, Er wollte lieber die Bogdanowichen 
„tgitirpieren“, feinen Bruder Sigmund mit einem Fürſtenhut 
verforgen und fah alles verklärt burch ein Verbienft um bie 
Ehriftenheit, burch einen Sieg über die Ungläubigen. Ein 
„seiliges Wert“ nennt fpäter ber Kardinal Friebrih ben 
Feldzug feines Bruders in einem Briefe an Watzelrode. Er 
fürchtete feinen Konflikt mit ben Ungarn wegen ihres Anrecht 
auf die Moldau, feitbem er bie geheime Zuftimmung feines 
Bruders Wladyslaw zu feiner gemaltthätigen Idee gewonnen 
hatte. Nur von einer andern Seite hätte doch wohl fih eine 
Schwierigkeit erheben können. Wird der Großfürft von Moslau 
die Ausrottung eines ihm verwandten und durch Glaubens⸗ 
gemeinſchaft verbundenen Fürften dulden unb ruhig hinnehmen? 
Es war nicht wahrſcheinlich, und bie Bejorgnis war ein 
Grund mehr, das tiefite Geheimnis über die wahren Abfichten 
zu breiten. Aber welde Echwierigfeit, wenn man nicht auf 
die nicht unanfehnliche Hilfe der Litauer verzichten wollte. Aber 
konnte nit basfelde Spiel, das Ungarn gegenüber in Leutſchau 
eingerichtet war, auch in Litauen verfangen? Konnte man nicht 
auch hier ben Monarchen, der ja doch auch ein Jagiellone war, 
ebenfo zu einer Unterftügung eines rein bynaflifchen Werles 
im Örgenfag und Wiberwillen feiner Nation bewegen, wie man 
es dort gewagt Hatte? Alexander war in Leutſchau nicht zur 
gegen geweſen. Nach ber ziwilchen ihm und feinen Brüdern 
üter die Verjorgung Sigmunds gepflogenen Korrefponbenz zu 
urteilen, ſcheint er in dag Geheimnis nicht eingemeiht gemeien 
zu fein. Höchſt auffallend ift jene Spe’ulation auf Oſierreich, 
ven welcer feine Brüder ihm Mitteilung machten. Der römilhe 
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König Warimilian, war doch Zeit feines Lebens von lernhafter 
Geſundheit und gab doch nicht zu dem Glauben Veranlaſſung, 
daß er „nur noch zwei Jahre leben“ könute. Sollte nicht mit 
der Zufiherung, daß Wlerander „nicht lange Jahre“ die Benfion 
an Sigmund zu zahlen haben würde, ihm bie Andeutung ge- 
macht fein, daß „nad zwei Jahren“ eine andere Verforgung 
für ben Prinzen gefunden fein würbe? Jedenfalls hielt es ver 
König, wenn mir ber litauiſch ruſſiſchen Chronik trauen bürfen, 
für notwendig, feinen Bruder in das Geheimnis zu ziehen. 
„3m Jahre 1496“, fo erzählt bie Chronik !), aber mur fie, 
bie polnifepen Berichte ſchweigen darüber, „reifte ber @roßfürft 
Aegander mach Brzese (in Litauen), ber König Albrecht aber 
mit feinem Bruder bem Prinzen Sigmund nad Lublin, gingen 
dann mit ihren beiberfeitigen Näten zu einer Zufammentunft nad 
varczow und blieben daſelbſt bei einander zwei Wochen Lang, 
aber was fie unter einander beraten umb verabrebet haben, 
das ift in tiefftem Geheimnis verſchloſſen geblieben. Alsdann 
reiſten fie ab, Albrecht nach Krakau, ber Großfürſt Alexander 
nach Wilno.“ 

Es war alſo das volle Seitenſtück zu dem Leutſchauer 
Kongreß, und faßt man beide zuſammen, und ſieht man, 
wie ed in beiden Fällen darauf ankam, die Stände ber 
beiden Nationen den wahren Zwe ber Konferenzen und ber 
genen Detreifung nicht wifjen zu laffen, fo darf man ber 
haupten, daß das Kriegswer! von 1497 eine Verſchwörung 
der jagiellonifhen Dynaſtie gegen ihre eigenen Völker, gegen 
den ganzen Dfien Europas war. 

As Opfer berfelben auserſehen war aber neben bem 
dürſten der Moldau ber deutſche Orden in Preußen. Im bem 
einen Beftreben wie in bem andern fnüpfte Johann Albreht 
eng an. bie von feinem Water eingeleitete Politit an. Der 
ermländiiche Biſchofſtreit mit feiner allen derartigen Kämpfen 
anhaftenden Kleinlichteit Hatte ſchließlich die großen Gefichte- 
zunfte verdect, welche Kaſimir in bemfelben beherrſchten. Die 


1) Kron. Bychowen, ed, Rarbutt, p. 64. 
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Bee der Erandlolation des Ordens an bie Grenzen ber Heiden 
ſchaft, mitten in den Nöten und Verlegenheiten des preußiſchen 
Krieges entftanden, war nach der militärifchen Bewältigung 
des Ordens zwar im ben Hintergrund getreten, aber boh 
359 fefigehalten. Höfer ſtand dem Könige jene Hoffnung, bie 
ihn bei der Bildung bes ermländiſchen Fürftbistums im Thornet 
Frieden geleitet Hatte. Er fah in der Erhaltung des geiſtlichen 
Oberhaupts in Preußen, was ber Drben bisher geweſen, ein 
vorzügliches Mittel, die feiner Anſicht nad nur vorübergehend 
getrennten Zeile Preußens wieberum zu vereinigen. Er ſah 
in einem Statthalter Preußens aus geiftlichem Stande das 
zweckmãßigſte Organ, bie Preußen ihre finatliche Selbftänbigteit 
vergefien zu machen, ihre Privilegien mürbe und oder m 
machen, und bie „deutſche Zunge” zu polonifieren. Er ſeh 
in ber großen und bebeutenden Stellung eines ſolchen preu⸗ 
biſchen geiſtlichen Statthalters eine Verforgung eines feiner 
Söhne, und es bürfte nicht einmal unwahrſcheinlich fein, baf 
der weitihauende König im Hinblid auf dieſe Hoffnungen feinen 
Sohn Friedrich dem geiltlihen Stande gewidmet Kat. Noh 
bei Lebzeiten Nitolaus Tüngens hat er am romiſchen Hofe, 
auf welden es in biefer Halb Archenpolitiichen Frage fo viel 
ankam, die Erfüllung feiner Idee zu betreiben angefangen, als 
ihm jener Lukas Wagelrobe mit feinem Ehrgeiz unb feiner 
Sabſucht fo unbequem fid entgegenftellte; und ber Leibenfchaft- 
liche Haß, den der greife König ihm widmete, galt weniger 
feiner Perfon als feiner Schuld, bie Zirkel des Königs zer- 
treten zu haben. Kaſimir nahm biefen Groll mit fid in das 
Grab, aber die Grundidee, infomeit fie bie Unififation und 
Snforporation Preußens und bie Abſchiebung bes Ordens 
betraf, Tebte in feinem Sohne fort. Johann Albrecht Hatte 
ſchon im Streit mit den preußiſchen Ständen eine andere ver 
füpnlichere Stellung zu denſelben eingenommen, und wahrſchein- 
lich auch mit Lukas Wagelrode ſchon freundſchaftliche Beziehungen 
unterhalten, als des Iegteren Name bei Hofe nicht genannt 
werben burfte. Sobald der König Kafimiv die Augen ger 
ſchloſſen, begannen die gegenfeitigen Gefälligfeiten zwiſchen bem 
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Biſchofe und dohann Albrecht. Iener wirkte für feine Könige 
wahl, und diefer ergriff die Gelegenheit der eintretenden Bar 
lanz des erzbifcöflichen Stuhles von Gneſen, um feinen Bruber 
Friedrich dort unterzubringen und durch die Erhebung zum 
Rarbinal zu befriedigen, fo daß für Wagelrode der gefürchtete 
Konkurrent aufgehoben war. Man war im Orden ſchlecht 
unterrichtet, wenn man bort meinte, daß „ber Herr von Heild- 
berg“ fi erſt mit „merklichem Gelde in bie Gnade des Könige 
kaufen“ mußte. Der vertrauliche Brief, den Johann Albredt 
acht Tage nad dem Tode feines Vaters an ben Biſchof fchrieb, 
beweiſt, daß ihm biejelbe vonfeiten bes jungen Königs niemals 
entzogen war. Im Gegenteil bildete ſich bald zwiſchen beiden 
ſolch ein Band des Vertrauens und ber Zuneigung, baß 
niemand ber verſchloſſenen Natur bes Königs näher jtand als 
Watzelrode, und man ſieht nicht ein, weshalb bie Nachricht 
angezweifelt werben foll, daß Callimachus ber britte in dieſem 
Bunde gewefen ift, und daß aus biefem Kreiſe bie Dee einer 
Translokation des Ordens neben ber Eroberung der Moldau 
hervorging. 

Neu war in dieſem Plane nicht einmal die Verbindung der 
beiden Zwecke. Auf dem Landtage zu Thorn im Jahre 1485 
fatte Kaſimir die Sade bereits in dem Sinne und im bem 
Aufammenhang angegriffen. Dort begann bereits das Lieb: 
die Türken find in bie Moldau eingefallen, man müfje bie 
Moldau fügen und gegen bie Türfen käͤmpfen, und der Hoch- 
meifter — damals Martin Truchſeß — müſſe mit dem Orben 
nach Inhalt des ewigen Friedens Heerfolge Teiften und nad 
dem Grundgedanken feiner Stiftung gegen bie Ungläubigen 
Himpfen. An ber SHeerfolge der paar Fähnlein des Hod- 
meifterd lag dem Könige weniger als an der Konftatierung bes 
Beinzips. Nachdem dies erfolgt war, fhidte er die Fähnlein 
nachhauſe. Im Jahre 1489, als Johann von Tieffen, als 
Hochmeifter geloren, ben Huldigungseid leiftete, wurde ihm das 
Berfpregen abgenommen, fi vem Kampfe gegen die Türken, 
‚mach Pflicht des Ordens“ nicht zu entziehen, und als im 
dahre darauf Moldauer und Tataren bie öftlichen Provinzen 
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überfluteten, tube ber Hochmeiſter aufgefordert zur „Hilfe 
wiber die Türken“. Es hatte einen befondern Sinn, daß dem 
Orden immer der Zuzug gegen die Türken angemutet wird, 
obwohl Polen eigentlich mit den Türken noch nichts zu thun 
hatte. Um fo mehr aber war unter dohann Albreht auf 
eine Berwenbung bes Orben® gerechnet worden, als ja diesmal 
ein Türkentrieg aller Welt vorgeheuchelt wurde. Und es giebt 
ſchon nichts, was fo beutlich den ver Welt mit dem Türten- 
Triege im die Augen geftreuten Sand charafterifiert, als die 
Tapitale Züge, mit welher der Orden kategoriſch aufgefordert 
wurde, zu bem Rriegszuge fein Kontingent zu ftellen. Im 
Sommer 1496 war ber erfte Befehl zur Rüftung gegen die 
Türken ergangen, und ba ber Hochmeifter zu zögern fehlen und 
heimiſche Schwierigteiten, die da verhinderten, daß er Preußen 
verlaffe, geltend machte, ließ ihn ber König wiffen, daß ale 
diefe Rüdfihten zurücktreten müßten angeſichts ber außerordent ⸗ 
lichen Gefahr, denn nicht weniger als 700000 Türken Hätten, 
gefüßrt von einem bafeim in Ungnabe gefallenen Polen, ber 
ih an feinem Baterlande rächen wolle, die Donau überjchritten 
und rüdten gegen die polniſchen Grenzen vor. 

Inzwiſchen war aber auch Wagelrode nicht müßig gewejen. 
Streitigfeiten zwiſchen der Weltgeiftlichleit und ben Orden 
waren in jenen Zeiten jo ſehr an ber Tagesorbnung, daß man 
einem einzelnen Falle nicht gerade eine befonbere Bedeutung 
beinumeſſen braucht, und mamentlih Hatte der Biſchof von 
Ermland von jeher fich zu dem beutfchen Orden in einem Zu. 
ftand permanenten Streits befunden. Bei der Zänkerei aber, 
die der Biſchof Wagelrode gegen den fauften und friedfertigen 
Oochmeiſter Johann von Tieffen bald nah dem Regierungs-⸗ 
antritt Johann Albrechts begann, und bei der ganzen Art ver 
Zührung derſelben, Hatte ber Hochmeifter doch jehr bald das 
Geſühl, daß „es den Grundfeſten und dem Schatz des Orbens 
gelte“, und machte die Wahrnehmung, daß es ſich nicht bloß 
um eine Erfeütterung ber Drbensprivilegien, jondern noch 
‚um andere Dinge“ handle. Man verftand im Orten bie 
Haltung des Biſchofs nicht und glaubte, daß die ftrenge Neu- 
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tralitat, die während feines Kampfes mit dem verftorbenen 
Könige vom Hochmeifter eingehalten war, ihm zur. Rache ent 
fanıme, und obwohl im Berlauf der Sache die Überzeugung ſich 
auforängte, „daß andere Hinterlift darunter lauſche“, jo konnte 
aan ‚fie doch nicht „Harlich verinerfen“. Des Streites Anlaß war 
alltãglich genug, eine Schlägerei auf dem Schloffe zu Barthen, ver» 
(oßt durch den dortigen Kaplan, über welden natürlich ber 
Bileger von Barthen die Iurisdiftion, die biſchöfliche abweiſend, 
für fi im Anjprud napm. Der Biſchef nahm, indem er den 
Mleger in Bann ihat, Diefen Vorfall zum Ausgangspunkt für die 
Behauptung, daß die Privilegien des Ordens bie Iurisbiftion ber 
Biichöfe über die Ordensbrüder nicht ausjglöffen, und al darüber 
Sin und Hergeftritten und Schiebegerichte vorgeihlagen und Tape 
gungen gehalten wurden, ſchritt Watzelrode zu einer Art von 
Revifion der Ordensprivilegien vor, indem er einen Zeil derſelben 
für ungültig und einen Teil für nur beſchränkt geltend erklärte. 
Denn, argumentierte der Biſchef mit einer ſprechenden Uns 
deutung, worauf er hinauewellle: „ver Orben hat die Privie 
legien im, Dorgenlande für feine Kämpfe gegen die Heiden er» 
halten; jegt fireite er aber nicht mehr wider die Unpläubigen, 
alſo entgehen auch den Privifegien Kraft und Wirkung.“ 
‚Natürlich eilte man. von beiden Seiten mit der Sade nach 
Rom, Es genügt aber zu fagen, daß damals Alexander VL. 
Papfı wat. Preufifges Geld ging in zei Kauälen nach Rein, 
‚wo belanutlich derartige Prozeſſe mit Runft hingezogen wurden, 
um ben Geldſtrom zu verlängern. Uber biesmal war es doch 
wohl weniger römiſche Kunft, als plöglih in Rom bas vr- 
fiegefte. Ordensprivilegienbuh, aus dem ber Profurator feine 
Belege, beibrachte, verihtwunden war. Der Schaden war nicht 
allzu empfindlich, ber erfte befte Landkomtur bot fein Kopiar 
um. Erfaß, aber es charakterifierte bo, was man aus ver 
Welt ſchaffen wollte. Schon in der Mitte des Jahtes 1495 
weiß. der Hocmeifter dem livländiſchen Landmeiſtet zu fagen, 
der Bichof wolle fih des Ordens entledigen und arbeite mit 
dem Könige daran, ihm nah Podolien zu verfegen. Einige 
Boden fpäter ſchrieb der Hochmelfier an feinen Prokurator 
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nad Rom, daß ber Biſchof ben König antreibe, fi in Kom 
um ein Danbat zur Translokation zu bewerben, und der 
Markgraf Friedrich von Brandenburg — der Zeilnehmer bes 
Leutſchauer Familienkongreſſes — werbe eben denſelben Wunſch 
beim Kaiſer und ben deutſchen Kurfürſten befördern. Mes 
wurbe geheim betrieben. Offen aber ergriff der Biſchof neue 
Gelegenpeiten, um feine Yurisbiktion und feinen Bann über 
Ordenobrüder und Ordenslirchen geltend zu machen. Deu 
König fegte es in Verlegenheit, ald der Hochmeifter ihn ale 
Schirmherrn des Ordens um Schuß anging, nicht weil Tieffen ſich 
viel davon verfprad), ſondern weil er bie „darunter lauſchende 
Hinterlift“ entveden wollte. Endlich ließ fih Rom vernehmen. 
Der Hochmeifter hatte die Hälfte feines Berntein« Negals an 
Augsburger Händler verfanft, Die ſich verpflichteten, Vorſchüſſe 
an ben römiſchen Profurator abzufüpren, und alsbald murbe 
feine Sache gerechter, und nad ben erſten römiſchen Außer 
rungen aud im Kapitel zu Heildberg der Ton „linver“ und 
„Sühne* verheißend. Auch beim Kaifer ſchien ber Hohenzoller, 
wenn anders er einen Verſuch gemacht hat, keinen Anklang zu 
finden. Dort und im Orben felbft war man auf bie Mee 
gefommen, eine Kreuzpredigt wider bie Ruſſen umd Schie 
matifer ins Werk zu fegen und auf ſolche Weiſe durch bie 
Unterfgiebung eines andern Berufsobjelts und einer andern 
Sorte von Ungläubinen dem Translofationsplane den Bor 
wand zu entziehen. 

Inzwiſchen Hatte aber jener große Reichstag ftattgefunden, 
auf welchem Polen die neue Berfafjung erhalten hatte, und 
die Frage über den „Türkentrieg" an bie Kommunitäten ger 
richtet wurbe. Die beiden Freunde, ver König und der Biſchof 
— Callimachus war eben damals geftorden —, welde jetzt 
ihr „heiliges Wert“ unmittelbar angriffen, mußten überzeugt 
fein, daß nach einem Obftegen bed moldauiſchen Planes bie 
Berfegung des Ordens fih leichter geftalten würde. Einſt⸗ 
weilen aber konnte auf bie „Zürfenhilfe* des Ordens nicht 
verjiehtet werben. Und fo ließ ſich venn ver Biſchof zu einer 
Zufammenkunft mit dem Hochmeifter im November 1496 herbei. 
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Zum Austrag kam der Streit nicht, denn auch hier noch er⸗ 
Mirte Watzelrede, daß ihn bie in Serufalem und im Morgen 
lande dem Orden verliehenen echte nichts amgingen, unb 
während er in Rom neue Anlagen wider ben Drben Häufte, 
ſuchte er Daheim die übrigen Biſchdfe gleichfalls in die Oppo- 
tion gegen benfelden zu ziehen. Je mehr aber ber Beginn 
des Krieges fich näherte, deſto nachgiebiger zeigte ſich ber Biſchof 
und geftanb ſchließlich eine Abgrenzung ver Iurisbiftionen durch 
die Rota in Rom zu, behielt aber ſich dennoch vor, die Ordens⸗ 
privilegien auf ifre Gültigfeit zu prüfen. Die ungeheuerlice 
Votſchaft von den 700000 Türken drängte dieſe Dinge in ven 
Hintergrund. Als eine Probe hatte fie gute Erfahrungen ein» 
getragen. Im Befig der Moldau und vielleicht noch mit einen 
Siege zum Helle ber Chriſtenheit gekrönt, wird man bie Schwie ⸗ 
tigfeiten, ben Orben aus bem Wege zu räumen, geringer finben. 

Die Rolfe, die der König in biefem abjtoßenden Streite 
fpielte, war richts weniger als flar und aufrichtig. Einmal 
hatte er bie btiden Parteien nach Rublin vor ben Thron ger 
laden, aber am Ende doch mur auf feine Anweſenheit im 
Preußen vertröftet. Als aber ver König in Preußen war, 
forgte Watzelrode dafür, daß der Hochmeifter feine Einladung 
zum Könige erhielt, fo fehr er es auch um verfchiedener ſchweben⸗ 
der Verhandlungen willen wünfchte. Der König war im ber 
Zeit der Vorbereitungen verhältnismäßig in Preußen öfter als in 
irgend einer andern Provinz feines Reiches. Die Beftätigung ver 
Briviegien ſcheint fih glatt abgewitelt zu haben‘). Die 
Steuern und außerorbentlihen Leiftungen wurden willig ger 
geben. Auf die Stände ſcheint Wagelrode einen unwiber- 
ftepfichen Einfluß gewonnen zu haben. Dem Hochmeifter ſchrieb 
man, daß der Biſchof faft immer um ben König wäre, wenn 
er in Preußen fich aufhielt. Aus ver ipätern Korreipondenz 
des Biſchofs nicht num mit dem Könige, jonbern auch mit bem 
Kardinal Friedrich ergiebt fih, wie ſehr Watelrode es ver⸗ 
ftanden Hat, ſich in das Vertrauen ber Königlichen Familie zu 

1) Merbings ift im den Danziger Regeiblciern eine Lüde, welche tie 
Beyiefungen biefer Jahrt verbuntelt. 
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fegen und auch den Prinzen vergefjen zu machen, daß er einft 
fein Nebenbuhler geweien und ihn befiegt hatte. In dem ganzen 
Charalter dieſes beweglichen Mannes und in allen- Berhält 
niſſen, die er zu knüpfen verſtand, ift es wohl begründet, daß 
ihm bie intelleftuelle Uxheberichaft von Plänen zugeichrieben 
wird, die eine Umwälzung namentlich der preußiſchen Zuftänte 
im Gefolge gehabt haben würden. Sieht man von dem Um 
beutfchen, das in bem Gedanken der Hinwegräumung des Drbens 
Tag, gänzlich ab, jo Tiegen fih Argumente anführen, welde die 
Vorzüge eines folhen Planes ins Licht fegen. Daß im be 
giunenden Zeitalter der Reformation ein Biſchof die politiſche 
Herrſchaft eines Ritterordens für unnatürlich und unzeitgemäß 
dilt, berdient als Zeichen ber Zeit angemerkt, aber sicht gerade 
völlig verurteilt zu werden. Der Gedanle ſelbſt ift von ter 
Zeit an nicht wieder ganz verſchwunden, bis er unter ben Ge 
figtspunften eines helleren Jahrhunderts ausgeführt wurde. 
Fir Wagelrode, der, wenn von feiner nationalen Gefinnung 
die Rede ift, höchſtens einen gemiffen preußifcen Partitular 
Vatriotiemus hatte, konnte die Hoffnung, die beiven Teile 
Preußens wieder vereinigt zu fehen, eine lockende Perſpeltive 
Bieten. Vielleicht dachte auch Watzelrode daran, daß, wenn iz 
der Moldau die viel geſuchte Verſorgung für den Primen Eiy 
mund gefunden, und ber deutſche Orden ihm als Workäupfer 
und Helfer gegen die Ungläubigen an die Seite geftelit fein 
würde, niemand beffer fich zum Statthalter won ganz Preußen 
eignen würde, al8 der Fürſtbiſchof von Ermland. 

Dean fieht, wie viel von dem Kriege und einem Siege 
abping. Auch der König richtete auf den Krieg fett all ſeu 
Sinnen. Nach allen Richtungen hin waren ale feine Tor 
bereitungen gut und behutſam und geheimnisvoll getroffen. 
Die weitgehenden Gnaden, die er Dem Abel feiner Nation in 
jenem Berfafjungswerk gewährt, fiherten ihm feine Dankbarkeit, 
feine Anhänglichkeit zu. Unverzüglich nach dem großen Reiche 
tage vom Srüßling 1496 lonnte den Kommunitäten verfaffunge- 
gemäß bie Frage vorgelegt werben, ob man das „Heilige Wert“ 
eines „Zürfenkrieges“ unternehmen wolle. Die Zuftimmung 
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muß gegeben worben fein, denn ſchon in den Maitagen !) des 
Iapres 1497 fehen wir bie Kolonnen des allgemeinen Auf- 
96018 ſich nad dem Süden in Bewegung fegen. Geit mehr 
als zwanzig Jahren hatte man fchon fein allgemeines Aufgebot, 
kine General · Expedition“ geſehen. So weltlich die Abſichten 
der diesmaligen waren, fie zog einher unter dem Scheine des 
Kreuzes. ® 


Siebentes Kapitel. 
Der Krieg in der Moldau. 


Raum jemals ift in ber früheren polnifhen Gefhichte ein 
Rrirgszug To logiſch zufammenhängend, fo durchſichtig und Mar 
is ben beftimmenben Einzelnheiten und fo finnveih im den 
Motiven der Führer dargeftellt worden, als biefer fogenannte 
Kreugug von 1497 von ber ganzen Reihe der polniihen Hi⸗ 
ſtoriographen von Wapowsli an und nad ihnen dann auch von 
den umgarifchen und rumäniſchen erzählt worden ift. Von ber 
weiten Hälfte des 16. Jahrhunderts an bildet ja für alle 
feimifhen und frembländifhen Geſchichtſchreiber der überaus 
unkritiſche und leichtfertige Eromer die Unterlage, und aus ihm 
iſt aud bie maleriſche und auziehende Scilverung des in Rebe 
ſtehenden Weltzuges in bie allgemeinen und partikularen Ge 
ſchichtsbcher übergegangen. Die Thatſache, daß Eromer mit 
dee Ordnung des Staatsarchids betraut geweſen war und vom 


1) Rad} bem Liber exercitnalig, ben B obrayın Ati herausgegeben, ber 
ginnen die Eintragungen vor dem Heergerict bereits am 24. Mai. Das 
algemeine Aufgebot muß alſo fruher erfaffen worden fein, als nach 
Miegomita anzunehmen if. 


Google 


720 Dreizehntes Bud. Siebentes Kapitel. (1497.) 


den Tauſenden von Urkunden und Papieren, bie ihm durch bie 
Hand gegangen waren, hier unb dort einmal zur Seftftellung 
ober Berichtigung einer Thatfahe Gebrauch gemacht hat, 
verlieh ihm ein höchſt umgerechtfertigtes Relief. Ganz im 
Gegenteil zeigt fih bie große Flüchtigkeit und Oberflachlichleit 
dieſes namentlich auch in Deutfchland weit überfchägten Hiſtorio⸗ 
grophen dadurch, daß er von ber Gunft und Fülle, in ber er 
fig befand, einen fo überaus fpärlihen und armfeligen Ge⸗ 
brauch zu machen wußte. Am alferwenigiten aber hat er 
inbetreff des in Rede fiehenben Feldzuges irgenbwelde auf 
archivaliſche Belehrungen fugende Ergänzungen beigebracht — 
wohl auch nicht beibringen fönnen, denn, wenn und nicht alles 
teilgt, find alle ſolche objektive Aufflärungen ganz abſichtlich 
beſeitigt worben. Über feine kriegeriſche ober diplomatiſche 
Aion bes 15. Jahrhunderts hat fih fo wenig von jenem 
Brief- und Urkundenmaterinl, das und bie Kontrolle der 
Ehroniften und Gelgictfgreiber geftattet, erhalten, als üher 
ben Feldzug von 1497. Aber auch Cromer fcheint fein ſolches 
mehr vorgefunben zu haben. Wer nur einigermaßen mit ber 
Phraſeologie vertraut ift, mit welher Gromer feine Grund» 
Tagen umſchreibt und überfleiftert, wird leicht finden, daß er 
nigt einen Umftand mehr über biefen Krieg kennt, ald Wa⸗ 
powsti, und daß Wapowsli wiederum Iebiglich die Meitteilungen 
der zweiten Ausgabe bes Miechowita nad; Art der Humaniften 
mit rauſchendem Wortgeflingel und mehr oder minder geiſt⸗ 
reichen Pointen außftaffiert, ift eine nachgewieſene und jet all. 
gemein anerkannte Thatfache. Übrigens bringt er nicht eine 
einzige fubftangiell wertvolle Angabe zu der von dem Zenfor 
des Diiechewita beliebten Erzählung bei, die auf die Bermutung 
führen fönnte, daß er durch Beteiligte oder durch fenftige 
Mitteilungen beffer informiert wäre. Es Iag ja auch gar nicht 
in ber Art des Wapowsli fich nad ſolchen Belchrungen um⸗ 
zuſehen, ex nahm ja überall feinen Stoff nur auf dem nächſten 
und wicht immer beften Felde auf. Wenn wir daher vom 
Eromer, von Wapowäli, abfehen müffen, fo bleibt uns ald 
einige brauchbare Quelle nur die Erzählung des Miechowita, 
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denn das ausgezeichnete und wahrhaft rührende Tagebuch des 
hochmeiſterlichen Sekretärs, bes Liborius Naker, bezieht ſich 
nur auf die um den Hochmeiſter geſchehenden Ereigniſſe, der, 
wie ſich zeigen wird, niemals auf den Schauplatz des Krieges 
gelangt ift. R 

An feiner Stelle des Miechowita aber Kat bie Feder des 
Zenſors — wie an biefer Stelle mit Nachdruck wiederholt 
werben muß — unter ber Autorität bes Senats energiiher 
gearbeitet, als inbetreff des Krieges von 1497. Ganz vor⸗ 
nehmlich, um biefen Krieg in einem andern Lichte barzuftellen, 
als er in ber urſprünglichen Darftellung des Kratauer Pro- 
feſſors erigien, find die betreffenden Bogen ber erften Ausgabe 
auf hohen Befehl kaſſiert und mit alferlei Zufägen und Aus— 
ſcheidungen umgebrudt worben ?). Wie bie ganze Behandlung 
bes Miechowita überhaupt eine ber frappanteften offiziellen Ge⸗ 
ſchichtsfãlſchungen darſtellt, fo zeigt die Geſchichtsklitterung im 
Bunte des Krieges von 1497 im befonbern, welche Zwecke 
die hohen Zenforen verfolgten. Die Lage ber politiichen Ver⸗ 
hältniſſe im Jahre 1521 wird dadurch faft mehr noch gelenn⸗ 
zeichnet, als die aus der Zeit Johann Albrechts. Denn darauf 
ging e8 hinaus. Damals, 1521, follte das geglaubt merben, 
was der Bearbeiter des Miechowita als Zufammenhang ber 
Ereigniffe ansgab, an die Nachwelt hat er dabei wohl nicht 
gebagt. Die daiſchung Hatte eimen im ifrer Zeit ummittel- 


1) Daß die 2. Ausgabe nicht ein nölliger Neudruck ift, fonbern mur 
eine Umwanblung ber beanftanbeten und zenfierten Bogen G. H. I. K. 
if, geht aus ber Bemerkung bes Berlegers am Gälaffe ber 2. Autgabe 
Servor: „In Alberti Alexandrigue regum vita guaedam cum indioe 
non concordant, quod biennio posteaguam opus absolutum erat, adlita 
quaedam sunt, quaedam etiam rejecta senatus jussu accedente, ills tu 
quaque cognosceng emendabis.“ Die legten Morte erſcheinen Beinahe 
wie eine feine Ironie. Ich benutze das Eremplar der 2. Ausgabe, welches 
bie Breslauer Univerfitätebibliothet Befigt. Auf bem Borfedblatte bed- 
ſelben deht bie Debication: „Jostus et Joannes Detius Anselmo Epho- 
rino d(omo) edit)“ vom ber eigenen Hand des Detin®, und barunter 
wieder ‚eigenfänbig: „ab eodem mihi Jocobo Bonero d(ono) d(atum) 
Cracovie Ao 1558 die XXVI. Augusti.“ 
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baren politifchen Zweck, nicht einen fozufagen wiſſeuſchaftlich 
Biftorifchen. Aus einer an biefem Orte natürlich unthunlichen 
Dorlegung der einfchlägigen Berhälmiffe aus dem Jahre 1521 
würde fich ergeben, mit wie großem Geſchick, mit welder zu 
treffenden Saclunde ber gewanbte Berfaffer gearbeitet Hat, 
und es hat daher alles für fich, wenn man ihm unter ben 
Lerkern der polniſchen Politit in jener Zeit geſucht hat, und 
geradezu den Erzbiſchof von Gnefen und Primas Johann Laski 
der im Jahre 1497 mod im Kanzleidienſt bes Königs ftand, 
als den Autor bezeichnete. Die naheliegende Meinung, baf 
Miechowita felbft bie betreffenden Kapitel umgearbeitet haben 
Bonnte, wenn auch auf „Vejehl des Senats“, widerlegt fid 
durch die Verſchiedenheit des Stils und insbeſondere durch bie 
öftere Hervorfehrung bes ſchriftſtelleriſchen „Ich“, welches fonft 
dem Krafauer Profeffor durchaus nicht eigen ift. Gerade dar⸗ 
aus erkennt man, daß dieſes „Ih* ein anderer ift. Dem 
nad haben wir zuvörderſt zwei Verfionen über den Berlauf 
des Krieges zu betrachten, denn ‚wenn ſchon die Tarftellung des 
Zenſors all unfer Mißtrauen wachruft, jo braucht fie doch 
keinesweges abſolut und im allen Stüden erdichtet zu fein, 
Nehmen wir an, daß Lasli ber Zenfor geweſen, und wir bie 
EHronik des Miechowita gar nicht Hätten, fondern nur eine 
aus ber deder be großen Staatsmanns geflofiene Erzählung 
ber zeitgenöffifchen Begebenheiten, fo würbe aud fie alle Ber 
adtung und Würdigung verdienen. Denn fehlte 8 auch Lasli 
an Unbefangenheit und Objektivität, jo mar er body einer ber 
gebildetften und eingeweißteften Saatsmänner feiner Zeit. Und 
was den Krieg von 1497 betrifft, jo war er doch fo gut wie 
Augenzeuge der Vorgänge und zwar damals ſchon in einer 
Stellung, die ihm einen tieferen Einblid in bie Handlungen, 
Charaktere und Motive ber leitenden Perſonen verbürgte, als 
dem Kralauer Profefior der Medizin jemals zuteil werben 
Tonmte !). Die Erwägung muß man jedoch fih immer vor 


1) Allerdings tat er 1497 Gefanbtenbienfe in „Flandern⸗, aber — 
lehrte von bort noch im demſelben Jahre zurüd. S. Joh. Lasti und fen 
Tefament, ed. Zeißberg, ©. 108. 
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Augen halten, ob er bie Wahrheit hat fagen wollen und feinen 
Zweden gemäß Bat fagen Können. 

Sehen wir nunmehr zu, was der unlorrigierte Miechowita 
überliefert. Weder von jenem großen geſetzgeberiſchen Reichs - 
tage noch von den fonftigen Vorbereitungen des Krieges findet 
er ſich zu ſprechen veranlaft. Mit den Worten: „Zu biefem 
Unglüd war ein noch größeres gekommen“, tüdt er die Er⸗ 
Ahlung ‚des Krieges unmittelbar an bie Mitteilung vom Brande 
von Arakau aus dem Jahre 1494 und fährt dann fort: 
„König Albert, ſchon länzft durch Unbilven von dem Moldaner 
gereizt, unternahm einen ebenfo gewaltigen als gefahrvolien 
Krieg. Ganz Polen, Rußland, Maſowien, den Hochmeifter 
Iohann von Tieffen, alle feine Landſchaften rief er zu ben 
Waffen. Mit biefen Truppen vereinigte er eine nicht geringe 
Maſſe von Shlbnern zu Pferd und zu Fuß und ordnete die 
Bildung des. Heeres für die Sunitage bei Lemberg an. Nah 
ber am 26. Yuni abgehaltenen Mufterung brach er mit feinem 
ganzen Heere und feinem Bruder Sigmund von Lemberg auf 
und nahm feinen Weg nad ver Moldau, obwohl einige einen 
üblen Ausgang verfündende Vorzeichen eingetreten waren.“ 
Diefe Vorzeichen werden erzaͤhlt und dann weiter berichtet: 
Wohl flößten diefe Erfcheinungen Schreden ein, aber deshalb 
nahm der Fredel im Deere, das voll von loſen Weibern war, 
nicht ab, und man erzählt, vap felbit Senatoren und Führer 
am naͤchtlicher Wolluſt nicht genug hatten, fonbern am Lichten 
Tage in Öffentlichen Bädern und Gelagen den Lüften weiblicher 
Umarmung gefrönt Hätten. Als fie mın aber im Moldauiſchen 
vordringend einhermarfchierten, überfiel fie eine derartige Furcht 
und Angft, daß fehr oft zahlreiche Polen von wenigen Mol- 
dauern in ſchmachvolle Flucht gejagt wurden, und baf bie 
Sieger oft nad dem Spruch Deuteronomii 35 und nach bem 
Bolm des jüngften Sabbat: ‚Einer verfolgte taufend, und 
‚wei verjagten zehntaufend, weil ifr Gott fie verkauft und der 
Herr fie ausgeſchloſſen hat‘, Viele töteten ober gefangen nahmen. 
Stefan felbft, der Wojewode, ſchlitzte mehrere Gefangene auf 
und ſah in den Eingeweiden nad, was fie gegeffen hatten, 
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andere hängte er nuf ober vierteilte fie, manche Heß er noch uuf 
andere Weiſe einen ſchreclichen Tod erleiden. Daher erkoh 
fich bei den Polen das Geſchrei, daß ber König fie heimlehren 
laſſen möge. Des ging aber nicht am, weil fie hinter fih 
weder beiete Feſtungen noch anfgeftelite heeretabteilungen gu 
laſſen hatten, und bie Wege verſperrt waren. So gelangte 
men bis nach Suczawa und belagerte bie Feſtung mit Berk 
maſchinen vergeblich. Die Moldawaner trieben ihren Shen 
mit den Polen, und um fie zu verhöhnen, wiſchten fie bie 
Mauer bei der Uusbefjerung mit Schwämen ab. Als dies der 
Ring jap umd am Grfolg nerzweifeite, jo flo er mit dem 
Wojewoden Stefan einen Vertrag. Diefer aber umterrictek 
den König bei der mündlichen Verhandlung nicht über die 
fremden Heere (bie er im feinen Dienft gexommen), fonbem 
mahnte ihn nur zur Vorſicht. Die Polen ließen e8 auf bem 
Nücdwege an Vorficht imd Sorgfalt nicht fehlen. Ws abe 
die Großpolen mit dem fieberkranten Könige voran ben Bob 
beiraten, und die Kleinpolen als bie befſer bewaffmeten, ben 
Nachtrab Hittenb, folgten, wurden fie am 26. Oftober, am 
Tage der Apoftel Simon und Juda, bei Sonnenaufgang. vom 
den um Lohn gedungenen Türken, von ben ſtebenbürgiſchen mmb 
walachiſchen Ungarn und ben Moldauern jelbft angegriffen, er 
ſchlagen und vernichtet. Dabei fielen: mehrere and vem Hauſe 
nTopor“, in&befonvere !) Ritolaus, der Wojewode don Kuzke 
nen, und &abriel, Erbherr von Moramice, Seide Teczynoku 
ferner Johaun, der Sohn des Rralaner Unterlimmerers und 
Hauptmanns von Marienburg Zbigniew, auch ein Teczyück 
der mach der Türkei verkauft geivefen: und ſich durch bie dlucht 
befveit hatte. Hierauf erſchlug das feindliche Heer ‚bie Preußen 
und Maſowier, die dem Lager der Polen in einiger Entfernung 
folgten, oder nahm fie gefangen und verkaufte fie. Einige von 


1) „Inter quos plures de domo bipenninm corrusrunt“, heiht & 
im Tegt. Picot, ber zur Erläuterung des Urechi, p. 194, biefe Stelle 
citiert, glaubt dem Verflänbnis der Leſer durch en eingelfammertes ZBort 
aufitie tommen zu müffen, und fehräift: „inter quos plures de domo 
[ictibue] bipennium corraerunt.* dad) deier 
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den Polen wurden mit ihren langen kaufen Haaren aneinander- 
gebunden und fo vor den Wojewoden Stefan getrieben. Die 
übrigen, von ven Türken und ben deinden verfprengt, wurden 
nach ber Türkei und andern Gegenden binweggeführt. Der 
Reit des königlichen Heeres aber hatte noch eine ganze Woche 
lang, bis es nach Ruthenien gelangt war, Verfolgungen und 
Beſchwerden zu ertragen. Im Polen war über dieſen Fall 
eine große und unſchilderbare Trauer.“ 

Diefes Imorrige und allwegs ſchauderhafte Bild zlaubte ver 
Zenfor im Jutereſſe des nationalen Ruhms, der Schonung 
ber handelnden Perjönlichteiten, einer gewiſſen Dezentralifation 
der. Schuld, der Verknüpfung mit ben diplomatischen Beziehungen 
und fchließlich auch ber Märung und Verdeutlichung der Dinge 
abfchleifen, abtönen und mundgerecht machen zu müffen. (Er läßt 
die Begründung, daß Iohann Albrecht durch den Wojewoden 
der Moldau gereizt worben fei, fallen. Nach ihm Kat ver 
König nur feinen „hochfinnigen Plan, den er in Leutfchau mit 
feinen Brüdern bejprochen hatte, den Untergang feines Oheims 
in Warna zu rächen und bie von den Türlen in ber Moldau 
genommenen Feſtungen zu erobern“, beim Beginne des Krieges 
im Auge, „wie ich oben ſchon geſchrieben habe“, fegt er Hinzu, 
um auf ein allerbings ſchon früher gelegentlich des Kongreſſes 
von Leutſchau von ihm gemachtes Einſchiebſel hinzuweiſen. 
Während aber Weiechowita, wie wir geſehen, mit keiner Silbe 
der Litauer und ihres Großſürſten Erwähnung thut, ſetzt der 
Zenſor bei der Aufzählung der aufgebotenen Landſchaften hin- 
wu: „Insbeſendere aber rief er den Groffürften Alexander, 
der mit allen ®roßen Litauens fofort feinem Bruber burch Die 
Gefilde von Ober und Niever-Pobolien zuhilfe eilte, und in 
Braclaw fießen blieb, um bie Anweifungen feines Bruders zu 
erwarten“ ). Auch die omindfen Vorzeichen glaubt er etwas 
anders, wo möglich noch ſchredhafter, erzählen zu follen, da- 
gegen unterbrüdt er nicht die Bemerkung über die Zügellofig- 


1) Einigermaßen beflätigt durch das, was Stauis law Chobecz dem 
Hogmeifer ergäflte bei Li6. Mater, Ser. rer. Prus. V, 301. 
Caro, Geſaichte Polens. V. 3. 47 
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leit und Sittenlofigleit des Heeres. Dann aber erzählt er 
folgendes: Unmittelbar nad der Auflöfung des Leutſchauer 
Kongrefies habe König Johann Albrecht ausgezeichnete Geſandte, 
den eben damals als Eletten des Bistums Wloclawek ernannten 
Reichskanzler Krzeslaw von Auropmali und ben Rabomfchen 
Kojtellan Podloweli ven Pryytpk, an Stefan geſchickt, um ihm 
jene Geheimnifje des Bamilienratd und jene Pläne gegen die 
Türlen mitzuteilen, die man abſichtlich als nicht zuftande ge 
Tommen auszegeben hätte, und um ihn aufzufordern, dem 
Könige in feinem Heiligen Unternehmen beizuſtehen. Stefan 
Hätte mit Eiv und Handſchlag wohl verſprochen Hilfe zu leiften, 
aber, um fich micht bei den Türken zu Iompromittieren, nicht 
eher, als bis ex ben König mit feinem Heere vor Kilia umb 
Bielgorod oder an ben Ufern der Donau fehen werde. Den 
Durchzug durch fein Land wolle er geftatten und aud fin Zu 
fuhr der 2ebensmittel forgen. Inzwiſchen aber feien bie Un 
garn entrüftet darüber geweſen, daß ihr König, ohne fie zu 
frogen, in Leutſchau feinem Bruder Albrecht zugeſtanden Hätte, 
eine Expedition gegen die molbauiichen in Türlenhänden be 
findlichen Schlöffer zu unternehmen, und Stefan ver Wojewode 
fei Daher von feinem eidlichen Berfprechen treulos zuriidigetreten. 
Im der Belorgnis nun, daß Stefan von den Ungarn aufgereist 
werben Bunte, und überzeugt, daß derſelbe alsdann die Türken 
und Tataren gegen den ftönig herbeirufen werde, wäre Krzeslaw 
der Neichölanzler, dem Könige, ber damals fon in Przemhel 
ftand, in das Heerlager nachgeeilt und hätte ihn beſchworen, van 
feinem Plane abzuftefen und die Truppen in bie durch bie 
Tataren veröbeten Landfchaften zu führen ). Wllein-diefe Mah⸗ 
nung hätte der Rönig fchroff abgelehnt und mit einiger Gering« 
ſcharung ben Priefter auf feine griſtlichen @ejchäfte verweiſend, 
dem Krieg und die Waffen als eine Sache erklärt. Jedenfalls 
wäre alfo der König von der trügeriihen Gefinnung bes 
Wojewoden unterrichtet geweſen, gleichwohl aber hätte er ben 


1) Rah Wapowsti augeblich im Auftrage des Kardinals Fuedrid, 
von dem die Warnung angegangen wäre. 
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Biſchof von Kamieniec, Mathias von Lomza, an ben Wojewoden 
geſandt, um ihn zu fragen, ob er noch bei feiner Zulage bes 
Beiſtandes beharre, und der Wojewode hätte dem Biſchofe 
einfach „ja” geſagt i). Als der König ſich aber dem molbauifchen 
Gebiete näherte, hätte ber Wojewode, angeregt von ben Türken, 
Woldauern, Szellern und Waladen, die wohl ben Winten 
einiger ungariſchen Herren gehorchten, denen bie Leutſchauer 
Geheimniffe nicht anvertraut waren, feine Meinung geändert 
und hätte bem Böniglichen Heere nicht bloß bie Lebensmittel 
verweigert, ſondern auch nach dem Wunſch ber ihn umgebenden 
Tinten ſich als deind des in das Land einbrehenden Könige 
erllart. Umſonſt hätte Johann Albrecht durch mehrere Bot- 
haften ihm zut Umlehr zu bewegen und auf feine frühere 
Bufagen zurüchubringen gefucht, ber Wojewede ſei trotzig ger 
blieben. Da Hätte bean ber König feine Waffen, bie er nicht 
gegen ihn, fordern gegen bie Türken geſchärft gehabt hätte, 
gegen den Wojewoben gelehrt. Und ba biefe Berlinberung un- 
erwartet erfolgt wäre, und das fönigliche Volt, den Lüften er- 
eben, Glück und Gunſt von Bott nicht verdient hätte, jo hätte 
eine ungewöhnliche Furcht es befallen...... und bamit lentt 
ber Benfor wieberum im bie Erzählung bes unbiplomatifchen 
erſten Autors cin. 

Man muß fih vergenenwärtigen, daß Polen mit der Moldau 
im Jahre 1521 in ben beften Melationen ſtand und auf bie 
Treumbichaft bes damals regierenden Enlels Stefand bes Großen, 
dem ſchon jagielloniſches Blut in den Adern floß, ein großes 
Gewicht Tegte. Daher mußten die furchtbaren Ereigniffe von 
1497 als ein bioßes Mißverftänbnis dargeftellt werben. Zu 
dieſem Zweck wurde denn ein Leutſchauer Geheimnis von einer 
Revanche für Warna* erfunden, ober vielmehr das wirkliche 
Geheimnis der Erſtirpation des Moldauers“ verdreht. Da 
& angeblich auf vie Türken abgejehen ift, fo bürfen alle das 


1) Eine gewiſe BeRdtigung dieſer Miffion if in der vermorrenen 
Ratpicht des Kaufmanns Martin Waflerbrot zu finden bei Lib. Mater, 
Ser. rer, Pruss. Y, 298. 
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Geheimnis willen, namentlich Stefan ſelbſt, und die ungariſchen 
Herren. Zum Unglüd aber wußten es micht alfe, und biefe 
uneingeweihten Ungarn haben alfo ohne wiſſentliche Schuld das 
Unheil angerichtet. Sie fallen das Ziel des Zuges falfch auf 
und teilen dieſe Auffaffung den Türten, Sgellern, Walachen 
amd Moldawanern mit, und fo gelangt denn auch Stefan 
zu dem unfeligen Mißverftänbnis, das ſoviel Unheil anftiftet. 
Feiner Tonnte es ſchon wicht angeftelft werben, um bie Schulb 
auf die Luft, auf ein Nichts zu wälzen. Der „Hochfirmige” 
König bene ja gar nicht an bie Moldan und an bie Eritit- 
pation, die Häfen bes Schwarzen Meeres und bie Türlen fm 
allein fein Ziel. Und zum Beweife dafür wird weiter erfunden, 
daß auf ber Groffürft Mfegander mit einem allgemeinen 
Heeresaufgebot in Brackaw geftanden und ſich nur nicht ger 
züprt babe, weil zu feinem Erſtaunen and einem Türkenkriege ein 
Molbauerkrieg geworben war. Alles recht fein ausgebacht. Wer 
an biefem Gewebe irgendetwas Wahres fein follte, dann möchte es 
tie biplomatifche Rolle fein, Die dem Reichskanzler Biſchof Krzes⸗ 
law zugeteilt war. Es ift gemiß richtig, daß ber König Johann 
Albrecht, nachdem er mit feinen Brüdern den Untergang des 
Moldauers befchloffen Hatte, um Stefan in Sicherheit zu 
wiegen, den Bifhof an ben Wojewoden mit der Vorlage eine 
Türkenlrieges geichidt, und daß ber fchlaue Wojewode die vor 
fihtige Antwort gegeben habe. Der Kanzler felbft wirb nicht 
gewußt haben, welch unreblichen Spieles Träger er ei. As 
er jebod bie Intrigue fih enthüllen ſah, da Hatte er ben Dat, 
da er fi fehnöve dem Wojewoden gegenüber bloßgeſtellt ſah, 
tem Könige abmahnend in ben Weg zu treten, und man ber 
greift, daß der König in feinem Schulbbewußtjein dem Priefter 
Tarfch zurüdwieg und das heuchlerifche Spiel mit Stefan mh 
beiter verſuchte. 

Nachdem alsdann ber ſchon in feinen Anfängen fo um 
glücfiche Aufmarf mit den Worten ber erften Ausgabe, aber 
unter Auslaffung der ſcheußlichen Grauſamkeiten des Wojewoden, 
erzählt worden Hit, erllärt ber Zenſor, weshalb ſich das Her, 
„da es nach der Heimlehr ſich ſehnte, nicht zur Selbſthilſe 
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geiff. Verluſt des Lebens und ber Habe traf geſetzlich jeben, 
ver fahnenflüctig wurde. Der König befand ſich in jhlimmer 
Loge. Sein Vertrauen auf Stefan hatte ihm alle Maßregeln 
zur Sicherung des. Rüdzuges verabfäumen laſſen, vorwärts 
gegen bie türliſchen Schlöffer (Kilia und Bielgorod) war ber 
Zugang wegen der in ben Weg tretenben Türken, Moldawaner, 
Beſſaraber, Seller und Walachen unfiger und unmöglie, ber 
Nüdzug. würbe nur Schande eingetragen haben, und jo beichloß 
der König, bamit nur etwas geſchehen zu fein fhiene, Suczawa 
zu belagern.“ — Hier fällt der Dichter ein wenig aus der 
Rolle, denn man fieht nicht cin, warum ber König, da es ihm 
ja. nur um die Sechäfen zu thun gewejen jein foll, den an⸗ 
geblicen Türlenkrieg nicht ſchon mit den Türken im Solde 
Stefans begonnen und fi „ben Zugang zu ben Schlöſſern“ 
mit feinem gewaltigen Heere zu erzwingen gelucht habe. Aber 
auch vie Belagerung von Suczawa folite eben bloß als ein 
aus Not und Berlegenheit. eingegebener, augenblidliher Ein 
foll — als eine bloße, das Heer. befriedigende Scheinthat dar⸗ 
geitellt werben, mit der im übrigen gegen ben Wojewoben 
keinerlei böfe Abſicht verbunden fein follte. — Von der Er 
folglofigteit, ver Belagerung und von ‚dem Hohn und Spott 
der Belagerten ſchweigt ber Zenfor ebenjo wie von der münd— 
lichen Unterredung mit dem Wojewoden, . Nach ifm wären 
Geſandte des Rönige und des Senats von Ungarn plöglich im 
polniſchen Hecre “erihienen, welche ſcheinbar zugunften des 
Wojewoden, damit er ſich den Türken nicht in die Arme 
würfe, beim Polenkönige intervenierten. Der König, fährt der 
Zenſor fort, märe aus Verdruß über die Hinterlift des Woje⸗ 
woben und das verftedte Übelwollen der Ungarn bermafen ere 
kant, daß hier ber Keim feines nahen Todes fich erzeugte. 
Sofort Hätte er ben litauiſchen Großfürften, der ifm durch 
Podolien zußilfe zu eilen bereit geweſen wäre, von ben Bor 
gängen benachrichtigt uud ihn in Erwägung beffen, was ben 
König beivogen hätte, und beſonders mit Rüdfiht auf bie un 
garifche Geſandtſchaft von dem weiteren Vormarſch abgehalten, 
worauf Alexander, ſich beicränkt hätte, Braclaw zu ber 
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feſtigen *). Nunmehr hätte ber König mit dem Wojewoden einen 
Vertrag abgeſchlofſen und fich zur Rücklehr angefchidt. — 
Daß der Wojewode den König im Gefpräch warnte, Wird der ⸗ 
ſchwiegen. Die ganze Intervention des Königs von Ungarn 
ift eingeſchoben, um ben Ruckzug der Polen zu befchönigen ?). 

Während Miechowita ausdrüclich Kervorhebt, daß auf dem 
Rüctzuge alle Vorfichtsmaßregeln getroffen waren, verdreht ber 
Zenſor das Wort „diligenter“ in „negligenter“ umb begründet 
die Nachlaſfigkeit mit der Ropflofigteit, die fih bes vrinzen 
Sigmund unb ber „Optimaten“ wegen ber Krankheit de 
Kinigs bemachtigt Hätte. Den WBalb, durch bem ber Unglüdt 
marſch ging, nennt er „Bulowina“, fonft aber erzählt er, 
wenn auch umichreibenb und bie Schärfe der Ausdrüde mil 
bernd, die Ereigniſſe übereinftimmend mit Miechowita. Jene 
Ungeheuerlichteit von ven am ven Haaren zufammengebundenen 
Polen wird unterbrüdt, bagegen etwas breiter ausgeführt, wie 
nur bie Kleinpolen, die Nachhut, jenes gräßliche Schlefal br 
troffen Babe, die ©roßpolen aber mit dem Könige, unter dem 
mit ber Führung betrauten Prinzen Sigmund zwar aud von 
den Pladereien der „wie Hunde aus den Löchern“ aus dem 
Waldesdickicht hervorſprengenden Moldauer und Türlen zu 
leiden hatten, bermoch aber nach mehreren Tagen „ohne Schaden 
aus ber Moldan in das Königlich rutheniſche Gebiet glüdlid 
mud fiegreic; gelangt wären“. „Aber, fo führt der Zenfor 
mit einer nahezu erftannlichen Berlogenfeit fort, einen Bleiben 
den und dauernden Gewinn bat doch Polen von dieſem Kriege 
gehabt. Denn nunmehr wurbe unter allgemeiner Zuftimmung 
feſtgeſetzt, daß niemals ber König ein allgemeines Aufgebot 


1) Der Zenfor veriweift Hier auf eine Ipätere Stelle des Werks: „nt 
in sua videbis histeria“. In der Thet wird dieſelbe Tpatfache (päte, 
S 372, mahlt. aber fie iR eben auch dort ein Einfehlebfel bes Zenfork 
Die exle Ausgabe fat dort ebenfo wenig eiwas bavon, als am dieſa 
Stelle, 

2) Ooigbiowsti III, 379, füget zwar eine Urluube bes angeb- 
Üisen Bermittelungsvertrages am, aber fie iſt lediglich eine Abfchelft det 
Bırtrages von 1498, den Dogiel gebradt hat. 
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etlaſſen und den Übel gegen. Türken und Tataren zu ben 
Waffen rufen dürfe, ohne zuvor den apoſtoliſchen Stuhl zu 
Rote gezogen und fi des Beiſtauds aller übrigen criftlichen 
Mächte verfichert zu haben.” — Man verfteht den Sinn biefer 
Erfindung erſt gang, wenn man fich vergegenwärtigt, welch 
einen Aufwand von Bug und Trug ber Berfafier gemacht, um 
den moldauiſchen Krieg als einen Kreuzzuß erſcheinen zu laſſen, 
der nur mißglüdt wäre, weil man ihn auf eigene Fauft hin 
unternommen hätte. Darin alſo beftand das ganze Berſehen, 
daß man nicht den Papſt gefragt und bie ganze Chriſtenheit 
eingeladen hätte. Uber ein Krenzzug war e8, will ber Zeuſor 
verfichern. 

Auch den Sa über die allgemeine Trauer, bie in Polen 
eintrat, nimmt ber Bearbeiter aus ber erften Erzählung des 
Miechowita auf, aber ihm genügt es nicht, fie mit bem 
‚hhweren Hal“ alfein zu begründen, er führt noch einen mehr 
politifgen Grund an, nämlich weil Türken und Tataren früher 
nichts jo ſehr als das allgemeine Mufgebot ber Polen gefürchtet 
hätten, und jet „infolge ber unüberlegten und nur wenigen 
mitgeteilten Erpedition ben Reſpelt davor verkoren haben 
würden‘. — Diefe legten Worte erinnern in ihrem Juhalt 
ebenſo wohl als in ihrem Ausdruck fo ſehr an bie unter bem 
Ramen des Callimachus ausgegebenen ſathriſchen Ratſchläge, 
bon denen oben geſprochen wurde, Daß es beinahe nicht aufe 
fällt, den Berfaffer folgendermaßen feine Erzählung fortführen 
zu hören: „Die Hauptſchuld aber wurde auf ben Italiener 
vhilipp Callimachus, den Blorentiner, geichoben, welder Lehrer 
nd Erzieher des Könige Johanu Albrecht geweſen, und 
deſſen Ratſchloͤge derſelbe denen aller Senatoren vorzog. Mit 
ihm beriet der König wie mit einem Bruder, und er mar es, 
der ben Sinn bes Königs auf biefes Unternehmen gerichtet 
hatte, das einen fo üblen Ausgang nahm, baß der König bald 
darauf das ben mit dem Tode, und die außerordentliche 
Verehrung, bie ihm als einem ben Ungläubigen furchtbar en 
Helven gezollt wurbe, mit einem fo tiefen Sturz des Stantes 
vertauſchte.“ — Bon allen deu Fälſchungen und Verdrehungen, 
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die Bier zur Eruierung ber thaffählichen Bergimge dargelegt * 
werden mußten, ift dieſe Ietere Angabe, bie nun endlich dem 
zenfierenden Autor den lange gewunſchten Simdenbock verkhafft, 
am wenigften anzugreifen. Freilich lebte Calllmachus wicht 
mehr. Er war am 1. November 1496: zu Krakau am fener 
peftartigen Seuche, die damals Polen ſtrichweiſe Heimimähte, 
geſtorben und mit allem dem Glanze, den bie Freundſchaft 
dee Koönigs, der Hohe Einfluß auf die Politik desſelben und 
bie ungemeine in ben höhern umb gebilveten Kreifen genoſſene 
Verehrung bebingten, beerdigt worden. Nicht weniger als 
15000 Edelleute, die Damals, ba man bie ben Zelbn ver 
bereitenben Landtage abbielt, zufällig in Krakau anweſend 
woren, hatten fein Trauergeleit gebildet. Der ganze Merk, 
bie Mitglieder der Univerfität ſcheuten Hinter dem Sarge ein 
ber. Es war jein Gluck, daß ihn der Tod abberufen Hatte, 
denn ein Jahr fpäter würde man ihn mit Schmach bedect 
und zerriſſen haben. Denn e8 ließ und läßt fih ja gar nicht 
leugnen, daß der Grunbgebanfe des Krieges, wie man ihn wor 
der Öffentlichen Meinung batftellte, eines Krieges mm bie 
beſſarabiſchen @eehäfen, bei welchem dann bie Eriverbung ver 
Moldau als gute Frucht mit in den Schoß gefallen wäre, von 
ihm ausgegangen war, Geit mehr als einem Jahrzehnt hat 
er offen und im Geheimen baran gearbeitet und in feiner 
Särift: „Über bie Berſuche der Benetianer wider bie Türken“, 
die von aller Welt gelefen wurde, ſich ohne Bedenlen darüber 
ausgeſprochen. Wer möchte es denn bezweifeln, daß ber Koniz 
von feinem Lehrer und Freunde bie Impuiſe fir fein Inter 
nefmen empfangen babe? Daß uber Caltimachus geraten 
Habe, auf die Wittisirfung bes Kaifers, Venedigs, Ungarns 
und Litauens zu verzichten und im Übermut ber. Überichägun 
der eigenen Kraft fich auf fle allein zu verlaſſen; daß Galle 
machus geraten Babe, ber Mitwelt und Nachwelt einen Türken 
krieg vorpuhencheln, während gar nichts anberes als eime Erftir ⸗ 
patlon ber molbaufegen Demaſtie zugimften des unverſorgten 
Jagiellonen⸗ Prinzen ind Auge gefaßt wor; daß Caltimachts 
geraten habe, die Hauptſache mar vorzulügen und bie Neben 
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dinge zur. Hauptſache zu machen — dafür giebt es fin Zeug 
ms, außer jenen fogenamnten „Ratfchlägen“, die ben Namen 
des Hamaniſten mißbraucht haben. 

ir haben keine Veranlafjung, auf das nach dem Rezept 
des den Miedomita zenfierenden Bearbeiter frei ausgemalte 
Geſchichtabild des Wapowseli, welches den ſpaͤteren Hiftoriograpfen 
wegen feiner breiten und lichtvollen Ausführung ſich empfahl, 
näher eingugeßen. Denn Gefchichte iſt es nicht. Nur einige 
Yuntte ſollen Gier berührt werden. Nach Wapoweli wendet 
ſich der Wojewode Stefan in dem Augenblid, da er bie Feſtung 
Suczawa nicht: mehr halten zu Tünnen glaubt, an bie Ungarn 
und provoziert auf diefe Weife Die ungariſche Intervention, 
wodurch biefe nur noch umgereimter wird. Ferner läßt er den 
Wojewoden, der mit Erftaunen die Richtung des Heeres von 
dem Wege nach den Geefäifen abweichen fieht, wiederholt Be- 
fandte an ven König ſchicken — und die molvauifche Chronit, 
bie vornänlic den Bericht des Waponski und Cromer noch 
ihrem Sinne verarbeitet, weiß zu fagen, baß ber Logothet Taut 
and ber Vornik Ifaac bie Boten waren, — bie aber ber 
König endlich dem Völferreht zuwider“ in ben Kerler nach 
Semberg fchiell. Dann weiter fällt es auf, daß Wapowski ben 
vitauern und dem Großfürſten Aleranber nicht einmal bie 
armfelige Rolle zueriennt, bie der Zenſor des Miechowita zu 
erfinben für gut fand. Endlich aber ift noch zu erwähnen, 
dag Wapomäh bie Zahl der polniſchen Krieger auf 80000 
anfdslägt, mas toßl aud nur auf Wahrjcheinlichteitzrechnung 
berußt, dennoch aber einigen Grund für ſich zu haben ſcheint. 
Zu Zeiten Kaſimirs berechnete man im ber Regel das alige- 
meine Aufgebet auf 60000 Mann. So viel waren gewöhn⸗ 
bp im preufiicgen Kriege und ſpäterhin anf bem Zuge nach 
Breslau ind deld gerückt. Nimmt man mn bie Kontingente 
ber intorporierten uud nicht inlorporierten Mafowier und ber 
füniglichen ſowie ber hochmeifterlichen Preußen Hinzu und bringt 
denn noch bat konigliche Hofgefinde und eine ftarte Golbtruppe 
in Anſchlag, jo binfte die Zahl 80000 nicht übertrieben er- 
feinen. — Noch einmal alfo hatte fich heim Ausgang des 
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fünfzehnten Jahrhunderts gezeigt, was im Verlauf vesielden 
jo oft ſchon Kervorgetreten war, wie völlig unfähig und m 
behoifen bie polnifhe Kriegsmacht des allgemeinen Aufgebots für 
größere Unternehmungen unb Überwindung von Schwierigteiten 
wear. Dieſes Mal find es nicht bie feindfeligen preußiſchen und 
ſchleſiſchen Chroniſten, welche die Anklage ber Kirderlichleit und 
Zuchtloſigleit im polnifchen Heere erheben, dieſes Mal fprechen 
es die eigenen, und mit einer Schärfe aus, wie jene & 
niemals gethan haben. Schon der Umftand, daß bie Auf 
gebote faft jedes Mal mit Rüchſicht anf Aderbeftellung und 
Ernte exit im Hocfommer zufammenlamen, unb dadurch bie 
Kriegsereignifje in den Herbſt verlegt wurden, in weldem bi 
Unbifven der Witterung dem ohnehin wenig disziplinierten Heere 
noch weitere Motive ver Auflöfung gaben, und bie Sorglofigteit, 
die inbetreff der Ernährung der Heere in jener Zeit allgemein 
war, erflären e8, warum fat immer Hunger und elementare 
Übel die Erreichung ber Zwede verhindern. Mach biefen buch 
die Erfahrung feitgeftellten Thatſachen will e8 wenig wahrſcheinlich 
Mingen, was der Zenfor des Miechowita anmerkt, daß „Zürken 
und Tataren nichts jo ſehr fürchteten, als das allgemeine Auf 
gebot ber Bolen'. Dafingegen ſcheint vielmehr die Behauptung 
des Berfaffers der fogenannten Callimachſchen Ratſchläge um 
gleich mehr für fich gehabt zu Haben, daß „bie Polen jeldft ein 
allgemeines Aufgebot wie das feuer fürhteten“. Baft jedes 
Dial Hatte ſich noch mit bem allgemeinen Aufgebot bie Ev 
inzerung an Leiden und Schreckniſſe furchtbarſter Art für fe 
verbunden. Aber auch davon abgeſehen, war ſchon die im 
Berufung des geſamten kriegsfähigen Adels und ber waffen 
trogenden Maunſchaften ein jo enormer Eingriff in ben Wohl 
ftand, in die fozialen Zufanmenhänge, in die eigentlich ver- 
binbenben Intereffen, daß bie Nation eine Häufige umb hr 
aufeinanberfolgenbe Wiederholung derfelben überhanpt micht-Hätte 
ertragen gelonnt, zumal wenn fi Verlufte damit verbanden, 
wie in biefer Expebition nad ber Moldau. Wie groß biefe 
Verluſte geweſen fein mochten, wird weder in der glaubwilrbigen 
noch im der tendenziöfen Tradition angegeben. Uber bie Niever- 
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Inge muß nach der ganz ungemeinen Nachgiebigfeit und Vor⸗ 
fickt, mit ber fortan in Polen bie moldauiſchen Ungelegenheiten 
behandelt murven, ganz entjeglich gewejen fein. Und doch war 
damit noch kin Ende und fein Frieden gewonnen, benn bie 
aufgereigten Ballanvoller nötigten, wie wir bald ſehen werben, 
den König Jodann Albrecht bald barauf im folgenden Jahre 
wiedexum ein allgemeines Aufgebot zu erlafien, fo daß man es 
recht wohl begreift, wie bie dis heute noch Anhänger findende 
Meinung ſich erzeugen konnte, daß Johann Albrecht mit Ab- 
ficht und Befriedigung den Ruin und bie Vernichtung des 
Adels betrieben habe, um dann ein abjolutes Regiment, eine 
einſpruchsloſe Autokratie einführen zu Können. Eine ſolche aus 
Schmerz und Zorn und Neue geborene Nachrede ift wohl er⸗ 
llarlich und verftänblich, Hätte doch aber niemals dom ernit- 
haften dorſchern und ſolchen, denen bie gerabe zwiſchen Johaun 
Albrecht und dem Abel überaus günſtigen Verhältniſſe belannt 
Waren, ausgeſprochen und noch viel weniger zum Ausgangs 
puntt der Beurteilung feiner innern Politif genommen werben 
ſollen. 

Am fragnürdigſten aber bleibt in dieſer mit Lüge und 
dalſchung überladenen Tradition bie Teilnahme des Großfürſten 
Alexander und der Sitauer am SKriege. Während Miechowita 
derſelben nicht im entfernteften Erwähnung thut, legt, wie ſchon 
angemerkt, der zenjurierende Bearbeiter ein beſonderes Gewicht 
darauf, fie Hervorzuheben, und danach Hat fi dann weiter bie 
Überlieferung innerhalb ber Hiftoriograppie des 16. Jahr⸗ 
hunderts gebildet. Jene litauiſch⸗ruſſiſche Ehronit *), welche zwar 
auch in biejer fpäten Zeit entftanden iſt, enthält einen Bericht, 
der in einigen Teilen füglich als bie Karikatur der Erfindungen 
begeichnet werden ‚Tann, mit bemen ber Zenfor bie Geſchichte 
bereichert hat, im andern aber doch ſehr beachtenswerte Beiträge 
zur Geſchichte bes Krieges Tiefert. Nachdem der litauiſche 


1) Kron. Bychowea, ed. Narbutt, p. 65. Die ruffilhen MWerihte 
in ben beibem Sophien- Ehroniten Poln. Sobr. VI, 36 u. 233, fonie 
Gustinskaja lot, ebb. III, 361, ſind wertlos. 
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Ehroniſt eben erſt verfihert Hatte, dag über die Zufansmen- 
tunft der Brüder in Parczow bad tieffe Geheimuis bewahrt 
unbe, weiß ex einige Zeilen fpäter zu werfünden, daß ix- Par 
czew bie beiden Brüder ohne Mitwiffen ihrer Rate beſchloſſen 
Hätten, daß Alerander mit aller jeiner Macht durch Braclan 
nah Sereth in die Moldan eincäden folle, währen Iohamı 
Albrecht von ber anbern Seite küme. Daraufhin. jet danu der 
Großfürft bis Brackaw am Boͤg vorgerüdt. Dort aber hätten 
bie Titaufigen Herzen ihn zu fragen angefangen: „Gnäbigfier 
Herr, wohin geht Eu. Liebden mit uns?" Worauf ber Groß 
fürft erwidert Hätte: „Wen mein Hemd mein. Geheimmis 
wüßte, würde ich es verbrennen.“ Die Litauer hätten aber 
erllätt, an ben Bög micht zu marſchieren, wenn ihnen das. Ziel 
nit bekannt gemacht wide. Da nun Wepanver der · Abrede 
mit feinem Bruder entſprechen nicht gekonnt Hätte, ſo hätte-er 
nur einige namhafte Bojaren mit einigen Tauſend Wann dem 
Könige nach der Walachei zu Hilfe geſchikt, während er jelbft 
Brackaw zu befeftigen befohlen Hätte, das von dem Wojewoden 
der Moldau zerftört worden war !). Darauf wäre ber Groß 
fürſt nah Troli zurüdgelehrt, wohin die Notwendigleit, den 
erkeanften Hetmann und Wojewoden von Troli zu: erfegen, 
ihn gerufen hätte. — Das letztere ſtimmt auch mit Dev Urkunde 
überein, welche bezeugt, : daß ber Großfürſt im-September in 
Semogitien weilte *), alſo nicht in Bractaw oner gar- anf‘ dem 
Kriegsfchauplage wer. Wenn aber im. dem übrigen ein ratio ⸗ 
neller Sinn ftet, fo fann es nur ber jein, daß ber litaniſche 
Landtag ebenfo ſehr bie Teilnahme am dem moldauiſchen Rriege 
verweigerte, wie ex zu Kafimirs Zeiten den preußiſchen Krieg 
nicht hat mitmachen wollen, fo daß Miegander. genötigt war, füh 
anf die Abſendung eines Heinen Hilfscorps zu -befchränten, das 


1) Sianis taw Chodecz fie am 5. Auguf dem Hohmeifler meiden, 
Alganders „Bolt“ Habe 15000 Tataren niebergeworfen. ib. Rater. 
Ser. rer. Pruse. V, 209. 

2) Akty Kiet. zapadn. Roeeji. I, 174, no. 151, vom 6; Geptember, 
aut Eyfapöjten. 
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jedoch in Die Hauptaftion des Krieges einzugreifen nicht ber» 
mode. Wes die litauiſch⸗ruſſiſche Ehromit von dem Gange 
des Krieges: erzählt, erſcheint aber aller Beachtung wert. Statt 
der abenteuerlichen Gramfamteiten, welde der polnüche Bericht 
dem Wojeweden nachzuſagen weiß, ſchildert fie vielmehr feine 
zweckmaßigen und forgfältigen Nüftungen. Sie weiß, daß der 
Wojewode jelöft wahrend der Belngerung von Suchawa in 
einer feften und unmsgänglichen Verichangung um das ſtloſter 
Vutna ſich befand. Sie hebt hervor, daß Johann Albrecht 
auf einen allgemeinen Abfali ber Moldawaner gerechnet, aber 
von ben VBelagerten in Suczawa bie höhnende Antwort er ⸗ 
Halten: habe, fie wäten Feine Berräter, er möge bad) ben Woje- 
woden im Felde aufſuchen und bort ben Kampf zum Austrag 
Bringen. : Auch dieje Chronil weiß von feiner ungariſchen Ber- 
mittelung. Nach ihr ging das Friedensgeſuch vom Wojewoden 
felbſt aus, und wurde die Kaiaſtrophe auf dem Rüuchuge da ⸗ 
durch herbeigeführt, daß bie Polen nicht „Ichmeil und geraden 
Weges“ aus dem Lande ziehen wollten, jonbern auf „einem 
neuen, andern, aber böfen“ Wege, zwiſchen ben Befeftigungen 
ber Bukowina. Als der Wojewode, ber übrigens an ben 
Füßen gelaͤhmt war und fih überall in einer Sänfte umher 
tragen laffen mußte, dies vernahm, vief er bie Türlen, die 
Ungarn und die Walachen herbei, die in dem Überfall viele 
erfchlugen, viele gefangen nahmen und beſonders viele Beute 
machten. Nunmeht erſt kamen die litauiſchen Hilfstruppen 
herbei und ſüeßen am Dnieſtr auf bie Moldauer, die fie in 
einem Treffen zurücvrämgten ?), umd jo. ben Polen den Weg 
nad ſtamieniet und: Xemberg frei machten. Daß aber ;ver 
Groffürft jet wieder in Braclaw war, will nicht ſehr wahr» 
ſcheinich Hingen. — Schon allein der Umjtand, daß Mlezander 
im folgenden Jahre in die den unglüdlichen Krieg abſchließenden 
Verträge mit Ungarn mit aufgenommen wurbe, kann das Ber- 
trauen zu biefem Bericht verftärken, und namentlich die That» 


1) Rad Urechi, S. 191, wären fie aber am 29. Dftober von dem 
moldauiſchen Bornit Boldur bei Lentesti geſchlagen worden. 
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ſache daß bie Litauer jich weigerten, offiziell einem Unternehmen 
gegen den Wojewoden bie Hand zu bieten, ift in der Situa- 
tion begründet. Denn «8 lag Mar vor Augen, daf ber Groß ⸗ 
fürft von Moskau von ihnen dafür Rechenſchaft ‚fordern würde. 
Im Yaufe des Kriegejahres war eine Botichaft !) des alten 
Groffürften an feinen Schwiegerſohn eingetroffen, die ihn 
marzen .follte, ben Frieden mit dem Woſewoden zu brechen. 
Alerınder aber erwiderte verbroffen, er hätte fine Urſache 
den Moldauer zu jhonen, der ihn oft genug beläftigt. Hätte, 
und er als Schwiegerfohn habe doch mehr Anſprüche auf das 
Interefje Iwans als der Vater feiner Schwiegertochter, ben- 
noch aber molle er übrigens ben Frieden bewahren. Alſo 
auch Alrander trieb ‚ein zweideutiges Spiel, und die Litauer 
hatten guten Grund, ifrem Großfürften eine Blohitellung zu 
erſparen. 

Die ungariſche Geſchichtſchreibung, die in dieſem Falle bes 
ſonders Aufſchluß geben könnte, hat keinen zleichzeitigen Bericht 
aufzuweiſen und ſchneidet ſich nur die Tradition nach vater- 
landiſchen Geſichtspunlten zu. Nur vie Erzäflung des Tubero *), 
fo adftogend fie aud wegen ver humaniſtiſchen Bollgeblaſenheit 
üt, lönnte in Betracht gegogen werden. Der wortreihe-Epronift 
bringt einen Brief bei, den der Wojewode Stefan in feiner 
Verlegenheit an ben Sultan geſchrieben haben foll, aber vet 
Stil entfpricht meßr ber Runft des Humaniſten als der Praxis 
der moldauiſchen Kanzlei. Übtigens aber verſchweigt er bie 
Teilnahme der Ungarn an dem Überfall und findet den Fehler 
Johann Albrechts lediglich darin, daß er es verſtumt hätte, 
ſich mit den Ungarn zu verſtändigen, „die allein wüßlen, wie 
man mit den Türten Krieg führen müſſe“. — Auch einen 
türlichen Bericht Haben wir ’?), der auffallenderweile diesmal 
die großen Zahlen vermeidet. Der Lechenfönig habe in wie 
Länder des Islam einbrechen wollen, und habe auf dem Wege 


1) Loban Zabolodi und der Diat Wolet Kuryein. 

2) Schwanbtner, Ser. rer. Hung. II. 

3) Bel Epodfhi-Gand-eb-bin, ans welchem Gplowefi „Collectanea 
in pelniſcher Sprache gemadt hat. 
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durch Bogdanien den Hospodaren zur Teilnahme aufgeforbert. 
Die Folgen fütchtend, hätte biejer jedoch bie Türken gewarnt, 
die 5000 Mann fofort über die Donau ſchicten und fi im 
Walde feftiegten. Zugleich aber hätte der Wojewode auch die 
volen gewarnt, hätte aber feine 4000 .Moldauer, „rumeliſch 
verlleidet mit den Türlen vereinigt umb ſei über die in 
eijernen Banzern einhermarjeierenden Polen hergefallen. Man 
joge, daß 20000 Wogen erbeutet worben wären, von denen 
der Wojewode feinen Anteil jowie die vom ihn gemachten Ge⸗ 
fangenen der Pforte überfandt hätte, wofür er. vom Sultan 
eich beichenlt worden wäre. 

Nur noch einem epiſodiſchen Vorgange aus biefem Kriege 
haben wir unfre Aufmerkjomleit zuzuwenden, den eigentämfid 
tragijchen Schicſalen des Hochmeiſters und feiner deutſchen 
Bitter. Hier aber gelangen wir fofort auf feften kritijchen 
Boden, denn der wadere Kanzlift des Hochmeiſters, Liborius 
Naler, weiſt uns in feinem getrewlich geführten Tagebuche bie 
Bege. — Auch der Hochmeifter war in den unglücklichen Krieg 
mit einem wichtigen Geheimnis im Herzen gezogen. Jener vom 
Zaun gebrochene und mit ungewöhnlicher Leidenſchaft ans einem 
alltäglichen Hader auf die Eriftenzfragen des Ordens, auf „bie 
Grumbvefte“ gelenkte Streit des Biſchofs von Ermland hatte 
ſein Mißtrauen geſtachelt. Aus allen Schriftitäden, vie in 
diefem Belang vom Hochmeifter ergangen find, tönte bie grü- 
beinde Frage: „Was will der Biſchof eigentlih ?* Er ift aufe 
merfam gemadht worden, daß eine Wertteibung bes Ordens 
aus. Preußen und eine Verlegung besjelben nach Podolien ge: 
plant werde. Schon im Sommer 1496 war dom Könige bie 
Aufforderung tingegangen, mit ver ſtriegemacht des Ordens 
an einem Feldaige wider die Türlen ſich zu beteiligen. War 
da nicht zu beforgen, daß in ber Zeit, während ber Hochmeiſter 
mit feinen Ritiern dort im Südoſien zu Felde liegt, daheim 
die Ummälzung vollzogen und der Drben feines Landes ber 
raubt wärbe? Zögern konnte Johann von Tieffen allenfalls, 
aber durfte er ſich weigern, dem Wortlaut des „ewigen Frie- 
dens* gemäß zu handeln? Er war ein Greis, non Alter und 
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Muhen geihwächt, er hatie biefen Frieden oft genug beſchworen, 
er mußte ihn einhalten, und jeder andere Ordensbruder, welchen 
Nanges er wäre, Hätte biejelbe Pflicht und denſelben Zwang 
gepabt. Aber wenn ein deutſcher Prinz von fürftlihem &e- 
blät, fo hohen Ranges, als ver Orden noch niemals einen 
gehabt, der noch nicht Mitglied des Ordens ift und ſomit neh 
niemals den Eid auf den Thormer Frieden geleitet hat, am 
Die Spige des Ordens träte, müßte aud der das Land ver ⸗ 
Iaffen und Heerfolge leiſten? Vielleicht nicht. Ir geheimer 
Sitzung des Kapitels trat Johann von Tieffen im Anfang des 
Jahres 1497 mir dem Vorſchlage auf, ihm die Burde des 
Hochmeiſteramtes zu nehmen, auf bie übliche und gejeglide 
Wahl zu verzichten mad die höchſte Würde dem Herzog Sried⸗ 
rich von Sachſen, dem Landgrafen von Thüringen abzutxeten. 
&r habe fich bexeitd mit dem Vater des jungen Fürſten in 
Verbindung geſett, umd Herzog Albrecht (dev Beherzte) ſei 
gern bereit „al® Hauptmann des ganzen römiſchen Reiches— 
feinen dritten Soßn, der dem geiftlichen Stande fih gewipmet 
Hatte, nad Preußen zu ſchicken und ben Orben in feinen Schatz 
zu nehmen. Wohl gab es einige @ebietiger, welche der Neue 
rung iiberftrebten und nad alter Gitte ben Groftomtur 
oder ſonſt jemand aus der Ordensbrüderſchaft gewählt willen 
woliten, aber der Hodhmeifter wies darauf hin, daß. „Ehre und 
Nugen“ des Ordens jolhe Abweihung von dem Hertonnutu 
forderten. Sprach man von dem Verhältnis ‚zur Krane Polen, 
dann konnte der Hochmeiſter darauf hinweiſen, daß ber äftere 
Bruder bed Herzogs Friedrich, Herzog Georg von Sachſen, ſo⸗ 
eten erft die Schweiter des Mönigs Johann Albrecht, Barbara, 
als Gattin heimgeführt Habe, daf ber König wider ben Bruder 
feines Schwagers am wenigften Schwierigteiten erheben werte. 
Der weit ausſchauende und fruchtbare Gedante des Hochmeiſters 
wurbe gebilligt, und durch ben Komtur von Koblenz mit 
Herzog Albrecht von Sachſen vereinbart. Ein Bundnis zwiſchen 
dem Orden und dem Herzog bildete bie Grundlage der ge 
troffenen Verabredung, die etwa um bie Zeit abgeichloffen war, 
als der Domperr Nikolaus Targowicki den Shredensruf von 
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den 700000 über die Donau gelommenen Türken überbrachte. 
Das war das Geheimnis, mit welchem ber Hochmeifter fich 
zur Heerfahrt anſchickte. 

Groß war freilich das Ordensheer nicht, nur „400 Mann 
mit -Reifigen und Wagenpferben" ; aber obgleich „der Zug von 
den Polen gelost und auf 1500 Mann gefchägt" wurde, md 
tigte inan doch den Orden, für Nachſchub zu forgen. Der 
greiſe Hochmeiftet mit feiner Hoffaltung an der Spike, bie 
eifthgepanzetten Ritter mit ihren „Wappenröden“, machten 
bo überall, wohtn fie lamen, einen bebeutenden Einbrud. Der 
Zug ging über Maſowien und lenkte aledann auf die Strafe 
ein, welche das zroßpolniſche Heer genommen Hatte. Während 
der Biſchof von Plech ben Rittern Gaftfreunbichaft erwies, 
hielt Sich Hevzon Konrad von Maſowien ımter ver Entſchuldi— 
gung, daß er nom ben Polen bemiffichtigt würde, von ihnen 
fern. Als Geleitsmann warb dem Heere vonfeiten bes Könige 
Paul Grambeci zugefellt, ein Mann, ver bei dem verfiorbenen 
Herzog Janusz von Matowien Schreiber gewefen war und nach 
deſſen Tode ſich dem Kömige angeihloffen Hatte, wodurch er bei 
den maſowiſchen Autonomiſten in üblen Ruf gekommen war. 
Sonft aber war für Unterhalt und Unterfunft des Heeres feine 
Sorge getragen, und am 22. Juni richtete ber Hochmeiſter 
bie. erfte Beſchwerde darüber brieflih an den König, ber bar 
weis..im Gologiry fiand, Jopann Albrecht aber erwiderte, 
daß ex ſich zum Unterhalt des: Ordensheeres verpflichtet erachten 
würde, wenn ber Zweck des Zuges eine innere Angelegenheit 
(res domestica) wäre; aber da das derzenige ,Staategeſchaͤft 
der Verteidigung ber. ganzen Ehriftenpeit“ gelte, das er ledig⸗ 
lich als datholifcher Fürft ohne Rüchſicht auf Schwierigkeit und. 
Leſten unternommen hätte, jo müßte auch der Hochmeiſter für 
ſich feldft forgen und „das Heilige Wert“, eingedent bes ewigen 
Sriedens, fo raſch als möglich forttägren helfen. Dieſe etwas 
brutale Antwort nötigte ben Hochmräfter von Biskupice aus, 
io er mit bem großpofnijchen Heere am 2. Juli zuſammen⸗ 
traf, ſich aus Preußen. Geld zu erbitten, und er ging, da bei 
Bietupice die Seuche Herrjchte, über —— Watlawice, 


Gare , Selicte Polene. V. 2, 
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Rubies ow, Paſturzyn nach Beh, wo er mit Mühe nur einen 
zwiſchen feinen Leuten und ben gleichzeitig eingetroffenen Dob- 
tzynern ausbrechenben Hader bämpfte, und gelangte am 13. Jali 
nach Lemberg, wo er von der Bürgerſchaft mit Ehren em- 
Hangen wurde. Nach einer viertägigen Raſt, die durch Reis 
kungen mit den Dobrzynern wieder geftört, fonft aber von 
manchen gemütlichen Zwiichenfällen erfüllt war, brach ber Hoch⸗ 
meifter twieder auf und war auf dem Wege nach Ratno, ale 
er am 21. Iuli von dem Könige aus Mogilnica bie Weifung 
empfing, ſich nach Haliez zu begeben und bort nad einigen 
Ruhetagen weiterer Befehle gewärtig zu fein. Vor Halicz 
wünfchten die Deutſchen über ben Dniefte zu gehen, weil jen⸗ 
its die Nahrungsmittel leichter zu beihaffen waren; ba aber 
ber Palatin Stanislaw Chodecz e8 ihnen unterjagte, jo blieben 
fie, wo fie ftanden, nämlich auf ben Gütern des Lemberger 
Erzbiichofs Andreas Rota, aus denen fie ſich auch durch bie 
Tinte, daß die Ankunft einer Türlenſchar gemeldet wurde, 
nicht bringen liefen. Der Palatin jcheint ſehr entgegengejegte 
Befehle erhalten zu haben, einerſeits wollte er bie Ritter niht 
über den Dnieſtr laſſen, andererſeits wollte er fie aus dem Gute 
des Erzbiſchofs brängen. Dem Hochmeifter, der jet Hier feſt 
an der Grenze Podoliens jener Pläne und Betreibungen, feinen 
Orden borthin zu verfegen, fi erinnern mußte, fingen ſeht 
ergebliche Bebenlen an aufzufteigen. Ex beſchioß ben Komtur 
von Ofterode an den König zu ſchicken. Die Inftruttion, 
welche von dem Gedanken ausgeht, daß der Hodmeifter in Er- 
füllung der Beftimmungen des Thorner Friedens den Zug 
unternommen babe, wurde von dem Komtur etwas abgeändert 
ausgeführt. Der Hochmeifter, fo ftellte ber Komtur dem 
Könige vor, Habe „als chriſtlicher Fürft“ in Betracht der Not 
der Epriftenheit dieſen Feldzug angetreten, was er auch gethan 
hätte, wenn ber ewige Friede nicht Beftünde. Er habe in einem 
Augenblick, da Livland von ben Ruſſen bedrängt würde, fein 
Land verlaffen und große Opfer gebracht — aber nur in ber 
Meinung, daß mit einer „ſiehenden Schlacht” das Wert gegen 
die Türlen gethan fei, nicht aber, „um lange Lager“ zu halten. 
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Der Inftrultion gemäß folte ber Komtur baran erinnern, 
daß der Hochmeiſter „als Nat der Krone“ ein Recht zu for« 
bern gehabt Hätte, bei bem Unternehmen zu Mate gezogen 
zu werden. Der Komtur aber fagte ungleih fchärfer, 
die immer beutliher auffieigenden Vermutungen ftreifenb : 
„Unfer Hochmeifter und wir alle wiſſen nicht, woran wir find, 
und was bieler ſchwere Zug bebeuten foll, was denn doch ein 
Fürft umd din oberfter Kronrat wifien follte.“ Der Konig 
ſah in diefem Befremden bie beginnende Lüftung feines Gefeim- 
niſſes und antwortete ausweichend, er werbe am nächſten Sonn» 
tag (ben 30. Juli) mit feinem Bruder Alexander eine Konfe- 
renz haben und alsdann bem Hochmeifter Beſcheid zugehen 
laſſen. 

Dieſer Veſcheid erfolgte erſt am 8. Auguſt. Jetzt, meinte 
der Rönig, ſollen die Ritter bei Halicz über ben Duieſtr gehen 
und auf dem linken Ufer ihm nachfolgen, während er Bei 
Michalice 1) (Mikulince?), vom wo der Brief batiert ift, mit 
dem ganzen Heere den Übergang bewerkſtellige. Man mußte 
im deutſchen Lager, daß Stanislam Chodecz biefe Anorduung 
ausgewirkt Hatte, weil das Gerücht ging, bie Türken Hätten Kos 
Tompa ausgebrannt und feien anf Halicz im Anmarih. Wahr 
„ber nicht, jedenfall Hatte man bie beutichen Orbendritter jet, 
wo man ben ganzen Orden haben wollte, als Grenzwacht in 
Podolien. Bevor aber biefer Brief des Königs noch an ben 
Hochmeifter gelangte, war der greije Herr von ber Ruhr ber 
fallen und nahm zuſehends an Kräften ab. Die Verbitterung 
im Heere wuchs gewaltig, bas Gefinde murrte, die Ritter 
waren entrüftet, daß ber König ben Hochmeiſter wie einen 
„Söldener zu Hohn und Schmach des Drbens“ behanbele, 
and es wurde beichlofjen, dem Lemberger Wojewoben zu er⸗ 
Hären, daß bie Ritter wohl gegen Türen und Tataren, ſonſt 
aber gegen niemand anbers fechten wollen. Stanislaw Chodecz 
befand ſich in großer Verlegenheit und erbot fich, den krauken 


1) Nach Urechi, Chron. de Moldavie, p. 180, erfolgt der Übergang 
des Löniglichen Heere® bei Mihaldeni; offenbar eine richtige Angabe. 
48° 
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Hodmeiſter im Schloffe zu Halicz aufzunefmen, in jebem Falle 
aber, meinte er, müſſe man ven König von biefem traurigen 
Zwildhenfalle in Kenntnis fegen. Er geftund, daß eine Zur 
fammentunft des Königs mit dem Groffürften Alexander nicht 
ftattgefunden habe, weil der Iegtere angeblich eine große Schlacht 
den Tataren geliefert hätte; bann malte er ben Kampf der 
Polen mit den Türken bei Kolomya, wo bie Hälfte des tinrfie 
ſchen Heeres geblieben fein follte, und erzäffte von einer Bot 
ſchaſt des Königs von Frankreich an Johann Albrecht, vie ihn 
in feinem heiligen Werke ermutigen follte. Man fieht, daß 
Staniskam Chodecz bemüht war, bie Legende von einem Türten- 
Triege noch immer aufrecht zu erhalten. Die Umgebung des 
Hodmeifters glaubte fein Wort mehr davon und ſchlug ihrem 
Derm vor, nach Preußen zuruichukehren, was jedoch ber’ greife 
Fürft mit Unwillen abwies. Über ben Onteftr zu gehen, warb 
aber auch nicht für ratſam erachtet, da man von Auflehnungen 
im polnifen Heere, von Weigerungen, außerhalb der Landes. 
grengen zu ziehen vernahm und in biefem Streite nicht durch 
Varteinahme für den König fich mit dem Avel in Feindſchaft 
fegen wollte. Bleiben lonnte man aber auch nicht, denn ber 
Erzbiſchof von Lemberg proteftierte gegen vie Quartierlaft auf 
feinen Gütern. Endlich erichien der Wojewode Chodecz mit 
der Nachricht, ba ber König dem Hochmeiſter erlaube, nad 
Schloß Halicz oder fonft wohin zur Pflege zu gehen, unb als 
Johann von Tieffen dem Könige ſchrieb, daß er nach Lemberg 
gebracht werben wolle, jo genehmigte e8 ber König durch ein 
Schreiben vom 15. Auguft „aus bem Lager am Niſſa⸗Fluſſe“. 
Stanislaw Chodecz und Paul Grambecki firengten noch jet 
alle ihre Überrebungsfünfte an, den Hodpmeifter in dalicz oder 
Ratıo zurädzußaften — denn ver König hatte dem Grambedi 
ben Auftrag dazu erteilt —, aber es war vergebens. Unter 
Führung bes Komturs von Dfterobe, Ludwig von Saundpeim, 
zogen die Nitter über ben Dnieſtr zum Könige nach der Moldau, 
wäßrend ber kranke Hochmeifter mit feinen Hofbeamten ben 
Weg nad; Lemberg einfhlug. Unterwegs hatten bie Deutſchen 
von einem „alten Edelmann“ zu erfahren, was fie ſchon ger 
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ahnt hatten, daß „ber König dieſes unzählige Volt nicht allein 
wiber bie Tirfen, jondern ben Wojewoden der Moldau zu ver- 
treiben“, aufgeboten habe. 

Im Lemberg warb der Hochmeifter wiederum in das Haus 
feines früheren Wirtes gebracht und bort forgfam verpflegt. 
Aber die Kräfte fanten. Noch drei Tage vor feinem Erlbſchen 
mußte er bie Runde von feinem Statthalter in Preußen ver- 
nehmen, daß die Ruſſen in Livland eingefallen wären, und in 
beweglichen Briefen ließ er ven König bitten, die Ritter doch 
in bie Heimat zu entlafjen, wo bie Abwehr der Ruſſen, ein 
nicht minder heiliges Wert, ihnen obliege. Das aber war das 
Teste, was Johann von Tieffen für feinen Orden hatte thun 
können. Am 25. Auguſt gab er feinen Geift auf. Im Lager 
des Königs hatte man an feine Krankheit nicht glaußen wollen, 
und Paul Grambedi Hatte ven Auftrag, fich durch dem Augen» 
ſchein davon zu überzeugen und den Hochmeiſter nach feiner 
Genefung nach der Moldau zu führen. So wie man biefen 
Geleitgmann und Aufpaffer an das SKranfenbett des Hoch⸗ 
meifter geführt hatte, jo ließ man ihn aud jet bie Leiche 
fegen. Jetzt erft wollte Orambedi dem König von dem Ver- 
ſcheiden des Hochmeiſters Mitteilung machen, gleihwoßl aber 
wiberfegte ex ſich ber Fortführung des Leichnams und ſuchte 
ben Rat von Lemberg, ben Hofbanguier Severinus Boner, 
gleichfall® dagegen zu infurgieren. Allein ber Rat und ber 
Biſchof von Przempsl und bie Geiftlichleit und das Volt 
drängten bod angeſichts bes Toten biefe niebrige Gefinnung 
zurück, und im Gegenteil gaben fi vom den verſchiedenſten 
Seiten Beweije ber Ehrfurcht, des Mitgefühls und frommer Ge- 
finnung kund, wenn es auch im Berlaufe des Zuges noch einmal 
vortam, daß man, wie in Belz, die Thore ſchloß, was aber 
nach preußiſcher Vermutung vielleicht nur von Grambedi felbit 
gefchaffene Hinbernifie waren, ber ſich wichtig maden wollte. 
Am 22. September gelangte der Trauerzug nach Königsberg, 
wo man in feierlichen Geleit den toten fürftlichen Heren am- 
pfing unb an ber Geite feiner Vorgänger beftattete. in 
ſchlichterer, wohlwollenderer und ehrlicherer Mann als Johann 
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von Tieffen hat wohl niemals auf dem Sige der Hochmeiſier 
gethront. 

US der Leichenkonbuft bei Lublin vorüberzog, trafen bie 
Preußen — es war etwa in ber erften Woche des September — 
das mafotwifche Kontingent, einige Hundert Mann ftart. Die 
Hauptleute verficgerten, ihr Herzog Konrad Babe ihnen befohlen, 
ngemach zu ziehen und nicht zu eilen, ba fle noch zu rechter 
Zeit kommen würden“. Sie feinen fpäter, wie ſich aus 
Michowita ergiebt, mit den Preußen vereinigt als fliegendes 
Corps in ber Flanke bes Heeres „getrennt“ aufgeftellt worden 
zu fein. Jedenfalls erreichte auch fie das. Geihil!), Nur 
wenige kamen zueüd. „An ihren Wunden, am ihren Pferven 
und an ihrer Habe“ fonnte man fehen, was fie erlitten. — 
Keine Stunde Kat Liborius Naler, der erfte Sekretät des 
Hodhmeifters, feinen Heren, fo lange er lebenbig und tot im 
Volen weilte, verlaffen, und da er ein gebilbeter, einſichtsvollet 
und erfahrener Mann war, fo wirb man doch wohl einiges 
Gewicht auf fein Gefamturteil über den Krieg Iegen bürfen. 
„Des Königs Meinung und Vornehmen“, fagte er; „war nad 
gemeinem Gerücht feiner eigenen Leute, Stefan, den molbauifchen 
Wojewoben zu vertreiben und feinen Bruder Herzog Sig 
mund in bie Herrſchaft zu fegen, wiewohl ſich deſſen der König 
gegen feinen Bruder, ben von Ungarn, durch feine Botſchaft 
will entfhulbigen“, und am einer andern Stelle erklärt — 
zum Bebauern ber Nachwelt — ber preußiiche Staatsfekretär, 
daß er don einer Schilderung ber Vorgänge in ber Moldau 
abfehen wolle, aber dennoch eine Abfchrift jener Botſchaft des 
Königs an feinen Bruber von Ungarn, „aus bem feine Mei: 
nung berftanden wird“, nieberlegen wolle, — Leider ift biefe 
Abicprift, welche allerdings viel Licht auf einen der bunfelften 
Punkte des ganzen Krieges geworfen haben würde, noch nicht 
aufgefunden 2). — Nur eines Altenfaszilels, das ſich erhalten 

1) Rad Ureci, p. 198, bei Sipenice am Tinten Ufer ber Gervicn. 

2) Obwohl id} mie viel Mühe darum gab. Über von ber umplandfid 
ſchlichten, Heinen und umleſerlichen Haudſchrift bes Liborius Mater iſt nod 


fo (ehr viel Im Mönigeberger Archv vorhanden, daß bie Hoffnung mit 
aufgeben if, baß das Mitenflict noch gefunden werben wird. 
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Yat, möge Hier noch Erwähnung geſchehen, das zwar feinen 
Beitrag zu ben Ereigniffen des Krieges felbft liefert, aber doch 
die Marſchrichtung und Die Zeitangaben für bie Bewegung 
wenigften® bes großpolniſchen Heeres vermittelt. Es finb bie 
Eintragungen bes Heergerichts, welches bei einem allgemeinen 
Aufgebot die Thätigkeit der Lofalgerichte fortiegte und gleiche 
ſam die Yurispiftion mit auf die Wanderſchaft nahm. Da- 
nach find bie Großpolen bereit am 24. Mai ausgerückt ger 
wefen und finden erft am 3. Juli bei Lublin und am 
3. Auguft in Czyrwone in Pobolien, von wo bie Abweichung 
des Mariches nad der Moldau ftatt nach Beffarabien ftatt- 
fand. Dann ging der Weg über Smiatyn (14. Auguft), über 
den Pruth (18. Auguft), über Sereth (8. September). Vor 
Suczawa fand das Heer vom 25. September bis zum 16. Of- 
tober. Am 292. und 23. Oftoßer ftehen die Truppen noch 
am Sereth⸗Fluſſe, und am 2. November, nach der Kataſtrophe, 
bereits wieber in Öniatpn. 

Aus allen biefen Berichten geht für ben Unbefangenen her⸗ 
vor, daß der Wojewode die Intrigue des Königs Iohann Ur 
brecht vielleicht nicht ganz und mit voller Sicherheit durchſchaut, 
aber doch feine Bewegungen mit dem äuferjten Mißtrauen 
und unter fortwährender Arbeit am fihernden Vorkehrungen 
verfolgt hatte Daß er feine Verbündeten nicht gleich von 
vornherein den Polen entgegenjtellte, mag wohl nicht allein mit 
feiner meifterlihen Taktik zu erklären fein, ſondern mit der 
Thatſache, daß er Über ben wichtigſten Zeil derſelben, über 
bie Ungarn, nicht eher verfügen fonnte, als bis die Anweſen⸗ 
heit des Feindes vor den Thoren von Suczawa ben unwiber- 
Teglichen Beweis Tieferte, daß die Polen die Moldau erobern 
wollen. Die von dem Zenfor des Miechowita eingefhmuggelte 
gende von ber al® deus ex machina vor Suczawa erfchie- 
nenen Gejandiichaft der Ungarn wird doch fein Menfch mehr 
glauben wollen. Ganz im Gegenteil fhietten die Ungarn viel- 
mehr ihre Herre zur Unterftügung des Molbauers, und man 
muß dieſe Hilfe keineswegs fo auffafien, als ob fie nicht von 
ben orbentlichen und Zompetenten Staatsfaltoren in Ungarn 
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ausgegangen märe. Bon ben Zürlen fm Dienfte Stefans. fagt 
Diehowita, daß fie „um Lohn gebungen“ waren, nicht aber 
von ben Ungarn, ben Szellern und ben Walsches. Diele 
waren auf Befehl ber zuftändigen Obrigleit ind Feld gerück 
Denn ber König Wladyslaw war um bie Zeit, als in Polen 
das allgemeine Aufgebot erfolgte, in Böhmen. Stefan Zipolie, 
der alte Gegner Johann Albrechts, dem auch längft die Idee 
einer Entthronung des Jagiellonen in Ungarn und bie Ufurpation 
des Tprones für feinen Sohn im Kopfe umperging, führte wit 
einigen Senatoren das Regiment. Jedenfalls gehörte er, ber 
fih erſt einem Geleitöbrief Hatte ausſtellen laſſen, ehe er nah 
Leutſchau kam, zu denjenigen, welden nad bem Ausdruck des 
Zenſors „das Geheimnis nicht anvertraut“. war. Am wohl 
verjtandenen Interefje Ungarns aber lag es doch, daß der Fürſt, 
ber in ber That im Südoſten des Reiches eine Barriere gegen 
Zirfen und Tataren bilbete und eben bafür. Jahrgelver non 
Ungarn bezog, nicht von ben polniſchen Waffen niedergeſchmettert 
wärde. Und je mehr bie Waprjcheinlichleit für ihn nach ben 
aus Sugzawa empfangenen Nachrigten voriag, daß ver König 
Vladyslaw Teichtfertiger Weile aus Liebe zu feinem Bruder 
und zu feinem Heimatlande die Einwilligung dazu gegeben hatte, 
deſto mehr glaubie ex Grunb zu haben, bie ingiellonifche Ber 
abrebung zu durchſchneiden und dem Wojewoden Beiltaud usb 
Hilfe zuteil werden zu laſſen. Hätte man wahrheitsgetreue 
Nachrichten über den ftürmifchen, aber fehlieglih erfolgloſen 
Martini ⸗Reichstag vom Jahre 1497, in welchem der Komitat 
adel umter Johann Zapoljas Führung gegen Die Hofpartei und 
Alerilale Hocariftofratie vorging, fo würde man ficherlid ver 
nehmen, daß die Bevorzugung ber perfönlichen Neigung vor 
dem politifchen Vorteil durch König Wladyslaw zur Sprade 
gebradht wurde. Den damals ihm entgangenen Sieg hat aber 
der Komitatsadel im St. GeorgirReichdtag 1498 errungen, 
und wer weiß, wie viel ihm bie Thatſache, bag ber König fehr 
Heinlaut fein mußte, dazu verholfen hat. Zum Beweiſe, daß 
fich Ungarn durch die Ereigniffe von 1497 zu Polen in einem 
wirklichen und völterrehtlichen Kriegezuftand zu befinden glaubte, 
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Tamı nichts fo fehr dienen, als bie Bemerkung, daß es mit 
Polen, im Sommer 1498 einen Frieden — nicht bloß einen 
Bündntövertrag, fonbern einen Frieden ſchloß, der „die von 
„beiden Seiten geftötte Freundſchaft“ *) wieder knüpfen ſollte. 
Zu biefem Friedensoſchluß Hatten aber vornehmlich bie un⸗ 
glücklichen Ereigniſſe vom Frühjahr 1498 bie beiden Parteien 
geneigt gemadht. Dem nur der Winter hatte ben Wojewoden 
abgehalten, noch weitere blutige Rache an ben Polen zu nehmen. 
Denn nunmehr bie Trugpolitit Johann Albrechts für fi aus⸗ 
Beutenb, wußte er am Hofe bes Sultans ber Überzeugung Ein» 
gemg zu fchaffen, daß der Feldzug vom vorigen Jahre ben Türlen, 
nicht ihm gegolten Habe*). Um nun an ben Polen Bergel- 
timg zu üben, ließ der Padiſchah durch Mallocz-Oplır-Balybet 
4000 Mar über bie Donau feken und in bie Moldau ein» 
merſchleren ®). Der Wojewobe machte ben Führer bes Heeres 
durch fein Land. Un den Grenzen der Moldau mußte ver 
Duieſtr überigritten werben. Es murbe eine Brüde auf ber 
Eisſchollen gefchlagen, und in drei Abteilungen, von benen bie 
beiden Söhne bes Mallkocz die vordere und hintere führten, 
brang ber Bey im die hriftlichen Rande ein. Die erfte Beftung, 
anf welche die Türken ftiefen, mar das am Blußufer gelegene 
Czarnlow. Die Brüde wurde mit Stanonen zerſchoſſen, und 
bie Feſtungswerke, welche zum Schu berfelben angelegt waren, 
wurden mit jtärmenber Hand genommen, bie Bejagung nieder⸗ 
gemacht und der Führer in die Gefangenfchaft abgeführt. In 


1) „Ppaeis intelligentiae amicitiae et bonae fraternitatis, quae jam 
‚pridem utrimgue perturbatas fuerant‘‘, fagt Johann Albrecht, und ned 
viel flärker im der Arenga ber Reverſalurkunde Mfabyekaw. 

2) Chronik des Saab-eb-tin (Collectanen bes Stlowsti), welche an 
biefer Stelle genauer, ausführlicher und mafvoller erzählt als bie hrift- 
Aigen Quellen, von denen Miechewita Übrigens mit bem türtiſchen Bericht 


ham, weſentlichen übereinflimmt. — Auch Leunclavius, Nistorias 
musulmanae, p. 639 (ed. 1591) erwähnt den Zug des „Bali Bego 
Malcozoglio, 


3) Rad) dem Berichte des Kenigs von Ungarn am ben Raifer war 
Maltor; ber Eham des Sultans, ber mit 60000 Kriegern ans Anatolien 
berbeigelommer wäre. Praj, Ann. Hung. IV, 290. 
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ber unermeßlichen Ebene, vie fich jegt vor ben Türken aufthat, 
lag ein großer, „einem Meere gleiher“ (jet ausgetrodneter) 
See, an beffen Ufern mehrere Stübte Ingen, von denen bie 
größte, ‚ganz von Waffer umgeben, nur burch eine Brüde mit 
dem Ufer verbunden war. Die Türken fanben im Walde bie 
Brüde, ftürmten das Schloß und Iepten das son Holz auf ⸗ 
gebaute Städtchen ebenfo wie bie anderen Stäbte am See in 
Ale. Hierauf gelangten fie durch Gologöry und Glinienh, 
welche ausgeplündert und verbrannt wurben, nach ber großen 
„von Gärten und Pflanzungen umgebenen“ Stadt Lemberg, 
wo ber König einen ſchönen Palaft mit „Rivsfen“ hatte. Das 
Schloß wurde dem Teuer übergeben, die „wegen ihrer Recht⸗ 
ſchaffenheit ausgezeichnete Bevöflerung“ 1) niebergefchlagen und 
unermefliche Reichtiimer fortgefügtt. Auch bas auf dem weitern 
Wege angetrofiene Sandomir war von Gärten und Pflanzungen 
umgeben. Die Türken griffen bie Verteidiger ber Brüde an, 
verbrannten den Turm und führten bie Einwohner im bie 
Stlaverei ab. Gegen Abend war es, als. die Türken fih 
Radom näherten, und da bie Stadt gut bewehrt war, blieben 
fie davor die Nacht und liefen von dort einzelne Abteilungen 
abrüden, um Beute zu machen. Der jüngere Sohn bes 
Mialloc-Oglu eroberte Brzese in Litauen, Iegte Feuer an die 
Stadt und kehrte nach brei Tagen zurüd, mährenb eim anderer 
Sohn tags darauf von ber andern Geise mit großer Beute 
bei dem fie erwartenden Führer eintraf. Bon ba am drangen 
die Türken in reicheren und bevölferteren Gebieten vor. Das 
Hauptcorpo blieb ftehen, während bie Heineren Übteilungen auf 
Beute ausgingen. Der „Wojerwobe" Hakan verbrannte 700 
Hänfer mit den ärmeren Bewohnern, bie vermögenberen führte 
ex gefangen weg. Ein großer Fluß (die Weichfel ?) wurde hei 
der Nüdtehr überbrüdt, und mach einigen Tagen ftiegen bie 
Tirten In einem engen Thale auf den fie erwartenden Feind, 
den fie jeboch, wenn auch mit großen Verluſten bewältigen. 
Nach dem Treffen ließ Muftafa die Umgegenb von 500 Reis 


1) Landerg war noch eine vormiegenb von Deutfchen bewohnte Stat. 
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teen ausplünbern. Noch zweimal lieferten in den folgenden 
Tagen die Chriften ben Türken Gefechte, aber ohne ihr Vor⸗ 
bringen nach Przemhsl hindern zu Lönnen. Die 1500 Ber 
teibiger ber Brücke wurden bezwungen, bie Brüde zertelimmert 
und bie Stabt ausgeraubt und verwüftet, und namentlich bie 
reiche Kirche ihrer aus Gold und Silber gegoffenen mit Ebel 
feiner verzierten Bilbfänlen beraubt. Den RNückweg nahmen 
bie Türken auf bie Seehäfen Kilia und Afierman, wo der 
fünfte Teil der Bente für den Sultan ausgefondert wurde. 
Die Krieger aber lehrten in bie Heimat zurüd, 

So lautet der türkiſche Bericht, den Miechowita zwar 
Hirzer zufammenfaßt, aber im wefentlichen nicht Rügen ftraft. 
Nur find es nach ihm nicht die Türken allein, bie in das Land 
„Anfangs Diai* einbrechen, fondern Türken, Tataren und 
Molbauer vereint. Auf Straßen und auf Feldern lagen bie 
Erfchlagenen umher. Alle Städte am Gebirge umb in ber 
Ebene um Pemberg und Pryemysl bis nad Kangzug hin wur- 
den geplündert, zerftört, verbrannt, und nachdem bie Unholde 
einige Zeit im Lande gekauft hatten, kehrten fie mit ſchwerer 
Beutelaft wieder um. Als die Nachricht von biefem Türker- 
einbruch am 17. Mai nach Krakau gelangte, erregte fie einen 
nicht geringen Schreden. Mancher wäre gern, jagt der Chro⸗ 
nift, bavongeffoßen, wenn man fi nicht vor dem Konige ge 
fürchtet, und doch anch wieder auf ihn bie Hoffnung geſetzt 
hätte. Man zitterte für die Reichshauptſtadt. Unverzüglich 
wurden die Seftungsgräben und ber Kleparz geräumt, vom 
welchem ber Teil, der über das Rudawka⸗Flüßchen emporragte, 
demoliert wurde. Bor bem St. Blorionsthor wurde das Fun- 
dament zu einem Feftungswerk gelegt. Die Türme der Stabt- 
mauer gegen Kleparz hin, die man nad dem Brande zu er» 
richten begonnen hatte, wurben im Bau vollendet. Zugleich 
aber, fegt ber Epronift Hinzu, fing ber König am, fich nach 
answärtiger Hilfe umzufehen. Aber auch dieſe habe nichts ge- 
fruchtet, denn nunmehr wären gegen Ende Duli bie Tataren 
in Ruthenien eingebrochen, hätten weit und breit umher alles 
verwůſtet und wären alsbann mit Beute beladen in ihre Hei- 
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mat zurüdgelefrt. Zwar hätte ver König Johann Albrecht 
sofort, als bie Tataren fich gezeigt hatten, ein allgemeines 
Aufgebot wieberum erlaſſen und wäre am 7. Auguft van 
Krakau aus dem Feinde entgegengegogen, hätte aber nichts 
weiter ausgerichtet, als bag rings um Sanbemir alle Ort 
ſchaften zerftört und ausgejogen wurden‘), Dann fei das 
polnifhe Heer wieder entlaffen worden. Kaum aber jah man 
fih von den Tataren befreit, fo erfchienen noch im November 
wieder die Türken und verheerten umgeftört um Halicz und 
Sambor alle die an den Bergabhängen Rutheniens gelegenen 
Landſchaften. Jedoch dieſes Mal follten die Ungläubigen nidt 
ungeftraft von bannen ziehen, benn ber hereinbrechende Froſt 
und Schnee und Hunger follen furchtbare Verheerungen unter 
ihnen angerichtet haben. Un 40000 Menſchen und Pferde 
folfen zugrunde gegangen und ber Neft, mehr als 20000 Dam 
nach Anrichung großen Schadens abgezogen fein ?). 

Wenn aud ber Chroniſt die unglüdfeligen Ereigniffe des 
für Polen furchtbaren Jahres 1498 nur in großen Zügen um⸗ 
faßt, fo laſſen fie ſich doch in allem Wefentlihen teils durch 
Urkunden, teils burch anderweitige Nachrichten als glaubwürdig 
erkennen. Es ijt unbelannt, woher Wapowski, ber doch fonft 
nur den Miechowita ausſchreibt, die Nachricht Kat, daß ber 
König nach dem verunglücten Feldzuge, der doch nicht bloß 
eine Nieverlage an fi, fondern namentlid die Enthüllung 
feiner Unehrlichleit einfchloß, den Winter hindurch, fein Dif 
geſchick verhehlend, Tag und Nacht in Gaftmahlen und Gelagen, 
bei Tanz und Reigen der Damen gefchwelgt und anicheinend 
die größte Fröflichleit gezeigt habe. Zu der Teichtfertigen Natur 
des Königs würde ſolches Gebaren wohl paſſend erjcheinen. 
Aber ganz umthärig war er wohl nit; wir wiffen bereits, daß 


1) Was ber Zenfor durch einige Worte mildert. Um den 25. Auguſt 
wält ber König in Sandomir, er ſchreibt von bort an Watzeelrode. 

2) Der Benfor fegt fingu: „sed per Valachos perenssi sunt“, unb 
Waporsti, ber hier beſonders wort- und bilberreich wird, oßmojl er nur 
den Tert des Miehowita umſchreibt, macht daraus: „per Stepbanum et 
Moldavos in mentito Polonorum habitn‘“, 
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er unmittelbar nach bem Feldzuge vor allem die Notwendigkeit 
enpfanb, feine Handlungsweiſe vor ben Ungarn zu vechtfertigen 
und fid) ber Unterftügung feines Bruders zu verfigern. Mitten 
in ben von ihm angelnüpften Verhandlungen brad) jener Raub 
ug der Türken aus, der den König erkennen ließ, welche Geiſter 
er mit feinem Borgeben eines Türlenkrieges wahgerufen Habe. 
„Ih Brauche dringend Deinen Rat*, ſchrieb der König an 
Bagelrove, „benn bie Not ift groß. Es ift kein Zweifel, daß 
die Türken im Einverftänbnis mit ben Tataren und Molbauern 
handeln.“ Unter dem Einbrud biefer Schreden und Gefahren, 
bie nicht bloß in dem im Augenblid angerichteten Schaden, 
fondern noch in der Berforgnis ihten Grund Hatten, daß der 
Sultan don den Polen einen regelmäßigen Iahrestribut fordern 
würde, nahmen bie Unterhandlungen mit Ungarn einen brennen. 
ben Charakter an. Es fcheint aber tem Könige Wladhélaw 
nicht leicht geworben zu fein, feinen Senat zu einer mildern 
Stimmung gegen Polen zu bewegen. Einſtweilen minbeftens 
war Polen auf fich ſelbſt angemiefen, und ber König mußte 
trotz aller üblen Erfahrungen wieberum zu einem allgemeinen 
Aufgebot greifen. Aber dieſes allgemeine Aufgebot war eine 
umbeholfene Maſchinerie. Einige Wochen gehörten immer ba- 
zu, ehe es zufammenkam, unb in ber That finden wir in ben 
ten des geoßpolnifchen Heergerichts, daß das letztere erſt in 
den letzten Tagen bes Iunt zu funktionieren Begamm *), baß 
alſo das Aufgebot erft zufammengelommen war, als bie 
Zärten bereit ben polnifchen Boden wieder verlaffen hatten. 
Überdies waren dieſes Mal mit wenige Lucen in ben 
Reihen der Srieger bemerlbar. Die Gegenwehr, melde 
dem türftfchen Berichte zufolge hier und dort wenn auch 
ohne Erfolg den Feinden entgegengetreten war, ſcheint zumächft 
me von ben Lofalbefagungen ausgegangen zu fein, und erft 


1) Am 23. Juni in Medo. Wenn Miehowita angiebt, daß bie 
Nechricht vom Tärkeneinfall am 17. Mai nach Krakau gelangte, muß alfo 
daß allgemeine Aufgebot fofort, alfo gegen bie Türken, nicht, wie er fagt, 
gegen die Tataren, erlaffen worben fein. 


Google 


754 Dreizehntes Bud. Siebentes Kapitel. (1498.) 


in die legten Stadien dieſes wahrhaften Türlenkrieges mögen auch 
Abteilungen des Aufgebots eingegriffen haben *). — Iuzwiſchen 
hatte aber Doch die Notlage ben Erfolg, bag bes Verttag 
mit Ungarn nunmehr zuftande am. Im ber Mitte bes duli 
war unter Führung des Biſchofs Johaun Bitez von Beiprim 
und bes Oberhofmarſchalls Johann v. Lindwa eine ungariſche 
Geſandtſchaft in Krakau erſchienen, die zum Abſchluß bevoll⸗ 
machtigt war. Man verlennt die Natur dieſes Vertrages vol, 
ftändig, wenn man in ihm ein Bündnis zweier ‚befreumbeter 
Staaten ſei es zum Schutz, fei es zum Angriff gegen einen 
gemeinſchaftlichen Zeind fehen wollte. Das ift er erſt in 
weiter Linie. Was er zumächit bezweckt, iſt, wie im ber Alte 
ausdrüclich gejagt wird, die Pazifilation des lange Zeit hin 
durch unb neuerbings wieder gelösten Verhältniſſes zwiſchen 
Bolen und Ungarn und bie Wieverherftellung berjenigen Be 
ziehungen, welche vorbem beftanden und zuletzt noch durch den 
„ewigen Frieden“ von 1473 feſtgeſtellt worden waren, nermäge 
welches Konflitte und Mißverſtändniſſe der beiden Staaten durch 
zulammengejegte Kommilfionen gejchlichtet werden follen. Da 
aun aber bie bebeutenbfte Störung in tem Angriff auf die 
Moldau beftand, fo beſtimmte ber erjte Artikel des Vertrages, 
daß der König von Polen und ber Großfürſt Alexander fortan 
den Wojewoden Stefan von ber Moldau unangetaftet im feiner 
Herrſchaft belafien und unter Vergefien „des neuerdings gogen 
Polen begangenen GErzefies“ ihm einen ewigen Frieden für fih 
und ihre Nachfolger gewähren follen. Der zweite Urtitel ftellte 
den Frieden zwifchen Ungarn und Polen wieder her. Der britte 
feste feft, daß Feiner der beiden Staaten allein ohne Vorwiſſen 
des andern einen Türfenkrieg unternehmen folle. Dex vierte 
handelte von ber friedlichen Begleichung emtjtefender Mipfelige 
leiten, ber fünfte von ber freien Bewegung ber Kaufleute, in 
welche auch bie molbauiichen eingefchloffen wurden, ber fechfte 
von einem zu allgemeinen Beratungen, in&bejonbere aber wegen 
eines Türkenfeldzuges anzuberaumenben Kongreſſe, ber fiebente 


1) Um Jopanni in der Aönig im Lemberg. Invent,, p. 390. 
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von den renzberichtigungen !). Im achten Artikel wurde 
feitgefleit, daß die Hilfleiſumgspflicht fir beide Staaten fpäter 
ſtens zwei Monate nach der Anzeige eines Heinern Angriffs 
vonfeiten ber Türken eintritt. Wenn aber, heißt es im Ar- 
titel IX, der Sultan felbft ober ein Paſcha eiten größern An⸗ 
geiff ober bie Belagerung eines größern Platzes unternimmt, 
fo follen bie beiven Könige mit ihrem ganzen Kriegsaufgebot 
einander zußilfe eilen, tions, wie Artifel X befiimmt, namentlich 
von Polen gefchehen müffe, wenn Belgrad over eine nahe ger 
legene deſtung belagert würde. Über eine Offenfive gegen bie 
Türken fegte Artilel XI den Vorbehalt einer Verftändigung feit. 
Die letzten drei Artilel befchäftigen fich wieder mit dem Woje- 
woden ber Moldau, der verpflichtet fein follte, jede feindliche 
Bewegung ber Türken gegen einen ber beiden Staaten fofort 
dem Betreffenden anzuzeigen. Die Gefangenen follten beiver- 
ſeits befreit, und ber freie Verkehr den Polen und Litauern in 
ber Moldau, wie ben Moldauern in Polen und Litauen ge» 
waͤhrleiſtet fein. 

Diefer Vertrag wurde am 20. Iuli von ben ungarifchen 
Delegierten und bem Könige Johann Albrecht, am 21. Juli 
von dem polniſchen Senate genehmigt und am 1. YAuguft vom 
Könige Wladyslaw beftätigt. Indeſſen muß derjelbe irgendwo 
auf Widerſpruch geftoßen fein, und das Wahrſcheinlichſte ift, daß 
der Wojewode Stefan ihn in Diefer Form nigt Hat annehmen 
wollen. Denn wenn auch thatfächlich durch dieſen Traktat das 
alte Lehnsverhältnis zwiſchen ber Moldau und Polen ftille 
ſchweigend befeitigt und von der früßeren Hulbigungepfliht mit 
feiner Silbe mehr die Rede war ?), jo mochte das dem Woje- 
woben doch nicht genügen, zumal ber Ausbrud in ber Urkunde 
ber ungariſchen Delegierten: „Der König von Polen babe ihn 


1) Die der ungarifche Adel eben Im St. Georgi Reichstag vom Könige 
amsbrüdiich verlangt Hatte. 1 

2) Eromers Bepauptung, daß Beftimmt worden wäre, ut Moldavus 
in clientela Hungarorum est, iſt unbegründet. Übrigens find bie 
Berträge vom Juli 1498 im Inventarium nicht zu finden — tin Be- 
weis, daß fie unglltig blieben. 
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trog bes begangenen Exzeffes in GOnaden wieder aufge 
nommen", und ber noch ftärlere in der Urkunde des Könige 
felbft, wo außer berfelben Phrafe noch die Bezeichnung bes 
Wojewoden ald „Delinquent an Polen‘ vorlommt, Stefan doch 
als ebenfo beleibigenb als den thatfäglichen Verhältniffen nicht 
entſprechend vorkommen mochten. Allerbings hatte ſchon Wa, 
dyhelaw in ber Reverſalurkunde vom 1. Auguft die omindfe 
Phraſe wergelaffen, aber auch fo ſcheinen ſowohl von ben Un 
garn als von dem Wojewonen Einwendungen gemacht worben 
zu fein, und danach iſt es wenig wafrfcheinlich, daß ber Wojer 
wode in dem zweiten Einbrud) der Türken, im Spätherbft 1498, 
ſich zum Rampfgenofjen der Polen unter eigener Gefährdung 
hergegeben habe. Im Gegenteil ſcheint vielmehr ber ziveite 
Einbruch der Türken in ebendemfelben Jahre feinen Forderungen 
den nötigen Nachdruck verliehen zu haben. Denn gleich darauf, 
am 8. Dezember, gab Wladyslaw einer andern Delegation 
unter Führung des Biſchofs von Groß /Wardein und des Bands 
Baltgafar Batthiany Vollmacht zu neuen Verhandlungen, bie erft 
am 14. April 1499 zwiſchen Polen und Litauen einerfeits und 
Ungarn anderfeits zum Abſchluß kamen. Die vielfältigen Be 
ftimmungen inbezug auf Abwehr und Angriff der Türken durch 
bie beiben verbündeten Staaten intereffieren und weniger, als 
der Ton, in welchem in biefem neuen Bertrage von bem 
Woijewoden Stefan bie Rede iſt, und bie Stellung, bie ifm 
in ber neuen Koalition angewiefen wurde. Da ift nicht mehr 
von einer „Unfnahme in bie Gnabe bes Königs von Polen“, 
oder von einem „Delinquenten“ oder von „Exzeffen“ geiprochen, 
ſondern lediglich die Verficherung gegeben, daß der „Schaden“, 
den er im Polen angerichtet, vergefjen und vergeben bleiben 
fol. Im allen ven Wojewoden betreffenden Punkten wird er 
den beiden Konigen als durchaus koordiniert angejehen. Nieder 
von einer Huldigung vor ber Krone Polen noch von emer 
ſolchen vor Ungarn ift Hier eine Andeutung zu finden. Wohl 
ift ihm auch in ben Unternemungen gegen bie Türken eine 
Rolle zugewiefen, aber niht bloß eine dienende und paffive 
wie in bem erften Vertrage, ſondern bie eines britten Ver⸗ 
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bünbeten, der im eintretenden alle entweder in Perſon ober 
unter Leitung feines Sohnes Bogdan fein Heer zu ber polnifd« 
ungarifchen Kriegsmacht ftoßen Lafjen joll. Mit einem Worte, 
Stefan Hatte feine Selbftänbigfeit und bie Anerkennung ber 
felben durch bie beiden Nachbarmächte errungen. — Und klingt 
es nicht, wie ein Protejt gegen ben Kongreß von Leutſchau, 
wenn ber Traltat ferner beftimmt, daß alle anderen Feind⸗ 
igaften der beiden Staaten gegen irgendjemand anders als 
gegen die Türken zwar geteilt werben follen, aber jeder ber 
beiden Könige ſoll feinen Reichstag erſt befragen, im welcher 
Weiſe fih bie beiben Staaten dazu zu verfalten hätten, bie 
Beſchlüſſe der Verſammlungen follten gegenfeitig mitgeteilt und 
dann erft die Bedingungen einer gemeinfamen Altion feſtgeſtellt 
werben ). 

Erſt auf Grund dieſes polniſch- ungariſchen Bündniſſes, das 
von dem ungariſchen Senat am 15. Mai ratifiziert wurde, 
lam es nunmehr auch zu einer birelten Berftändigung zwiſchen 
volen und der Moldau. Die zahlreichen Beſtimmungen biefes 
direlten Friedensſchluſſes variieren im weſentlichen mur bie 
Grundzüge, die in dem vorher erwähnten Vertrage für das 
Verhältnis der Moldau zu Polen feftgeftelit find, und führen 
fie durch viele Einzelbeftimmungen aus. Bon diefen, die ja 
doch fpäter nicht eingehalten wurden, ift mit Nüdficht auf die 
Ereigniffe von 1497 beſonders Die Vereinbarung ver Anmer- 
fung wert, daß, wenn ein polnifch-ungarifches Heer gegen die 
Türken jollte vorbringen wollen, bie Ungarn durch Beharabien, 
die Polen aber bie Donau nur bei Oblucztee überfchreiten 
dürften. Diefen Vertrag, welchen Johann Albrecht, fein Bruder 
driedrich und der polnifge Senat am 15. April, einen Tag 
nach dem Bündnia mit Ungarn unterzeichneten 3), vatifiierte 
der Wojewode in ber Mitte des Juli 1499 zu Hirlau?). — 
Er zeigte auch alsbald feinen guten Willen, und jorberte auch 


1) Die Urkunden von 1498 und 1499 bei Dogiell, 86—104. 
2) Dogiel 1, 608 unb Zreäla dsiejowe, Tom. X, p. 34. 

3) Inventarlum, p. 140. 
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Google 


758  Dreizehntes Bud. Achtes Kapitel. (1492.) 


den Großfürften Iwan Wasfiljewir; von Moskau auf, mit 
feinem Schwiegerfohne, dem Groffürften vom Litauen ſich zu 
verföhnen, und an bem großen Türkenkriege, des nunmehr von 
Italien aus ins Werk geſetzt werben würbe, fich zu beteiligen '). 
Stefan hatte allen Grund, fich zw feinen Erfolgen Glück zu 
wünſchen. Mau begreift es, daß im moldauiſchen Volle bie 
Sage entſtand, daß am Tage ber Schlacht in ber Bulomwins 
ver heilige Demetrius in leuchtender Rüjtung dem Wojewoden 
und feinen Kriegen erichienen wäre, um fie im Sampfe an 
zufeuern und zu ermutigen. Diefem Heiligen weihte auch 
Stefan die gegemüber feinem Palafte ſtehende Kirche 2). 


Achtes Kapitel, 
Litauen unter Alexander. Johann Albrechts Diplomatie. 





Einen ganz unfcägbaren und für die ganze Entwidelung 
Polens einflußreichen Vorteil hatte der unglüdliche Krieg ger 
Habt. Es Hatte ſich nämlich gezeigt, daß bie Spaltung zwiſchen 
Polen und Litauen die militärifche Bäßigfeit bes erfteren in 
einer Weife herabfege, daß es auf die Dauer feine europätiche 
Stellung nicht Hätte behaupten lnnen. Daß biejelbe aber 
auch für Litauen fo verhängnisvofl fei, daß ber Beſiand bed 
Staates baburd in Frage geftellt wurde, ber Beweis ift in 
zwiſchen von ber ambern Seite mit nicht geringerer Unbeftreiv 
barteit geführt worben. Es ift ein überaus unerfreuliches 
Bild, das die Regierung Alexanders in Litauen gewährt, und 
ſelbſt eine Helvenmätigere, einfichtövollere und thatenreichere Per- 
fönlicpleit würbe wohl der Menge der Aufgaben und ter Fülle 


1) Akty Kist. zapadnoj Rossji I, 182, no. 161. 
2) Uregi, p. 197. 
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bon Hinderniſſen bei ben bürftigen Wiberftenbsmitteln am 
Ende erlegen fein. Aber auch die wohlwollendſte Beurteilung 
wird im bem jungen Prinzen, ber ſich vermag, ben ſchwierigſten 
Zeil der Erbſchaft feines Vaters auf fih zu bürben, den Mann 
nicht finden wollen, welcher der Aufgabe gewachſen geweſen wäre: 
An Güte, an birrgerlicher Tugend, am jener Weichherzigfeit, die 
alle Jagiellonen auszeichnet, fehlte es ihm keineswegs, wohl aber 
an jener Energie und Nachhaltigkeit im Berfolgen aufe 
genommener Ideeen und an jener raſchen Thatkraft, die eine 
fo verhängnisvolle Zuge, wie die, in welcher Litauen ſich befand, 
erfordert hätte. Es erſcheint faft unbegreiffih, wie ernftgafte 
Politiker in Litauen die nicht gerade unter ber Leidenſchaft des 
firhlichen Egoismus ftanden, fi ein Sonderregiment wünſchen 
tonnten, das auf ben engen Anſchluß an Polen verzichten und 
ſich einzig und alfein auf bie eigene Kraft verlaſſen wollte, 
Bern fih aud in Wirklichkeit immer fichtbarer bie Folgen 
und Einflüffe jener Fermente zeigten, auf welche König Kaſimir 
alle feine Hoffnungen inbetreff Litauens gebaut hatte, fo mußte 
doch andererſeits einleuchten, wie wenig Polen für fi aus 
diefer Union forderte. Daß Polen, um nur eins anzuführen, 
& vergab und vergaß, daß Litauen ſich im breizehmjäßrigen 
und im ſchleſiſchen Kriege durchaus neutral und unthätig ver- 
hielt, war denn doch faft ein Übermag von Toleranz und 
Nachficht. Wie fih die Wähler eines Partikularfürſten den 
Widerſtand gegen das vom Tatarenjoch befreite und in raſch 
ſich vollziehender Zentralifatton erftartende Moskau und vie 
Abwehr ver mit ven Türken im immer engere Beziehungen 
tretenden Tataren nur mit ben eigenen Machtmitteln vor- 
ſtellten, iſt nicht verſtändlich. Aber diefe Peripeftive wurde 
gang aufer Augen gelaffen vor der Leidenſchaft, mit der mar 
ein jelbftändiges Regiment begehrte. Zu dem Zwecke ſcheute 
Man. aud vor dem Unrecht nicht. Man legte dem fterbenven. 
Laſimir ein Teftament in ben- Mund, das fein ganzes Leben 
desavouiert haben würde, und in der Bejorgnis, daß in Polen 
Zweifel gegen die angebliche letztwillige Verfügung des Könige 
fih erheben könnten, beichleunigte man bie fogenannte Wahl 
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des Greßfürften, als ob Gefahr im Verzuge wäre. Schon 
am 20. Juli 1492 war man damit fertig. Mit grofen Zere⸗ 
monieen, die altherlömmlich erſcheinen follten, der Sachlage nah 
aber nur eben erfunden fein konnten, wurde Alexander in der 
Kathedrale zu Wilno, vom Biſchof Albert Tabor von Wilno 
gekrönt, und der Marſchall Litawor Ehreptowic; glaubte gewiß 
etwas fehr majeſtätiſches nud patriotifces zu jagen, als er 
dem jungen Groffürjten zurief: „Er folle dieſes Fſurſtentum 
über alle Staaten erheben, und es nicht auf italieniſche Weile, 
welche trügeriſch ift, auch micht auf czechiſche ober deutſche Art 
zegiren, ſondern nach echt litauiſchem Hertommen und nach dem 
Beifpiele des großen Witold, fonft würde es des Fürſten wie 
des Landes Verderben fein.“ Das mar wohlfeil zu fagen, 
aber dann hätten auch die Zeiten Witolds hergeſtellt werben 
müfjen, in welchen es laum nod ein Moslas gab und bie 
goldene Horbe in der Auflöfung begriffen war. 

Im dem großen Landesprivileg vom 6. Auguſt 1492) 
haben wir die Waplfapitulation des neuen Großfürſten. Die 
Haupttendenz ift gleich im erften Artifel ausgebrückt, inſofern 
den Ständen Litauens „biejelben Rechte, Freigeiten und Immun 
täten“ eingeräumt werben, welche bie gleichen Stände im König 
reich ‚Polen haben. Nachdem ber Schu der katholiſchen 
Kirchen gewährleiſtet ift, verſpricht der Großfürft die biihöp 
lichen und Pfarrfiellen und Pfrunden lediglich eingeborene 
Litauer einnehmen zu laffen und nur, wenn es am geeigneten 
BPerfonen fehlen follte, darf Davon abgewichen werben. Der 
Bartikularisnus der Litauer wehrt ſich alfo ‚gegen das Ein 
dringen des polniſchen Klerus. Die Freiheit der Perſon wird 
Dadurch verbürgt, daß niemand ohne rihterlichen Spruch au 
Weib oder am ber Habe geftraft werben, und niemand für bad 
Vergehen anderer — aufer in Wällen des Hochverratd — und 
ftänden fie in noch fo naher Verwandtſchaftabeziehung, büßen 
darf. In das Kapitel der perfänlihen Freiheit gehört es aud, 
daß „die Fürften, die Barone, bie Eblen und Bojaren“ des 


1) Ditatynsfi, Zbiör praw litewskich, p. 58. 
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Großfürſtentum verlaffen und in fremde Länder, ſobald biefe 
nicht in erflärtem Kriege mit Sitanen ftehen, ausziehen bürien, 
‚um größeres Vermögen zu erwerben und um Kriegedienſte 
zu Ieiften“. Jenes gefäprlihe Shſtem des „Dienftabels“ wurde 
alfo trotz der Erfahrungen, bie gegen das Lebensende Kafimirs 
gemacht worden waren, nicht aufgegeben. Die Güter ber auf 
ſolche Art Umherziebenden unterliegen inzwifchen . ben üblichen 
Staatslaſten. Die Befiger von fürftlichen Tafelgütern, bie 
fie durch Schentungen ehemaliger Großfürſten erhielten, follen 
in ihren Rechten unangefochten bleiben. Das Erbrecht wurbe 
nach den polnischen Sagungen fefigeftellt. Die Rmeten bes 
Adels find von allen Laften, bie micht geringer find, als bie 
des polnifhen Nechts, befreit, ſofern fie fh nicht auf ben 
dffentlichen Dienft beziehen. Diejenigen jeboch, welche wie der 
Bau von Befeftigungen, der Bau neuer und bie Ausbefſerung 
alter Brüden, ver Wegebau, bie Herberge des fürſtlichen 
Hofes und feiner Beute, bie Kollekten ſich auf bie Gtaatsver- 
waltung beziehen, bleiben beftehen. Niemand darf, der Fürſt 
fo wenig al® ein Unterthan, einen börigen Kmeten bei fich 
aufnehmen, und niemals darf bie fürftliche Jurisdiktion ber 
gutößerrlichen über bie Kmeten vorgreifen. Jene dann nur 
dann eintreten, wenn biefe verjagt wird. Die Buße ber 
Kmeten gehört. dem Grundherrn. — Im weientlihen ente 
halten dieſe Sagungen nur eine Sormulierung des ſchon be⸗ 
ſtehenden Rechts und werden von dem Groffirften beftätigt. 
Die weiteren Punkte aber der neuen Berfaffung ftellen fih als 
neue Bewilligung des Bürften, d. h. als bie jüngften Werein- 
barungen dar. Un der Spige berfelben fteht die Verſicherung, 
die Landesgrenzen erhalten und nad Kräften ausdehnen zu 
wollen. Ganz ungewohnlich aber iſt ber folgende Puntt, ber 
eine Umſchreibung des Geſandtſchaftsrechts enthält. „So oft 
es bie Gefchäfte und bie öffentliche Wohlfahrt des Großfürften- 
tums erfordern, lautet bie Beftimmung, foll der Fürft ins 
Ausland Boten ober Dratoren ſchicken dürfen, und zwar nach 
Moskau, nad) der transwolgaifchen Horde, nach ber perefopichen 
Horde, in die Moldau, an das Königreich Polen, an das Her- 
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zogtum Mafowien, an Preußen, Liblaud, Pitow, Eroß-Now 
gorod, Twer und Ajäfan fo wie nach anderen PBrovinen, je 
nachdem ein Beblirfnis vorliegt. Die Verträge mit biefen 
Staaten follen eingehalten und neue, vorteilhafte geſchloſſen 
werben.“ — Berftehen wir biefe Beſtimmung recht, fo ſollte 
damit ber Vertretung Litauens dunch die polniſche Diplomatie 
vorgebeugt werden. Zwar hatte auch Kafımir in ben Rela⸗ 
tionen, bie nur oder vornehmlich Litauen angingen, ſich mır 
litauiſcher Diplomaten bedient, aber nichts kennzeichnet mehr 
bie Abficht, eine tiefe Kluft zwiſchen Polen und Litauen zu 
reißen, als dieſe verfaffungsmäßige Konftituierung eines eigenen 
diplomatiſchen Dienftes. Für das innere Stantöleben wurde 
feftgefegt, daß die mit bem großfürftlicden Mate (cum con- 
siliariis) vereinbarten Beſchlüſſe unabänberlih ſeien, und dah 
die Ratsmitglieder für ihre Abſtimmung nicht zur Rechenſchaft 
gezogen werben dürften. Würden und Staatspfründen können 
weder Fremden noch Einzöglingen verliehen, fondern nur ben 
Eingeborenen fportelfrei übertragen werben. Die Abjegbarteit 
der Beamten ohne richterlichen Spruch ift ausgeſchloſſen. Ale 
feit Witold beftepenben Ämter find beizubefalten, und bie 
Stellen bei Erledigung in den Diſtrilten von Wilna und Troli 
auf den Vorſchlag ber betreffenden Palatine, in ben Grenz 
provinzen aber unter Zuftimmung bes Rats zu bejegen. Nut 
das Recht der freien Schenkung ift dem Großfuͤrſten vor 
behalten. Zölle und Strafgelder fließen in den öffentlichen 
Schatz, über welchen ber Fürft ohne Zuftimmung des Mate 
mit verfügen kann. Die ftrenge Scheidung ber weltlihen und 
der geiftlichen @erichtöbarkeit wird verbürgt. Unabelige, „Pe 
bejer“ follen ven Adeligen nicht vorgezogen werben bürien. 
Die Rechtſprechung erfolgt fportelfrei, und bie großen Progefie 
müffen innerhalb ver vier Termine eines Jahres erledigt 
werben. Erbgüter können weder durch die Regierung noch 
duch entferntere Verwandte dem nächften Verwandten entzogen 
werben, nur Jungfrauen oder Witiven, bie ſich außerhalb 
vitauens verheiraten, verlieren ihren liegenden Beſitz, können 
ben beweglichen aber mit fi nehmen. Im übrigen aber wurden 
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alle von Witofo, Sigmund und Kaſimir verlichenen Rechte und 
Freiheiten beftätigt. 

Wir haben dieſe Berfafjungsrkunde faft ifrem Wortlaute 
nach wiedergegeben, um zu zeigen, wie bie litauiſche Geſetzgebung 
in vielen Stüden ſchon ber polniſchen von 1493 unb 1496 
vorangegangen iſt. Auch Hier findet man bie Feſſelung ber 
Kmeten an den Grund und Boden und die Aufpebung feiner 
perfönlichen Vertretung vor dem Gericht, Dagegen ift ber fcharfe 
Gegenſat zwiſchen Abel und Bürgertum, ber bort fo verlegen 
in den Borbergrumd tritt, hier ausgeſchloſſen. Im Gegenteil 
find in ber ganzen Urhmbe, fo oft die Stände einzeln aufe 
geführt werben, jedes Mal die „Städte“ oder die „Bürger“ 
auf gleicher Linie mit ben übrigen genannt. werner fällt bie 
große Sachgemäßpeit, Klarfeit und Durchfichtigfeit ber ganzen 
Verfaſſung, fo wie bie Anorbnung ber einzelnen Materien 
wohltuend auf. Auch in dem Bartikularftatıt, welches Samo- 
gitien erteilt wurde ), find einige Puntte feßr merfmihrbigt 
Niemand foll, Heift e8 gleich im erjten Artikel den Samogiten 
den Vorwurf machen bürfen, daß fie mit dem Schwerte und 
mit Maffengewalt dem Litauerreiche geivonnen worden jeien. 
Die Unterſcheidung zwiſchen Adeligen und Nichtabeligen mag 
wohl in dieſen zum Teil noch in den Urzuſtänden befindlichen 
vandſchaften ihre Schtwierigteit gehabt haben. Es wird dafiir 
eine Norm aufgeftelt. Das game Statut zeigt, daß bie Ger 
ſellſchaft ſich in dieſen Landſchaften noch in fehr unausgebileten 
Verhaͤltniſſen befand, in welche erſt notbürftig einige Grund⸗ 
ruge einer rechtlichen Ordnung hineingetragen wurden. Noch 
deutlicher als in der Gefamtverfaffung ſpringt hier der Charalter 
ver Neubiloung und der Grundlegung eine modernen politiſchen 
Gemeinweſens hervor. So anziehend das aber für den Forſcher 
unferer Tage fein mag, fo vermefjen war es body, auf ſolche 
Grundlagen geftügt, bie Kämpfe aufnehmen zu wollen, bie bie 
Behauptung Litauens notwendig machten, eine ım fo ſchwierigere 
Aufgabe, als die am alten fejthaltende Bevbllerung mit Miß- 
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trauen jeder Maßregel entgegenfah, die auf Meformen abzielte. 
As der Großfürſt im Jahre 1494 den Einwohnern von Kiew 
alle Gerechtſame beftätigte, Die biefelben in ben Zeiten Witolds 
gehabt Hatten, glaubte er hinzuiegen zu müffen, „daß er nie 
mandem zumute, eine Neuerung fich gefallen zu Iaffen unb das 
alte Herkommen anzutaften“ '). 

Aus den Statuten Alexanders geht hervor, daß er ımb 
fein Volt die Zeiten Witolds als die normalen, als bie iventen 
anſahen, beren Wiederkehr das Glück der Nation auszemacht 
haben würde. Während aber Witold als ben Yusganz feiner 
zußmvollen Laufbahn den feften Anſchluß an Polen betrachtete, 
iſt nicht zu finden, daß Alerander am eine rechtliche Kom 
ftitwierung feines Verhältnifies zum Königreich dachte. Bon 
alfen jenen pofitinen Beftimmungen ber Union non Horodke 
war im Yugenblid feine einzige aufer Frage, feitbem ſich bie 
litauiſchen Herren über die Thronfolgeorbnung Binmweggejekt 
Hatten. Nur bie Verwandtſchaft der Könige war das Band, 
das zur Zeit bie beiden Staaten zuſammenhielt, und bie abe 
lehnende Kälte, mit der fi) die litauiſche Geſandtſchaft bei der 
Wahl Johann Albrechts umgab, trug kaum bazu bei, bie Lage 
zu verbeffern. Unter folgen Umjftinden war es breit, daß 
Alexander durch die Gratulationsgeſandtſchaft an feinen Bruder 
nicht bloß Hilfe und Unterftügung gegen die Tataren unter 
Berufung auf das wehfelfeitige Verhältnis der beiden Slaaten 
unter ihrem Bater erbat, fondern zugleich fich beſchwerte, daß 
am ben Grenzen Sitauens von den Polen Schädigungen ver 
urfacht worden wären, die er befeitigt zu fehen verlangte ®). 
Johann Albrechts Antwort ift nicht erhalten, fo wie überhaupt 
nichts, was auf bie in Polen über das Vorgehen ber Litauer 
herrſchende Anficht ein Richt werfen Fonnte. Der König fuhr 
fort, ben Zitel eines ‚supremus dux Lituaniae‘ zu führen, 
während Werander fi) ‚magnus dux‘ nannte. Indeſſen 
blieb zwifchen ben beiden Brüdern ber innige Bamilienzufunmen- 


1) Akty zapadnoj Rossji I, no. 120. 
2) Ed, no. 104. 
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Bang, ber das jagiellonifche Haus außzeichnete, beftehen, unb 
dadurch wurde mancher Anftoß, der zu politiſchen Zerwürfniſſen 
hätte führen fönnen, friedlich und verjöhnlich beigelegt, zumal 
lifabeth, die Mutter noch lebte, bie bei allen ihren Söhnen 
eine ungewöhnliche Autorität genoß. 

Bon feinem verfafjungsmäßigen Rechte, Geſandtſchaften um- 
bexzufciden, machte Alexander gleich von vornherein einen aus⸗ 
gewehnten Gebrauch ). Überaliin ließ er feinen Regterungs- 
antritt notifijieren und trat bamit fofort im die laufenden Ges 
ſchäfte und Beziehungen. Überall ließ er ſagen und hat es 
wohl aud jo ernitlicy gemeint, daß er Frieden und gutes Ein» 
vernehmen mit feinen Nachbarn Kalten wolle. Am ſchwierig - 
ften aber war bie Durchführung dieſer wohlwollenden Idee 
gegenüber Moskau. Was fich feit Jahren hier am Gegenfägen, 
am Wiberftreit ber Imtereffen umb Unverträplichleit der Ab- 
füchten zufammengelogert hatte, ift oben bereits dargelegt worden. 
Mit einer grenzenlojen Selbftüberiwindung war Kafımir im 
Bewußtſein feiner unzureichenden Macht dem Kriege auß- 
gewichen, hatte aber dennoch nicht verhindern fönnen, daß in 
dent letzten Jahre feines Lebens nicht ein förmlicher und er⸗ 
Härter Krieg ausbrach, fondern bie in den Verhältniſſen liegende 
Spannung fo übergroß wurde, daß ber Bruch fich von jelbit 
vollzog. Jenen abgefallenen Kleinfürſten — und das war bie 
age, welche Alerander antraf — waren bald andere gefolgt. 
Am 6. Februar 1493 ließ Iwan Wasſiljewicz dem Groffürften 
Alexander anzeigen, baß bie Fürſten Giemion Fedorowicz von 
Worotgist, Andreas Iuriewicz von Wiäzemst Michal Romano- 
wig don Mezed und Andreas und Wasſiljewicz von Bielew 
„bie Stirn vor ihm geneigt“ hätten, und daß fie in feinen 
Dienſt aufgenommen wären. Das mar gemiffermaßen ver 


1) Die Darfiellung gründet fi auf bie in ben Akty zapadnoj Rose. I, 
9. 134 mitgeteilten Urkunden, Denen Auszüge ans den rufflihen Gefanbt- 
fhaftstlgern, bie Gofebiomsti IIL, 406 ff. gemast Hat, entpreihen. 
Bol. aud Karpom, Istor. borby etc. und Solomiew, &. V. Die 
Dorfellung Raramfins ift zwar einfeltig, aber in teitilher Hinfict 
noch immer nit übertroffen. 
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Rechnungsabſchluß der erften 8 Monate der Regierung Ale 
zanders. Aber es war no nicht alles. Der Fürſt Tom von 
Peremyſl Hatte „Stäbte Litauens verbrannt, Bürften und 
Statthalter fortgeführt“, angeblich weil ifm non Kafimir fein 
Recht geworden war, wie ber Großfürſt Iman auf tie Be 
ſchwerden erwiderte. Aber welchen Grund hatte Fürft Fedor 
Zelepnia Obolensfi, als er Mzenst und Xjubud berheerte, 
und Chelpen und Rogaczew eroberte? Und melden Grund 
andere ruſſiſche Heerfühter, als fie die Städte Serpejel 
Mozalst, Gorodyany, Opakow und Wjäsma plünderten und 
verbrannnten? „Das habt Ihr Euch felbft zugezogen“, ſagte 
Iwan den Litauern, „denn Euer Siemion von Mozajst und 
Euer Jurji Glebowicz Haben ruſſiſches Befigtum angegriffen.“ 
Was aber ift denn ruſſiſches Beſitztum? Den Geſandien 
Aleganders fagte Iwan mit Selbftbemußtfein ımd mit einem 
böswilligen Wink für ben Zagiellonen, er herrſche mur über 
Diejenigen Länder, die ihm gehörten, nicht über frembe. 
Fragte man aber, was ihm gehöre, fo erwiderte er, alle dier 
jenigen Fürſten, die fi) freiwillig ihm unterwerfen, fein feine 
Diener. Können denn aber unterthänige Fürften, fragten die 
Geſandten, ohne Wiſſen ihres Herrſchers auf eigene Fauſt den 
Oberherrn wechleln? Aber Iwan betonte, es wärem tuſſiſche 
Fürften und fein Titel „Herr von ganz Rußland“ befagte, 
was bie Konfequenzen davon wären. Diefer Titel ſchloß ein 
ganzes Neft von Drofungen, Heifhungen, Kämpfen, Gewalt 
thätigleiten, Ufurpationen ein. Das war anf beiden Seiten 
ſehr wohl bekannt, und darum ſqhrieb Alerander in feinen 
Briefen feinen eigenen Titel immer voll aus, während er ben 
des hohen Adrefiaten nur auf den Ramen beſchränkte. Ander 
feits fehrich Iwan jevesinal feinen Titel „Hers von gang Ruß 
Ianb“ mit fämtlihen Nebentiteln, während er Alexander wieder 
nur Großfürſt von Litauen nannte. Die litanifchen Gejanbten 
beſchweren fich einmal, daß Iwan feinen Namen in ben Briefen 
mit hohen Buchſtaben ſchreiben laſſe, was gegen das Herr 
kommen wäre. Yan aber antwortete ihnen, er ſchreibe weder 
hohe Buchſtaben noch neues, fondern lediglich fo wie feine 


Google 





Heiratsvorſchlag. 767 


Borfahten, er wäre Herr von ganz Rußland und beſitze bie 
Lander, mit denen Gott ihn beſchenlt Hätte. 

Wie nun derartigen Neizungen und Provolationen gegen» 
über Die Litauer ſich paſſiv verhalten konnten, würbe befremben, 
wenn man vergäße, daß Iwan eine Methode ver Kriegsführung 
befaß, die ihn in den Stand fegte, feinen Gegner in Schach 
zu balten, ohne daß er feine Hand zu rühren brauchte. Es 
ift kein ſchönes aber doch ſehr zutreffendes Bild, wenn wir 
ung zu fagen erlauben, daß er zwei Hekhunde befaß, bie feinen 
Feind unaufpörlich in Atem erhielten und ihn für jede direkte 
Aktion gegen Rußland lahm machten, bie krimſchen Tataren 
und bie Moldau. Der Zufammenhang fol fpäter noch dar- 
gelegt werden. Hier ift mar zu erwähnen, ba ohne biefe 
beiden dem Mostowiter willig zu Gebote ftehenden Potenzen 
Megander doch wohl imftande geweſen wäre, ihm bie Spige 
zu bieten, und nicht zu jener merkvürbigen Auskunft behufs 
Bazifitation feines Landes zu greifen gebraucht Hätte, zu welder 
er feine Zuflucht nahm. Es hat große Wahricheinlichkeit für 
fi, Daß ber Gedanle, die unlösbaren Mißverhältniſſe zwiſchen 
Moslau und Litauen durch eine Heirat zu ſchlichten, ſchon im 
ben Zeiten Kaſimirs entſtanden ift, und man barf annehmen, 
daß er namentlich von der Königin Eliſabeth allerbings unter 
der Vorausſetzung eines Religionswechſels aufrecht erhalten 
wurde. Iwans Toter, Helene, als Gattin Aleranders auf 
dem Titauifchen Throne würde eine Bürgſchaft dafür fein, daß 
ber gegenwärtige Beſtand der geteilten Herriaft in Rußland an» 
erlannt und befeftigt bliebe, und man erinnerte fih, ba die Zeiten 
Witolds unaufhörlich dieſer Generation vorfchwebten, daß bie 
Bermählung des Großvaters Imans mit einer Tochter des 
litauiſchen Helden eine Epoche des Friedens und der Eintracht 
jwifchen ben beiden Staaten herbeigeführt hatte. In biefem 
Sinne eröfnete Yan Zabrzezinsli, der Staroſt von Troti, bie 
Verhandlungen mit dem in Moskau überaus einflußreichen 
Iwarı Jurjewicz Patrikiew, denn Hier im Often wie im Weten 
Europas war e8 Stil, baß derartige Kopulationsvorſchläge 
immer erft durch die Diener beſprochen wurden, ehe fie durch 
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folenne Geſandtſchaften an die Krone gebracht wurden. Die 
zuffifhe Diplomatie war Teinesweg® weniger zeremonids und 
weniger umftändlich als die weſteuropäiſche. Die Gefandt 
ſchaftsbücher verzeichnen genau, wie oft die fremden Geſandten 
am Tiihe des Monarchen fpeiften und wie oft mit ben 
Miniftern, und ob ihnen Wein in die Herberge geſchickt wurde, 
und mit wen fie ihn tranfen, auch wohl manchmal, baß fie 
famt ihren Wirten betrunfen waren. Ihre Inſtruktionen und 
Krevenzen fagten fait jevesmal, wer fie zu grüßen mb nach 
weſſen Geſundheit fie fich zu erkundigen hätten, und alle biefe 
Formlichteiten wurden mit einer Beinlichfeit erfüllt, als handele 
es ſich um eine religiöfe Zeremonie. Am fubtilften wurde aber 
die Etifette, wenn ein Heiratsvorſchlag in Rede ftand. Iwan 
Jurjewicz muß ben Statthalter von Troki ermutigt haben, 
denn alsbald erſchien eine litauiſche Geſandtſchaft, um über 
den als Vorbedingung geforderten Frieden zu unterhandeln. 
Die ruffiichen Diplomaten beflagten ſich gelegentlich über bie 
allzu große Mebfeligfeit ber Litauer, aber im ganzen Tamen 
fie doch den litanifchen entgegen. Im dieſem Stabium ver 
Dinge etwa geſchah es, daß Konrad von Mafowien bem 
Sagiellonen den Rang abzulaufen trachtete und fi dem Grof 
fürften Iman als Schiwiegerfohn antragen Tief. Aber was 
bebentete dieſer Teilfürft in den Augen des Moslowiters, der 
ſich fo ſchwer nur bewegen ließ, bem glänzenden Anerbieten 
von Wilno näfer zu treten. Das ganze Jahr 1493 hinburh 
dauerte der Austauſch pon Geſandtſchaften. Endlich im Januar 
1494 waren bie Berabredungen fo weit gebiehen, daß zwei der 
erften Staatswürbenträger in Litauen, Peter Imanomic, Biaky, 
der Balatin von Troki, und Stanislaw Imanowicz Gasztol 
mit großem Gefolge in Moskau befufs Abſchluſſes des Bund- 
niſſes und ber Freimerbung für ihren Groffürften erfcheinen 
durften. Im ber ihnen mitgegebenen Inſtruktion werten nod 
Anfprüche erhoben, bie ben ganzen Verlauf ver Geſchichte feit 
dem Negierungsantritt Iwans zu überſehen dienen. Was 
mögen wohl bie ruſſiſchen Herren gejagt haben, als bie Litauer 
noch von ihren Anrechten auf GroßNomgorob, Weliti Luli, 
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Rzew und Gjernigow fpraden? Man ftritt barüber, ob ber 
Vertrag zwiſchen Rafimir und Wasfilji dem Blinden, wie bie 
Litauer wollten, oder ob man, wie die Ruſſen verlangten, ven 
Traltat zwiſchen Olgierd und Simon dem Stolzen zu Grunde 
legen folle. Im legteren Falle würde Alexander einen guten 
Teil feiner Herrſchaft eingebüßt haben. Endlich nach elf ftür- 
miſchen Sigungen brachte man einen riebenstraktat yuftanbe, 
der am-6. Februar 1494 gezeichnet und am 7. Februar von 
ven Unterhänblern beſchworen wurde. Im großen und ganzen 
befeftigte er ben status quo, was nad ben Vorfällen ber legten 
brei Jahre einen nit geringen Verluſt für Litauen bebeutete. 
„Wer bem einen (dev Payigenten) Freund ift, ſoll auch des 
andern Freund fein, fteht an der Spike, und wer dem einen 
Feind ift, foll auch von dem andern al8 Feind betrachtet werben“, 
gegen welchen beibe einander beiftehen wollen, namentlich aber 
gegen bie Tataren. Zu dem unantaftbaren Beſitz Litauen 
folfen gehören: Smolenst, Linbutst, Dienst, Briansk, Serpeist, 
Luczyn, Mazalst, Dmitrow, Zuli, Lyezyno, Zalidaw, Byszko⸗ 
wice, Opakow, bem des Großfürften von Moslau aber Groß 
Nowgorod, Pslow, Twer mit allen zugehörigen Kreiſen und 
Ortſchaften, ferner Weliki-Rufi, der Cholmſche Kreis, die Ber 
figungen des Fürften Boris, des Bruders Iwans, die Städte 
Werin, Teszylow, Roslawl, Wenew, Mſtislawl, Torufa, 
Opolenst, Kojelst, Ludimst, Serenst, vie Furſtentümer Nowo⸗ 
filsk, Odojew, Worotpiiet, Beremysl, und die Güter des 
Migail domanomicz Mesigershi. Weitere Beftimmungen ber 
trafen die genaue Abſcheidung einiger Dienftfürften, die Aus- 
züglinge, die Beilegung von Streitigkeiten zwilhen ben beider- 
feitigen Untertanen, und die Dauer des Vertrages über bie 
Lebenszeit der Fürſten hinaus Aladann erft erfolgte bie 
formelle Werbung um bie Hand Helenens, ber Tochter des 
Großfüriten. Zum Zeichen der Gewährung wurden Die Ge— 
fandten in das Zimmer ver Prinzeffin geführt, und bie junge 
Dame erkundigte ſich freundlich nach dem Wohlbefinden ihres 
zukünftigen Gatten. 

Die Logik Iwans bei dieſem nichts weniger als aufrichtig 
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gemeinten Friedenoſchluß iſt ſchwer zu fallen. Die Kriegelage, 
die für ihn überaus vorteilhaft war, mötigte ihm Dazu leines⸗ 
wege. Was er von Gebieten ruſſiſcher Zunge dem Jagiellonen 
noch übrig ließ, betrachtete er boch als fein Eigentum. „Ihr 
tretet und nichts ab, fagten bie ruſſiſchen Unterhändler zu ben 
Itauifchen, fonbern wir geben Euch das Unfrige.“ Es gab 
feinen Augenblid im Leben Imans, in welchem er nicht an 
die Erwerbung Piews, biefes Urſihes zuffifcher Heiligtümer 
gedacht hätte. Was veranlafte ihn fomit, feine Tochter den 
Berüßrungen ber römifchen Kirche, bie fein Herz mit Augſt 
und Sorge erfülten, auszufegen? Freilich ließ er fih von 
Alexander urkundlich verbriefen, daß fein Verfuc gemacht werben 
würden , feine Tochter in ihrem ererbten väterlichen Glauben 
zu beirren, und als biefe Verſicherung eine bedingende Klaufel 
enthielt, wäre aus dem Ehebündnis nicht8 geworben, wenn 
Aleranber nicht fofort die Zufage ohne jede Einſchränkung ge 
macht hätte. Früher waren deutſche Fürſten, die nicht die 
Hoffnung hatten, Kaifer zu werben, bem Mostowiter nicht gut 
genug für feine Tochter. Allervings hatte Alexander noch eine 
Zukunft.“ Konnte er nicht, da Johann Albrecht unverheiratet 
war, noch einft König von Polen werden? Einen mädtigeren 
Eidam, der fich am feinem Hofe ruſſiſchen Gottesdienft und 
ruſſiſche Beichtvaͤter gefallen gelafjen Hätte, würde Iwan doch 
nicht in feiner Zeit haben finden fönnen. Allein bie religiöfen 
Strupell Beim Abſchiede gab er feiner Toter em Er⸗ 
innerungsblatt mit, auf dem die Warnung ftand: „Geh nicht 
in bie Inteinifche Kirche, fonbern nur in die griechiſche. Willſt 
du aus Neugier eine Inteinifche Kirche ober ein Kloſter bir 
anfehen, fo magſt bu es ein- ober zweimal thun. Wenn beine 
Schwiegermutter in Wilno dich aufforbern folfte, mit ihr in 
die Kirche zu geben, fo geleite fie bis zur Thür und fage 
böflih, du gingeft im deine Kirche.“ Für bie Vermählung 
ſchrieb der Großfürſt die Zeremonien bis ind kleinſte vor, um 
nur den griechifchen Charakter zu wahren. Billig denkend follte 
er ſich nicht zu Beflagen Haben, denn es wurde dem griechiſchen 
Kult fo viel als möglich Rechnung getragen, aber bie Ein 
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ſegnung des hohen Paares geſchah (18. Iammar 1495) doch 
in ber St. Stanislaw⸗Kirche durch ben lateiniſchen Biſchof und 
der griechiſchen Priefter zugleich, obwohl Iwan gefordert hatte, 
daß ber Metropolit ober ein Archimaudrit griechiſchen Glaubens 
den Ritus vollziehen follte. Das war der Anfang. Aber 
werben in ber Zukunft bie Unzuträglichkeiten einer Miſchehe 
ausbleiben? Die Sorge Iwarıs in biefer Richtung hörte mit 
der Abreife feiner Tochter nicht auf. Zunachſt follte das in 
Erfüllung gehen, was er inbetreff der Schwiegermutter vor- 
ausgejegt hatte. Noch im Jahre 1495 Hatte. die Königin 
Mutter Elifabeth mit ihren beiden Töchtern Barbara und 
Elifabeth und ihrem Sohne, dem Kardinal Friedrich, dem Groß 
fürften in Wilno einen Befuch gemacht. Vielleicht war fie 
ſogar bei den Hochzeitöfeierlicleiten zugegen geweſen. Die 
fremben Sitten und Anfgauungen ihrer erften und bisher 
einzigen Schwiegertochter fchienen fie aber abgeftogen zu haben, 
fie ſchied in tiefem Groll von ihr, und noch ſechs Jahre fpäter 
war er nicht ganz beigelegt und vergeffen. 

Eine der fchwierigften Aufgaben, bie ber „ewige Friede” 
vom 6. Februar 1494 gefielit Hatte, war bie Abſcheidung und 
Aufteilung der Dienftfürftentümer. Schon in dem Jahre 
zwiſchen der Verlobung und der Vermählung Aleranders gab 
es Irrungen und Verhandlungen darüber, welche befunbeten, 
daß bie politifhe Unmäßerung dod nur wenig Fortſchritte ge- 
macht hatte. Cine der erſten Bitten mach der Hochzeit, die 
Iwan feinem Schwiegerſohn ftellte, war das Geſuch um bie 
Erlaubnis des Durchzugs eines tatariichen Zaren Minturej 
und ruſſiſcher Gefandten an Mengli-Girai und Stefan von 
der Moldau. Es mag dod nicht Zufall gewefen fein, daß die 
litauiſche Kanzlei die Namen der rufjiigen Gejanbten in dem 
Geleitſchreiben aufzuführen vergaß und daher, ifnen einen Ge- 
leitsmann mitzab. Entweder fie ahnte den Inhalt der Aufe 
träge, die jene Gejanbten empfangen hatten oder fie wünſchte 
ihn zu erfahren. Jedenfalls ſchien ihr ein Beobachter erwünfct. 
Denn wenn ſchon überall bie Verbindung Iwans mit Alexander 
Berwunberung erregte, dann ftieg jedenfalls dieſelbe am Hofe 
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MenglrGirais und Gtefans Bis zum heilen und beſorgten 
Erſtaunen. Seit mehr als einem Jahrzehut waren fie beide 
gegen Litauen und gegen bie Jagiellomen unaufpörkich von Iwan 
aufgereizt und zu Unfällen angetrieben worden, ihr gumer 
Lebensberuf war es geworben, bie Beinbichaft gegen Polew 
Litauen, geftügt auf Moslau zu nähren und zu pflegen, und 
wie follten fie fih mm verhalten, da Iwan mit ektemmale 
Aleranders Feinde feine Feinde nennen wollte? Uufklärungen 
waren ba bringenb notwenbig, und diefe Aufklärungen trugen 
jene Geſandten. Sie werfen zugleich ein eigentümliches Licht auf 
die Gefinnung, die Iwarı beim Abſchluß feines Bündniſſes ge 
Teitet hat. Wenn uns auch der Gedantenaustaufch zwilchen Ivan 
und Stefan von der Moldau weniger belannt ift, als ber mit 
Mengli-Birat, fo bilefen wir doch fiher fein, daß er he#jekben 
Inhalts und besfelben Geiſtes war. Es war nicht bie Schub 
Alexanders, daß er mit Mengli-Eirai nicht auf einen beſſern 
Fuß gekommen wer als fein Vater Kafimir. Unverzüglich 
nad dem Tode des letzteren hatte er Iwan Glinski an ben 
Zaren mit ber Anzeige von dem Hinſcheiden feines Waters 
geſandt und um bie Erneuerung des Vertrages gebeien, der 
zwar hundertmal durchlöchert, aber formell zwiſchen Litauen 
und ben krimſchen Tataren noch beftand. Glinski ſollte ben 
Zaren daran erinnern, daß mehrere Tataren-Zaren in Litauen 
„Salz und Brot“ erpalten Hätten, worin bie Anbeutung lag, 
daß auch Mengli vieleicht einmal desſelben bebürftig werben 
Lönnte. Vermutlich waren „bie Geſchenke“ anſehnlich genug, 
fo daß Mengli feinen Geſandten Dowletel Omeniakowicz, vor 
welcher er ben Vertrag beichworen hatte, an Alexander ab 
sehen ließ. Ermutigt durch biefen ſcheinbar glücklichen Erfolg, 
läßt der Großfürft (Suli 1492) dem Zaren ein glämendes 
Anerbieten machen. Wenn ber Zar ſich dazu verftänbe, Litauen 
nicht zu beunruhigen, die Gefangenen herauszugeben und bie 
Feſte Oczalow, die der Tatar gebaut Hatte, zu ſchleifen, fo 
wolle er ihm die Summe von 13500 Dulaten zahlen, eine 
Summe, die den Räuber offenbar ſchwindeln machte. Alexander 
hoffte mit biejer Beſtechung Iwan überboten zu haben, und 


Google 


Mengli-Girai. 773 


ben Zaren von ihm abivenden zu können. Aber chen bie 
Größe der Beſtechung vegte Menglis Mißtrauen auf. Er 
mußte, daß Alexander doch auch in Beziehung zu feinen Tod⸗ 
feinden, den Söhnen Achmets, den Herrſchern jenſeits der Wolga 
ſtehe, und vielleiht waren in eben dieſem Augenblick noch 
weiter gehende Anerbietungen jenen gemacht worden, um ihn 
zu vernichten. That er gut daran, Moskau, das der natür- 
liche Feind feiner Feinde ift, darum aufzugeben? Alsbald er- 
ſchien au der moslowitiſche Geſandte Konftantin Zabokodi in 
der Krim, um dem Zaren im Namen Imans zu fagen, 
daß der Thronwechſel in Litauen und Polen nichts in ver 
Sachlage geändert habe. Wenn der Gropfürft früher noch auf 
Kaſimir Rüdfichten zu nehmen gehabt Hätte, würbe er jet, von 
denſelben befreit, gar bald „zw Pferbe fteigen“. Die trans 
wolgaiſchen Fürften wären jet in ber Berne, der Augenblick 
wäre zu einem gemeinjamen Felbzug wie geichaffen. Bald 
lonnte Zabofodi feinem Herrn melden, daß feine Miffion gelungen 
jet; ſchon wären bie litauiſchen Geſandten gefangen genommen 
worden und alsbald werbe ber Kriegstanz der Tataren wieder 
beginnen. Auch Mengli jelbft ließ dem Großfürften jagen, 
daß das hohe Angebot der Litauer ihm im feiner Treue gegen 
Moskau nicht Haben wantend machen fönnen. Weit großem 
Eifer ergriff Mengli bei der Nachricht, daß das Kriegsvolt 
von Kiew und Czertaſſy auf tatarifchem Gebiete Räubereien 
begangen Hätte, ben Borwand, um in der That Iwan Gliüski 
als Gefangenen zurüdzubalten. Alexander mißbilligte und 
firafte die Friedensfterung feiner Leute, defahl, den Raub zurüc- 
zugeben, und indem er (Dezember 1492) dies dem Chan, ſich 
entſchuldigend, anzeigte, forderte er, daß auch jener den Raub 
herausgeben folfe. 

Einen Augenblid Half wohl dieſe Nachficht. Glinski wurde 
entlafjen, und Mengli⸗Girai ſchrieb an Alerander und an ben 
Woiewoden von Kiew, daß er bie Verträge Halten wolle, aber 
als Glinsfi abgereift war, trat fofert der moslowitiiche Ein- 
fluß wieder Kervor, und als jener wilde Krieg der Dienftfürften 
im Jahre 1493 ausbrach, ließen auch bie rs ſich nicht 
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vermiſſen. Bis nad Kiew und Gzernigomw Fin, brangen ihre 
Kriegsſcharen, und nur bie Überſchwemmungen des Driepr 
hielten fie auf, den Fluß zu überſchreiten. Diesmal aber er 
widerte der Staroft von Gzerfaffh ben unheimlichen Beſuch. 
Mit unmwiberftehlicher Gewalt brang er auf tatarifchem Boden 
vor bis an die Feſte Ogalow, bie er vom Grund aus zer 
ftörte. 150000 Althnen Hatte Mengli-Girat auf den Bau 
dieſer Feſtung ausgegeben, und nun lag fie in Trümmern. Der 
tapfere Staroft hatte gezeigt, wie wenig im Grunde genommen 
dieſe tatarifche Macht zu bebeuten gehabt Hätte, wenn man ihr 
mit Mut und Entfcloffenheit entgegengetreten wäre. Aber 
Alexander Hielt an feiner Friedens. und Unterhandlungspolitit 
feſt. Mitten in ben Wirren bes Dienftfürftenkriegs ſchidte er 
wieder Geſandte an Mengli⸗Girai und ließ ihm wieder bad 
Bündnis, „wie es zwilchen ben Vätern beftanden hate’, am 
bieten, und da eben damals eine gewifje Erfaltung ber Be 
ziehungen des Tataren zu Moskau eingetreten war, fo hatte 
es aud den Erfolg, daß Mengli⸗Girai in einem Schräben an 
Dmitri Putiathez, den Staroften von Kiew feine frieblicen 
Gefinnungen gegen Alerander beteuerte und fich an bem legten 
Raubzuge unſchuldig erklärte, nur böfe Leute Hätten ihm ohne 
feinen Willen unternommen. Der Grund dieſer zahmen Sprache 
des Tataren war bie Unzufriedenheit des Groffürften von 
Moslau. „Die Tataren Leiften viel zu wenig”, ſchrieb Iwan 
an Zabofodi, ‚nur 500 Leute find mit einem Zarenjohn auf 
Raub ausgegangen. Was find 500 Leute?“ Iwan begegnet 
in der Gefandten-Inftruftion der Vorausfegung, daß Mengli- 
Girat fragen würde, warum denn Zwan micht felbjt „dad 
Pferd beſteige“, mit der anbefoßlenen Hinweifung auf „wichtige 
Gründe“, bie er aber jeinem SBunbesgenoffen verſchweigt, 
während er ihm von ben Kriegserfolgen ver Dienftfürften einen 
weitläufigen Bericht erftatten ließ. Der Zar fihien die wid 
tigen Gründe, die Verhandlungen mit Alexander, zu begreifen, 
und da zur Zeit Litauen das Objeft feiner Raubzüge nicht fein 
durfte, fo warf ſich die Wut der Tataren (Auguſt 1494) auf 
Wolynien und Pobolien, aljo auf polniſches Gebiet. Johann 
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Albrecht wurde dadurch unfreunblich aus feinen großen Plänen 
und Träumen aufgeſchreckt. Eiligſt janbte er fein Hofgefinde 
und Solbtruppen ben bebrängten Ruthenen zußilfe, aber ba 
die Tataren dem polnifchen Heere an Zahl überlegen waren, 
fo fchlugen fie dasſelbe im einem Treffen bei Widniower der⸗ 
mafen aufs Haupt, daß fie ungeftört und mit reicher Beute 
beladen ſich in ihre heimatlichen Steppen wieder zurüchzieben 
toten. 

Alerander wußte wieder nichts anderes zu thun ale Ge 
ſandtſchaften an Mengli-Girai zu fenden. Der Dolmetich 
Berendej machte vem Zaren bie bitterften Vorwürfe wegen 
ſeines Wortbruchs und verlangte die Rüdgabe des Geraubten, 
aber Mengli-Öirai Hatte Wichtigeres zu thun. Ihn befchäftigte 
angſtlich die Sorge um das Bündnis zwiſchen Iwan und Ale 
zunder. Erſt im Sahre 1495, als das Ehebündnis bereits 
geihloffen war, fand es der moslowiſche Groffürft für nötig, 
Mengli-Ciroi davon in Kenntnis zu fegen. Die Beftürzung 
des Chans war groß, aber bald tröftete ihn (Mai 1495) die 
Berficherung Imans, daß bie neue Verbindung in ber Situation 
nichts ändere. „Morauf ich dir mein Mort gegeben, und was 
in unſeren Verträgen fteht, babei bleibe ich“, fchrieb Iwan, 
„deinem Freunde werbe ich Freund und beinem Feinde Feind 
fein.“ Mengli- Girai fand fich durch diefe Verficherung ſehr 
getröftet, und mit naiver Freude fchrieb er dem Großfürften: 
„Tag und Nacht ſchlägt wein Herz von Liebe zu bir, und 
jeden Tag leere ich einen filbernen Becher Met auf deine Ge» 
ſundheit.“ AL treuer Bundesgenofje Imans werbe er leben 
und fterben. Es läßt fi) daraus erfennen, was bie Ber 
fiherung in bem „ewigen Frieden“, daß Iwan dem Alexander 
namentlich im Kampfe wiber die Tataren beiftegen wolle — 
zu fagen Hatte. — Faft völlig gleichlaufend waren die Ber 
ziehungen zwilgen Iwan und Stefan von ver Moldau. Auch 
mit ihm war furz nach dem Tode Kafimird eine gewiffe Un- 
Aufriebenbeit am Hofe von Moslau eingetreten, vermutlich and, 
weil er zu wenig gethan. Er Satte nur um Brackaw feine 
Scharen rauben, plündern, fengen und brennen Yaffen. Aber 
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bald trat die alte Freundſchaft wieder ein, und wenn Stefan 
gleichfalls über das Bündnis der beiden Großfürſten fih er 
ftaunt zeigte, jo wurbe auch er mit der Verficherung getröftet, 
daß es die Folgen nicht haben werbe, bie der Moldauer vor- 
auszufegen fehlen. — Alexander hatte auch mit Stefan gern 
in Frieden Ieben wollen und wiederholt Verfuche ber Annäherung 
gemacht, bie zwar von bem Wojewoden nicht zurldgemiefen 
wurden, aber immer trat ein Hindernis in den Weg, das offte 
Zweifel auf mosfauifche Einfläffe zurüdzuführen war. — Aber 
auch in der Zeit, in melder ber litauiſche Großfürſt bereits 
der Eidam bes mosfautfcen war, mwufte Iwan feine Hand 
zwiſchen Aleranter und Stefan zu fteden. Es entiprac offen 
bar feinen Intereffen nicht, daß diefe beiden Nachbarn ſich ver- 
trügen. Überhaupt ift zu fagen, daß die litauiſch- ruſſiſce 
Pazififation ungemein wenig den Stand ber Dinge im Often 
änderte, weil er auf gewifjerinaßen elementaren Gegenjägen ber 
zuhete, die durch Verträge nicht aufgehoben werben konnten, 
jelbft wenn fie finngemäß erfüllt worden wären. 

Aber auch bie Heirat trug vielmehr dazu bei, die Schwierige 
keiten zu erhöfen und mit einem Zuge von Gehäffigfeit zu um⸗ 
Heiden. Man Hat fie immer hauptſächlich in ben refigiäfen 
Differenzen, welche bie Miſchehe mit ſich brachte, gefucht, und 
es unterliegt feinem Zweifel, daß von Hier aus ein Strom von 
Verdruß, Argerlichkeit, Vorwürfen, Anlagen ſich ergoß. Ian 
war mit allem unzufrieden, was dort in Wilno inbetreff feiner 
Tochter geſchah. Es verdroß ihn, daß bie Zeremonien bet ber 
Einfegnung doch nicht ganz feinen Vorſchriften gemäß vollzogen 
worden waren, e8 verbroß ihn, daß Alerander das große Ce 
folge von Ruſſen, das die Prinzeſſin begleitet hatte, nach Mob 
Tau zurüdfcjiette; es verbroß im, baß feiner Tochter feine eigene 
Hauslirhe erbaut, und ifr zugemutet wurbe, die griechiſche 
Pfarrkirche zu beſuchen; er hörte mit Angſt und Veforgnie, 
daß Alerander, wie das ja eigentlich gar nicht anders fein konnte, 
feine Gemahlin mit Leuten lateiniſchen Bekenntniſſes umgab. 
Aus einigen noch erfaltenen Briefen an Iman erfieht man '), 

1) Akty zap. Ross I, no. 160. 
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daß er eine laufende Berichterſtattung über die Vorgänge am 
litauiſchen Hofe eingeführt hatte, was ja ſchon zu Mißverſtänd- 
niſſen Hätte führen müſſen, au wenn Alexander den Willen 
gehabt hätte, in allen Stüden feinem Schwiegervater zu Willen 
zu leben. Wenn man bie Handlungsweife ver Perfonen in 
biefem damiliendrama betrachtet, jo gebüßrt der Preis der 
Anerlennung vor allen ber jungen Fürſtin Helene, die mit Takt 
und Einficht und echter Weiblichkeit in ihrer fchwierigen Stellung 
ſich zu behaupten wußte. Irren wir nicht ganz in der Auf 
faſſung des Verhältnifjes, jo wäre zu behaupten, daß fie zu⸗ 
nächft es ſich angelegen fein Tieß, ohne Opfer ver Bietät gegen 
ihre Eltern und gegen. ihre Heimat ein lebendiges Gefühl ver 
Anhänglihkeit und Zuneigung zu ihrem Gatten zu bezeugen. 
Mit feiner, wohl unbewußter Kunſt verftand fie in ihrer Sphäre 
bie unausgleichbaren Gegenjäge zwiſchen ihrem Vater und ihrem 
Gatten zu dämpfen, zu fänftigen. In ben wenigen übrig ge» 
bliebenen Briefen an ihren Vater ift nicht die leiſeſte Spur 
einer Anklage über Schatten ihres Glücks und Familienlebens 
zu finden, aber fie weicht auch ber polnifchen und veligiöfen 
Kontroverfe nicht aus umd faßt fie im Sinne des Friedens 
und bes chriftlichen Interefies auf. Sie kann noch nad acht 
Jahren ihrer Ehe ihrem Vater verfichern '), daß ihr Gatte 
menigftend feinen Verſuch gemacht Habe, fie ihrem Glauben 
und Delenntnis abwendig zu machen. Aus einem Schreiben 
des Papſtes an Alexander erfährt man ?), mit welder Seelen 
pein und Überwindung Alegander diefe Enthaltſamkeit geübt Hat. 
Er machte dem Papfte gegenüber fein Hehl daraus, wie glüd- 
lich ihn die Belehrung feiner Frau gemacht haben wirbe, wie 
er aber durch feine verbriefte Zufage an Iwan fich gebunden 
erachte, feinen Schritt feinerfeit8 zu dieſem Zweck zu magen, 
und die Ölaubenstreue feiner Gattin zu achten. Freilich hin⸗ 
derte er nicht und konnte es nicht hindern, daß ber latholiſche 
Klerus, ber dieſe Griechin auf dem Throne für eine Landes- 


D) ©. die Briefe Sei Narbutt, Daieje mar. lit. VIII, Keil. V. 
2) Theiner, Mon. Pol. II, 288. 
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Yalamität anfah, mit allen Mitteln ber Überrebung und wohl 
auch der Nötigung gegen das Gewiſſen ber treuen Zürftin am 
ftürmte. Dieſe Brofelgtenmacherei wurde von Rom ans unter 
ftügt, aber fcheiterte am ber einfachen und feiten Natur ber 
jungen Zürftin. 

Das allgemein menfhlihe und das Gemüt jeffelnde Mo 
ment dieſes Konfliltes Hat aber zu einer Überichägung desſelben 
als Motiv im dem litauiſch⸗ ruſſiſchen Gegenfag geführt. Bei 
aller Starrheit Iwarıs rüdjictlid feiner Rechigläubigkeit würde 
er doch wohl bie Rüdfichten empfunben Kaben, die fein Eibam 
im Punkte des Glaubens auf ihn unb auf feine Tochter nahm 
Die Unverföpnlichleit lag vielmehr in ben politiſchen Be 
ftrebungen, in der Unlauterfeit der Sprache, bie hierüber von 
beiden Seiten geführt wurbe, in bem Wunſche und Berfude 
ſich gegenfeitig zu übervorteilen. Es war Iwan, wie wir ge 
zeigt, nicht ernft, Litauen vor ber permanenten Drofung ber 
Tataren und der Moldawaner zu fichern und ben Befigitand 
desſelben, wie der ewige Friede ihm umichrieb, für alle Zeiten 
anzueriennen. „Wenn ich anfangen werde, Kiew erobern zu 
wollen“, hatte einft Iwan an ben römifchen König Moriumilian 
geihrieben, und etwa zehn Dahre fpäter ſchrieb er an Meng 
Girai: „Eifrig bete ich zu Gott um bie Wiebererlangung 
unferes alten Erbteils Kiew.“ Anbererjeits bewegte ſich Alexander 
zu ſehr in ven Bahnen ver habgierigen, jagielloniſchen Haus 
politif, um ber Idee bes Friedens mit Iwan gerecht werben 
zu Können. Eben dieſes jelbe Kiew, bad dem Großfürften jo 
tief am Herzen lag, war, wie wir willen, Alexander bereit 
feinem Bruber Sigmund als Verſorgung einzuräumen, und ald 
er auf bie ernfte Verwarnung feines Schwiegervaters hin, da⸗ 
von zuriietrat, hatte er ben Gedanken, für Sigmund ein rufji 
ſches Fürftentum zu erobern, doch nicht aufgegeben. Bei dem 
Kongreß von Leutfchau war Alerander nicht zugegen geweien, und 
es ift zweifelhaft, ob er überhaupt und im welchem Zeitpunfte er 
von der Abficht einer Exftirpation des Moldauers in Kenntnis 
gefegt worben ift. Aber es macht fat ben Eindruck, als ob 
er bie Role übernommen hätte, Stefan in Sicherheit zu wiegen. 
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Denn während er bei feinem Schwiegervater fich wieberholt 
über Stefan beflagt, und auf deſſen kalte Abweilungen immer 
wieber Hinter die Verficherung flüchtet, daß er ben Frieden mit 
Stefan nicht brechen wolle, nerfucht er, wenn wir der ruſſiſch⸗ 
litauiſchen Chronik glauben dürfen, feinen Abel und feine Kriege 
macht in das polnifche Attentat auf die Moldau zu verwideln. 
Es ift auffallend, daß die Berfuche zu einem formellen Traftat 
zwiſchen Litauen und ber Moldau gerade im Jahre 1496 einen 
ungemein lebhaften Unftog erhalten). Die Geſandtſchaften 
gehen in biefem Jahre auffallend häufig hin und her, und wenn 
man ben Wortlaut ber biplomatifchen Inftruftionen und Re- 
plifen lieſt, bleibt es unverftändfic, weshalb es denn eigentlich 
nicht zu einem Brieven gekommen ift. Ahnte Stefan, was ihm 
von den Jagiellonen bevorftand? Over beobachtete Iwan von 
Moskau aus den Gang ber Dinge? Yebenfalls läßt fih aus 
diefem Stand ber Verhältniffe zwiſchen Alexander und Iwan 
erflären, warum Litauen an dem polniichen Feldzuge von 1497 
einen fo überaus geringen, wenn überhaupt einen Anteil 
nahm. — Ebenſo Hatte Alexander im Jahre 1496 ganz 
außerorbentlihe Anftrengungen gemaht, mit Mengli- Girai zu 
einem Bertrage zu gelangen. Vermutlich war e8 auf eine An- 
frage von dem Tataren geſchehen, daß Iwan bamald an ihn 
ſchrieb: „Notwendig ift es micht, aber ich Habe nichts Dagegen, 
dag du mit Litauen dich verträgft, aber wenn es wieder bein 
Feind werden follte, dann machen wir uns vereint über dad 
felbe her.“ Warum follte auch Mengli-Girai nicht auf Ver- 
träge eingehen, namentlich wenn fie reichliche „&ejchente* ein⸗ 
trugen. Im feinen Ranbzügen hinderten ihn auch Verträge 
nicht; wurben ihm dann wegen Wort- und Eibbruch Vorwürfe 
gemacht, fo entjehuloigte ex ſich vamit, baß er bie Raͤuberei 
nicht anbefohlen habe, dann hatten „böfe Leute e8 getan“. — 
Es ift äußerft ermüdend, diefen einförmigen und bden Ber- 
handlungen, bie immer nir zum Schein und Wortbruch führ- 
ten, zu folgen. Am Ende befolgte der Zar bie Pfiffigkeit, die 


1) Irödia dziejowe, Tom. X, ed. Al. Sablonowsti, p. A474. 
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Raubzüge nad) Polen zu Ienten, wenn ex mit Litauen auf ettond 
befierem Fuße ftand. Man hat Mühe, bie vielen Geſandt⸗ 
ſchaften zu verſiehen. Aber in einem etwas fpäteren Zeitpunkt, 
von bem gleich die Rebe fein wird, erläutert Mengli⸗Girai das 
Verhältnis, indem er einfach ben Litauern jagt, daß fie „tribw 
tär“ wären. Die Geſandtſchaften brachten und holten nicht 
Bloß „Yarkiis“ und „eiferne WBriefe“, ſondern brachten Gelb 
und nicht bloß Zobelpelze. Aber Moskau war reicher, mb 
Mengli-Girai hing mit umwandelbarer Treue an Moslau. 
Ein zweiter Hauptgrund biefer Anhönglicteit war aber ber, 
daß Moslau der natürliche Yeind der transwolgaiſchen Tataren 
war, wo nach vielen Wanblungen der eine von den Söhnen 
Achmets, Schab-Achmet wieder zu einer bebeutenbern Herr- 
ſchaft fich emporzefchwungen hatte. Bon dort aus broßte den 
krimſchen Tataren ein Kampf um geben und Dafein. Wie 
Kaſimir aber mit Ahmet, fo ftand Alexander mit Schach ⸗ 
Ahmet in ebenfolchen Beziehungen wie Iman mit Menglir 
Girai. Schon in der Verfafjungsurkunde, bie Alexander den 
Eitauern verliehen hatte, war unter ben fremden Höfen, bie 
der Großfürft beichiden dürfen follte, die trans wolgaiſche Horde 
genannt, ein Beweis dafür, daß die Politik Kaſimirs beive Horben 
zu beftechen fortgefegt werben ſollte. Aus ven erften Jahren 
der Regierung Aleranders find aber nur aus ben Klagen um 
Außerungen des krimſchen Zaren bie Zeugniſſe feiner Verbindung 
mit ben Söhnen Achmets zu entnehmen. Vom Jahre 1497 
an haben wir direfte Urkunden. Auch in biefe Horde wurden 
Geſandtſchaften mit Gefchenten und Briefen gefchiet, auch in 
ber Korrefpondenz zwiſchen Alexander und Schach- Achmei 
herrſcht der fentimentele Ton ber Brüderlichteit und ber Er⸗ 
inmerung an bie Freundſchaft der Vater vor, und faft im jebem 
Briefe wiederholt fich bie übliche Wenbung: „Deine Fremde 
find meine Freunde und beine Seinde find meine weinde.“ 
Wie Diengli-Girai dem Groffürften von Moskau jederzeit feine 
Bereitwilligteit über Litauen herzufallen ausdrückt, fo bremt 
Shah-Ahmet vor Kampfesluft, um in Die moslowitifhen Ge 
biete eimubrechen. Er erinnert Alexander daran, daß fein 


Google 


Mit den Transmolganern. 781 


Bater Achmet gegen Rafimir Wort gehalten, daß er einen 
großen Feldzug gegen Mostau unternommen hätte, baß aber 
der Bolenkönig feine Zufage verlegt hätte und auf bem Kampf 
platz nicht erfchlenen wäre. Darum allein wären ihre Feinde 
in Moslau und in Perelop fo groß und mächtig geworben. 
Das bürfe nicht wieder geſchehen. Der Litauer folle den Zeit- 
puult des Krieges nur beftimmen, man werde ihm, ben Ta⸗ 
taven, gerüftet finden. 

Es ift fo oft getabelt worben — an Moral wirb in biefem 
Kreife nicht gedacht —, daß Alerander ein Doppelfpiel getrieben 
habe, indem er mit Meengli- @irai fich zu verſöhnen trachtete, 
mit Iwan Wasfiljewicz fih in Traltate einließ, und doch mit 
ber Horde Ionfpirierte, bie über beide herzafallen trachtete. 
Aber hat es ihm denn im Verlauf ber brei Jahre, feit 
feinem Friedensſchluß mit Mostau entgehen Tonnen, daß er in 
der Hoffnung, durch Iwan vor der ewigen Not ber Tataren⸗ 
einbrüche gewahrt zu werben, ſich getäufcht habe? Konnte er 
ſich denn verhehlen, daß er mit feiner Politif bes Friedens nach 
allen Seiten hin, gründlich fehlgegangen jet? Und konnte ihm 
dann zugemutet werben, baf er bie einzige Waffe gegen bie 
moslowitiſch· tatariſche Berbinbung, bie ihm geblieben war, aus 
den Hänben gebe? Man barf. wohl jagen, bie einzige. Denn 
dem naturgemäßen Schuß durch Polen Hatten die Litauer durch 
ihre beige Begierde nach einem eigenen Groffürften verſcherzt. 
So innig aud) das Verhältnis der beiden jagiellomtfchen Briber 
geblieben war, die beiden Natiomen ftanden ſich von dem Zeit⸗ 
punkte des Thronwechſels an ‚nicht feindſelig und fremd, aber 
ohne Zonftitutionelled Band gegenüber. Es fehlte ver Gemein⸗ 
ſchaft derfelben von jenem Momem am jede ftantsrechtliche 
Grundlage, und ihr Zufammenhang wurde allein aufrecht er- 
halten duch das Herlommen, durch bie mehr als ein Jahr⸗ 
hundert alte gefchichtliche Tradition und durch die Gleichartig- 
leit ber Intereſſen. Es mar eine weitere Beitätigung ber wohl 
erwogenen Politik Kafimirs, dag jene Fermente, auf welche er 
in ber Zukunft baute, ſich fchon jegt von ſolcher Kraft und 
Wirfung erivielen, daß fie ven Zuſammenhang ber beiden Na» 
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tionen über eine Kataſtrophe der Trennung ımb Löfung auf 
vecht erhielten, unb in beiden ſehr bald den Wunſch erjeiigten, 
die alte rechtliche Neciprocität wieber herzuftellen. — Wäre es 
erlaubt, einer Vermutung Raum zu neben, die ſich vermißt, 
in der Seele Ivan Wasſiljewiczs zu leſen, jo möchte her Ge⸗ 
danke ausgefprochen werben dürfen, daß er bei ber Verheiratung 
feiner Tochter mit einem romiſch⸗katholiſchen Fürſten, dem Ro 
genten großer Teile von Altrupland den Zuſtand der zeit 
weiligen Trennung Litauend von Polen im Auge hatte. Wenn 
das von Polen verlaffene, von ben Zataren und Moldauern 
unabläffig geplagte und bebrängte Litauen fich zu einer Union 
verjtand, wie diejenige war, welche einft in Horodlo befiegelt 
worden war, welche Perſpeltive eröffnete ſich aladann dem 
Herrſcher von ganz Rußland!“ Freilich Liegt für eine ſolche 
Vermutung lediglich die Thatſache vor, daß im Litauen ber 
Wunſch nach einer Union und ſelbſtverſtändlich zunächſt nach 
Erneuerung ber alten rege und Iebenbig war. Die fünf Jahre 
von 1492—1497 hatten genügt, um ven Litauern den Traum 
eines eigenen Groffürftentums aufs gründlichſte zu verleiben. 
Nach keiner Seite hin Hatte ſich die Idee der Abſonderung be 
währt, und der Wunſch nach einer „Ausgleihung mit Bolen“ 
wurde in den herrſchenden Kreifen des Landes allgemein. Gerade 
ber moldauiſche Krieg von 1497 mit feinem Nachipiel eines 
Türtentrieges jcheint eine große Wendung in den Anſchauungen 
ber Litauer hervorgebracht zu haben. Gerade von da ſcheint 
die Abficht zu datieren, fich ganz und gar wieber auf bie Wege 
der weſtlichen Politit zu begeben, und da ſich die Beziehungen 
zu Moskau von Tag zu Tag verfclechterten, einen Krieg bis 
aufs Meffer gegen basjelbe zu führen. Bon bem genannten 
Zeitpunkt an tritt Wleganber feinen Bruͤdern wieder näher. 
Unmittelbar !) nachdem Johann Albrecht den Frieden mit Um 
garn (Sommer 1498) wieber hergeftelit hatte, wenn berfelbe 
auch erſt reformiert werben mußte, ging eine außerordentliche 


1) Bal. Gofesiometi III, 390. Auszüge aus den Gefanttfcafts- 
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Geſandtſchaft, der Ergbifchof Andreas Roza von Lemberg und 
der Staroft von Siradien, Nicolaus Pampowsli nad Litauen 
ob, mit dem Auftrage, Litauen für die Mithilfe bei der Ab» 
wehr gegen die Türen zu gewinnen unb dem Groffürften an⸗ 
zugeigen, daß er in ven Friedensſchluß mit Ungarn mit ein- 
geichlofien worden wäre. Das war nicht bie einzige Geſandt⸗ 
ſchaft, die in jenem Jahre nach Litauen ber Bündnisfrage wegen 
gelommen war. Jedesmal Iautete der Beſcheid, daß Litauen 
mit allen Kräften ven Polen beiftehen unb wider bie Türken 
ſich rüſten wolle, aber zuvor forderte man eine Vereinbarung 
der beiden Staaten rüdfichtlich ver Regentſchaftafrage und ber 
Gleichftellung ihrer Unterthanen. Wir wifjen einige charakteriftiiche 
Bunkte diefer Verhandlungen anzugeben. In Wilno beſchwerte 
man ih darüber, daß bie polniſchen Proluratoren in Rom 
bei Valamen von Pfründen das Nominationsreht des Groß 
fürften hindern und durch Provifionen Perſonen einbrängten, 
als ob Polen das Kollationsreht in Litauen hätte. Werner 
wurde geflagt, daß die Wolynier von ber polniſchen Szlachta 
Beprüdung und Gewalt zu leiden hätten. Man beraube bie 
Reste ihrer Liegenſchaften und dränge fie aus ihrem Befik. 
Es wurde eine Kommiſſion geforbert, welche ſolche Unbilben 
sichten follte. Von einem Zufammenmwirten nach außen Bin 
Bane erft die Rede fein, wenn bie Zwiftigfeiten „im Kleinen“ 
Deigelegt wären. Die Litauer wunſchen „eine Vereinbarung 
wie zwiſchen Brübern aber ohne Nachteil und ohne Erniedrigung 
eines ber beiden Länder“. 

Auf dem Neichdtage im Februar 1499 erfgienen im Namen 
des Grofürften Alegander der famogitiihe Biſchof Martin von 
Miednifi und ber Staroft Johann Zabrzezinsfi von Troki, um 
inbetreff bes angebotenen Bünbniffes wider die Türken anzu- 
bringen, „Daß ber Großfürſt gern bereit wäre, auf ein ſolches 
Bündnis einzugehen, daß er aber feine Prälaten ımb Barone 
nicht zur Zuftimmung bewegen Tonne, ehe nicht das ſtaatsrecht⸗ 
lie Band ber Union ber beiden Staaten wieder bergeftellt 
wäre. Mit großem Dante acceptierte der Großfürſt feinen 
Einfluß in die Verträge mit Ungarn und der Moldau, die 
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damals im Werke waren, obgleich er mit der Moldau ältere 
Verbindungen hätte, deren Einhaltung vom Wojewoden exft 
neuerbing® wieber:zugefugt wure, und in melden er ſich Schut 
und Unterkunft für ben Fall eines Angriffe durch übermächtige 
Feinde ausgebeten hätte. Der litmtifce Geſandte Kaſper 
ermaunowicz), der eben aus ber Horde zurücklehrte, habe ver⸗ 
nommen, bag ber Sultan Kiew erobern wolle, wei Kon 
ftantinopel das Haupt ber griechifchen und ruſſiſchen Kixche wäre. 
Deshalb hätte Ivan Wasſiljewicz, der über ‚ben Zaren: von 
Perekop Macht habe, vom ihm geforvert, daß er Kiew: nehmen 
und ihm, abtreten ſolle. Alexander werde ſich daher nett feiner 
Kriegemadt in ber Nähe ber Grenzen amfitellen. Johaum 
Albrecht ſollte feine Stellung in Lemberg nehmen, damit man 
vereint einen etwaigen Anfall der Türken abweijen könne Auch 
wenn bie Heidenſchaft, Tataren und Türken in Ruhe blieben, 
möügte Polen für eine Befeftigung der Grempläge Sorge tragen, 
er felbft werde Riem ummauern. Inzwiſchen müßte Johanu 
Albrecht auch Ungarn für bie Mitwirkung bei: der Verteidigung 
gewinnen.“ — Wenn auch die ganze Bosigaft nur ein Kapitel 
bilbet aus ber allgemeinen Tuͤrkenfurcht, welche bie Ereigwifle 
von 1498 in Polen, Prenpen, Litauen, Ungarn: exregt hatten, 
fo find doch einige Punkte daraus fehr bemerkmäwert. Es 
läge ein eigener Humor darin, daß man dem Sultan eine 
Politit der Eroberung auf dem Grunde firchenpiftorifger An⸗ 
fprüche zutraute, wen e8 nicht fichtbar wäre, daß damit gejagt 
fein folte, daß Iwan Wasfiljewic, jeven Vorwand benutzen 
würde, um Kiew zu erobern ober erobern zu lafien. Aus ber 
ganzen Auseinanderfegung ber Geſandten ging hervor, daß ein 
ichwerer Kampf um Kiew bevorftehe, ver Polen nicht weniger 
als Litauen mit Gefahren bedrohe, und dah ſchon deshelb das 
ſtaatsrechtliche Verhältnis ber beiden Staaten zueinander ge 
orbnet werben müfje. Es wirb aber, wie bie fpäteren Bor 
gänge ermweifen, nicht an Männern in Polen gefehlt haben, 
welche den Litauern nicht geneigt waren diefenige Stellung zus 
zuerlennen, die ihnen durch bie frühere Union eingeräumt war. 
So wie zwei Jahre fpäter, jo wird es auch wohl jet ſchon 
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eine Partei gegeben haben, melde bie einfache Einverleibung 
des &ropfärftentum in bie Krone Polen als bie natürlihfte 
und durchgreifendſte Yöfung angefehen hat. Andererjeit war der 
Eifer der Litauer für ihre Autonomie jo groß, daß fie fich 
entſchieden wehrten, das Maß verfelben mehr als für bie 
Perſonal⸗ Union notwendig it zu beſchränlen. Es wird daher 
nicht ohne Debatten geſchehen fein, daß endlich im Mai 1499 
befchloffen wurde!), bie Union von Horodto von 1413 einfach 
gu erneuern und nur bem Urtilel über die Wahl des Groß 
fürften eine authentiſche Interpretation zu geben. Danach ſoll 
fortan fein Großfürft „ohne Wiſſen und Rat“ ber polniſchen 
Prälaten, Barone und Edlen gewählt werben, wie auch fein 
König in Polen ohne „Wiffen und Rat“ der litauiſchen Herren. 
Das war die „Gleichſtellung“ geweſen, welche im Litauen fo 
fehr begehrt worden war. Eine Neuerung lag eigentlich im 
dieſer breit ausgeführten Interpretation micht, dennoch aber 
enthielt fie eine ſchwere Niederlage für diejenigen, welde im 
Jahre 1492 geglaubt Hatten, fich über die konſtitutionellen 
Beftimmungen der Union hinwegfegen und durch einem Akt der 
Überrafhung eine Wahl auch ohne die Teilnahme ber Polen 
volfztegen zu Mnmen. Wenn es auch ſcheint, daß beide Paris 
zenten fich noch als gleichftehend betrachten, jo hatte doc in 
Wirklichteit ſchon jegt dadurch, daß es fein eigenes Vorgehen 
als ein Mipverftänpnig und eine überttetung anertennen mußte, 
Litauen einen Schritt zur Unterwerfung gethan, und bald ſollte 
feine Lage berart werden, daß es auch ben zweiten zu thun 
gezwungen war. 

In eben ven Tagen, in welchen bieje Vereinbarung zuftende 
gefommen war, hatten aud endlich die Verhandlungen Polens 
mit Ungarn und dem Wejewoben der Moldau ihren Abſchluß 
gefunden. Die Politit der Yagiellonen ſchien durch den Zu⸗ 
ſammenſchluß ber drei Brüder eine feite Baſis gewonnen zu 


1) Die polnifgen Urkunden datieren vom Mai 1499 (Botgbiomstilll, 
432), Me litanifhen vom Snfı. Volumina Legum, p. 381. Diia- 
ty heti, Zbibr praw itewskich, p. 72. 
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Haben, unb dieſesmal war es nicht bloß eine dynaſiiſche Ber- 
abredung hinter dem Rüden ber Lanbftänbe, fonbern ein offer 
mer Bund der Staaten unter Beftätigung ber berechtigten 
Faltoren. Auf biefem Grunde fußend, glaubte Mlerander auch 
feinem Schwiegervater gegenüber einen höheren Ton annehmen 
zu bürfen. Sein Verhältnis zu ihm Hatte fi durchaus nicht 
gebefiert. Die Gefandtfchaften gingen hin und er, fünf, ſechs 
und mehr in jedem Sabre, aber bie Verftänbigung blieb aus. 
Die Klagen Häuften fih, aber feine war gewichtiger als bad 
unwahre Spiel mit Mengli- Gira. Gleich mach ber neuen 
Berbinbung der drei Brüder fanbte Alerander ben Stanislaw 
Glebowicz und ben Schreiber Iwaszto Sapieha nach Moslau. 
„Dir zu Liebe“, ließ er dem Großfürften jagen, „habe ich mit 
dem Wojewoben der Moldau Frieden und Freundſchaft ger 
ſchloſſen. Jetzt ift aber bie Moldau ber Gefahr ansgefekt, 
von ben Türken angegriffen zu werben, und deshalb wollen 
wir, ih und meine Brüber von Polen umd Ungarn vereint, 
das Land verteidigen. Sei du unfer Bunbesgenoffe gegen ben 
Feind der Chriftenheit, denn wenn bie Moldau den Zirken in 
bie Hände gefallen, dann ift bie Schuhmauer der Chriſtenheit 
gebrochen.” Und daran fügten fich wie gemwößnlich allerlei 
Beſchwerden über Verlegung der Grenzen und des Eigentums 
litauiſcher Unterthanen. Der Groffürft Iwan ließ darauf die 
Antwort erteilen, bah wenn ber Mojewode Stefan der Hilfe 
bebürfen wird, dann werde fie ihm nicht vorenthalten bleiben. 
Was die Klagen über Grenzverletzung anbeträfe, jo mürben 
genau biefelben von ruſſiſchen Unterthanen gegen die Litauer 
gemeldet. Aber der Groffürft Alerander felbft handele dem 
Vertrage zumiber, er vermeibe in feinen Briefen ihm ben 
Titel eines „Herrn von ganz Rußland“ zu geben, und nötige 
feine Tochter zur Anerkennung des lateiniſchen Glaubens. 
Wenn er erft diefe Anftöße befeitigt Haben würde, dann werde 
er bie Örenztonflifte zu ſchlichten trachten. Gin andermal lie 
Alexander erflären, daß er bereit fei den Groffürften gemäß 
dem Bertrage „Herriher von ganz Rußland“ zu titulieren, 
wenn jener ihm fchriftlich und für alfe Zeit den Befig von 
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Kiew garantieren wolle. Damit war nun allerdings einer ber 
weſentlichſten Gründe der unverföhnlichen Gegnerfchaft berührt. 
Uber Alerander zeigte ſich auch weiterhin über bie Umtriebe 
und ®läne des mostowitiihen Groffürften unterrichtet. Jenes 
Schreiben Iwand an den Zaren von Perelop, worin er ihm 
verficherte, daß auch ein Vertrag des letzteren mit Alerander 
ein gemeinfames Vorgehen gegen Litauen nicht Kindern 
würbe, war in feine Hand geraten, und jet ließ er die Ab- 
fhrift davon in Moskau vorlegen. Aber der Groffürft war 
dadurch gar nicht in Verlegenheit gelegt. Bon einem ewigen 
Verzicht auf Kiew Lönne nimmer bie Rede fein, umb wenn 
Litauen feine Beziehungen zu Schach-Uchmet aufgeben wolle, 
dann werbe e8 mit Dengl-Birai ſehr bald zum Einverftändnis 
gelangen. Sehr bald, das Heißt wenn Alexander des Tataren 
Forderungen erfüllt hätte, die, wie er einmal Iwan auseinander 
ſetzte, in nichts Geringerem beftanben als in einem Sahrestribut 
von 13 ber wichtigften Städte Litauens, denn dieſe, meinte ber 
Zar, wären ſchon von Batu Chan erobert und tributpflichtig 
worben. Iwan überfandte biefe Bebingung dem Großfürften 
von Litauen, der natürlich auf die Ungeheuerlichkeit der For⸗ 
derung und die Unmöglichkeit derſelben weifend in Abrebe ftellte, 
daß Litauen jemals tributpflichtig geweien wäre. Gleichwohl 
aber behielt er fih weitere Verhandlungen vor und verſprach 
eine Gefandtfgaft zu fepiden. ALS biefe aber (Frühjahr 1600) 
in Moslau nicht eintraf, ließ Iwan ven Bericht über feine 
vergebliche Vermittelung dem Zaren erftatten und trug bem 
Gefanbten auf, ein Auge darauf zu haben, daß zwifchen Litauen 
und bem Xataren feine Verjöhnung auflomme. Sollte ber 
Zar bie Frage ftellen, wie denn Iwan jelbft zu feinem Eidam 
ftünde, fo follte ber Geſandte ermibern: ‚im linfrieben‘. 
Und wenn ber Zar weiter früge, worin ber Unfrieven beftünbe, 
fo wäre zu antworten: „der Fürſt von Bielsk iſt mit feiner 
Verwandtſchaft nah Moskau gefommen, und ber. Großfürſt hat 
ihn aufgenommen.‘“ 

In ver That hatte jo der Krieg begonnen. Es Hatte nichts 
gefruchtet, daß der Wojewode Stefan, der nah dem Abſchluß 
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des Friedens mit Polen ein lebhaftes Intereffe für die Jagiel-⸗ 
Ionen, als jeine natürkichen Beſchützer gegen die Türken ber 
zeugte, fich ins Mittel Iegte. Im Verlauf der darüber ger 
pflogenen Korreſpondenz eignete jih ber Wojewode doc; ſehr 
bald die Argumente und Redeweiſe Iwans an, denn wenn er 
auch bie Anſchauung des Moslowiters inbetreff der Anſprüche 
auf Kiew auf Grund ber nationalen Idee und des hiſtoriſchen 
Rechts nicht teilte, fo teilte er doch ganz und gar ben Zorn 
und ben Eifer Iwans in fichlich-religidier Beriehung, zumal 
in Litauen eben Vorgänge ſich vollzogen, die mindeſtens zu 
ſehr ungelegener Zeit hervorgerufen wurben. Und zwar han 
delte e8 fich nicht bloß noch um bie Großfürftin Helene allein 
und um bie geiechifde Hoflirche, die ihr vom Alexander vers 
jagt wurde, ſondern durch das ganze Land raufchte eine aufe 
regende Bewegung im Sinne römiſch⸗ katholiſcher Belehrung. 
Eben gerade die Thatſache daß eine Belennerin des griechifchen 
Glaubens auf dem Throne jaß, die den Veftürmungen dei 
lateiniſchen Klerus einen beharrlichen Widerſtand leiftete, 
zündete ben Eifer einer allgemeinen Projelptenmachrei ar. 
Wohl mögen auch noch die unaufpörlichen Vorſtellungen von 
der Notwendigkeit der Erhebung der Chriſtenheit wider bie 
Ungläubigen, die in dem politifchen Getriebe der Jagiellonen 
in diefer Epoche Nahrung fanden, bie religidſen Geſühle ge 
fteigert und überreizt Haben. Auch bie Nähe des Dubeijahre, 
des Beginns eines neuen Jahrhunderts hatte wie überall zu 
einer Erhöhung des religiöien Empfindens beigetragen. Je 
mehr jih in Litauen bie Unvereinbarfeit der nationalen Inter 
efien mit ber moskauiſchen Zentralifationspolitit heransitellte, 
deſto lebhafter faßte man den Gegenjag in kirchlicher Hinficht 
auf. Ein ganz ähnlicher Prozeß vollzog ſich im derielben Zeit 
in Livland und Preußen, jeitvem Iwan and ihnen gegenüber 
jein politiiches und militaͤriſches Übergewicht gezeigt Hatte. 
Bald waren die Auffen, „die Abgefonderten“ micht anders 
angejehen als die Sarazenen, und trog ihres Ehriftentumd 
galt es nicht minder verbienftlic gegen fie zu fechten, zu ftreiten 
und im Kampfe gegen fie zu fterben, als im Streite wiber 
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bie Zürfen. Abläfje murben erteilt, Cruciate geprebigt, Gelder 
geſammelt, und im deutſchen Orden fagte man geradezu, der 
Orden habe in Preußen jeine uriprüngliche Miſſion wieder» 
gefunden, weil ihm gegen die Ruſſen zu kämpfen obliegt. Nur 
war in Litauen vie Lage ungleich verwirrender, weil eine gute 
Hälfte der Untertanen ſelbſt zu den Mögejonderten gehörte. 
Was Iog da näher, als bei den Heimifchen anzufangen, nicht 
mit dem Schwerte ſondern mit der Predigt. Im Jahre 1497 
wer der Metropolit Macarius von Kiew von den Tataren 
getötet worden. Für Wlerander war es eine Bebensfrage, ob 
der Abjalt von ber Floxentiner Union, der nach dem Tode 
des Metropoliten Gregor ſich vollzogen hatte, beftehen bleiben 
wüzbe. -Macarius war ſchon wieder vom Patriarchen von 
Konſtaminopel ernannt worden. Geſchah das noch einmal, jo 
waren bie Vorteile, die bie Union gewährte, ganz verloren. 
Bald aber hatte Alexander in dem Biſchofe Iojeph von Smo- 
leust ein geeignetes Drgau gefunden, um bie Union wieder 
nen zu beleben. Es ift. nicht erwieſen, was von ruſſiſcher Seite 
behauptet wirt, daß Alexander mit Gewalt gebroht Habe. Im 
Gegenteil hat derſelbe noh am 20. Mär; 1499 bem ortho» 
doren Klerus ein Privileg erteilt ), das die abfolutefte Selbft« 
verwaltung der orthodoxen Kirche in Litauen ftabilierte und 
jeve Einmiſchung weltliher Gewalten, welchen Glaubens fie 
auch wären, ſtreng ausſchloß. Aber freilich war dieſes Pri—⸗ 
vileg dem Metropoliten Joſeph erteilt, der von vornherein ſich 
mit Rom in Verbindung fegte und fi zur Annahme und 
Verbreitung der Plorentiner Union bereit erflirte. In Rom 
nahm man das mit Dauchzen auf, obwohl nod; einige Zweifel 
gehegt wurden. Als aber der Biſchof Albert Tabor von Wilno 
meldete, daß die Beftrebungen Joſepha ganz ernſt wären, und 
die großfürſtlichen Gejandten, der Propft von Wilno, Eras- 
mus Ciolek und der Gelretär Ian Sapieha, der imieber- 
holt in Moskau geweſen war, die umfafjendften Beftätigungen 
und Empfehlungen der Sade überbrachten, war der PBapit ge» 


1) Akty zapadn. Ross. I, no. 166. 
Caro, Beihiäte Polens. V. 2. 51 
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neigt, fofort einen Legaten nad) Litauen abgehen zu laſſen, 
was fih Alexander allerdings vorläufig verdat, „damit der 
Fürft von Moslau daraus nicht etwa einen Unlag zum Kriege 
nähme‘. Inzwiſchen aber fam der Papft mit allen feinen 
Gnadenmitteln der Bewegung entgegen. Die von verſchiedenen 
Seiten verlangte Wievertaufe beim Übertritt vom ruſſiſchen 
Glauben zur Union erklärte er für unnötig. Den wilnoiſchen 
Kirchen und den litauiſchen Bistümern wurden reiche Abläfe 
gewäßrt, die Gründung eines Kloſters des Predigerordens in 
Wilno beftätigt, den Altären wurden Reliquien überjandt. 
Kurz niemals jtrömte die Gnadenquelle Roms in reicerem 
Strome nad Litauen als in diefem Augenblid. Dabei wurde 
denn allerdings auch dem Großfürften Alexander eingeichärft, 
daß er alle Mittel in Bewegung fegen müſſe, um jeine Ge- 
mahlin in den Schoß der römiichen Kirche zu führen !). Dar 
heim in Litauen aber mar bie Cährung inzwilchen ungemein 
geftiegen, und jene meiſt orthodoxen Dienftfürften, welche durch 
den Frieden von 1494 nicht mehr im der Rage geweſen waren, 
fih ifren Oberferen nah Gutdünken zu wählen, Hatten nun 
einen neuen Grund gefunden, ſich der litauiſchen Herricaft u 
entziefen — die Glaubensverfolgung. 

In Mostau wurde biefer Grund acceptiert, und dem Ber 
trage zum Trotz der Fürft Siemion Iwanomwicz Bielsti ald 
Untertan aufgenommen. Als fi Aleranver in einem Schrei-⸗ 
ben, in welchem er übrigens Iwan ben Titel „Herrſcher von 
ganz Rußland“ gab ?), darüber beihwerte, glaubte er au 
drücklich hervorheben zu jollen, daß er niemand um bes Glau- 
bens willen verfolgt habe. Der Großfürſt aber ließ den Ge 
janbten jagen, ob das nicht Glaubensverfolgung wäre, daß m 


1) Die verſchichenen Briefe bei Tpeiner, Mon. Pol, p. 37-28. 

2) Daß ſich Megander der Konfeguenzen bes Titelß fehr wohl Semußt 
war, geft aus ber Wermeigerung besfelsen hewor ¶ Wenn er ih aber 
jegt unter dem Lärm der Waffen bamit entjgufdigt, bag er dem Ba- 
trage gemäß nur in großen Zroktaten ben Titel anuwenben verpfliciet 
ware, nit aber in geivößnfigen Briefen, fo macht das nicht chem einm 
ſehr Heroifggen Einbrud. 


Google 


Abſage und Kriegsanfang. 791 


ruffifchen Städten lateiniſche Kirchen gebaut würden, daß jekbft 
das Band der Familie nicht geachtet würde, daß der Biſchof 
Albert Tabor von Wilna dem „abtrünmigen“ Biſchof Joſeph 
die Metropolitie veriprochen habe, wenn er bie Belehrung der 
Bürftin Helene erwirtte. Nicht er Hätte den Vertrag gebrochen, 
fondern Alerander. Der Fürft von Bielsk fei nicht der einzige, 
der wegen feines Glaubens Schutz bei ihm gefucht Hätte, ſon⸗ 
deen ihm wären die Fürften von Mazalst, Chotetowok, von 
Mzensk und die Bojaren von Serpejst aus bemfelben Grunde 
gefolgt, und er hätte fie umier feinen Schuß genommen. Noch 
verhanbelte man pin und Ber, aber bie Sprade Jwans wurde 
immer drohender, die Aleranders immer Meinfauter. Inzwiſchen 
ging der Abfall weiter. Die Fürften Siemion Iwanowicz von 
MoZajst, dem Alexander unlängft erft (26. März 1499) die 
andfchaften von Starodub, Gomel, Ezernigow, Karaczew und 
Chotiml als Patrimonium verſchrieben hatte *), und Wasfilt 
Imanowiz von Siewiersk, fein Bruber, Abkömmlinge des 
Szemjala, die bis dahin ben glühenbften Haß gegen bie 
Dynaſtie in Moslau genährt hatten, wandten fich jegt gleich⸗ 
falls an Iwan, um von ihm Schuß ihres Glaubens zu er- 
bitten, und der Großfürſt nahm fie offen al8 feine Unterthanen 
on. Höchft fategoriic verbot er Alexander in den Landſchaften 
dieſer Zärften Hobeitsrechte auszuüben, und als Alexander dem 
Geſandten Iwan Teleszow auseinander fegte, wie er allein 
ein Anrecht auf ven Gehorſam biejer Bajallen Habe, z0g ber 
Geſandte einen Abfagebrief Iwans hervor, in welchem Iwan 
den Bertrag von 1494 für aufgelöft erklärte oder nach dem 
üblichen Ausbrud „vie Kreuzlüffung von fich that“ und ben 
Rriegszuftand zwiſchen Moskau und Litauen erllärte. AS 
alleinigen Grund gab er bie Religionsverfolgungen, die Proje- 
Iptenmacherei gegen jeine Tochter und gegen bie Belenner ber 
ruſſiſchen Kirche an. Zur gleicher Zeit (April 1500) rückten zwei 
mostowifhe Heere, eines unter Führung des Bojaren Jakob 
Zacharjewicz, das andere unter Jurh Zacharjewicz über die 


1) Akty zap. Ross. I, no. 167. 
s1* 
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litauiſchen Grenzen. Myensk und Serpejät leifteten feinen 
Wiverftand, Brjanst mußte belagert werben, das Schloß ging 
in Flammen auf, der Statthalter Stanislaw Bartoszewicz und 
ber dortige umierte Biſchof wurden gefangen fortgeführt; bie 
Einwohner ſchwuren dem Großfürften von Moskau die Treue. 
Im Lager nahm Jatkob Zacharjewich die Huldigung der Fürften 
Siemion und Wasfilji, ver Szemjaticzen entgegen. Bald ew 
ſchien aud der Fürſt von Trubezemst und Teiftete den Eid 
Die Stabt Putiwl wurbe erobert, der Fürft Bogdan Glinsi 
gefangen fortgeführt, und in der kurzen Zeit von brei Monaten 
war der ganze Süpoften Litauens, teils durch Abfall teil 
dur) Eroberung, in ben Händen der Moslowiter. Das am 
dere Heer war inzwiſchen in das Gebiet von Smolenat eine 
gebrungen und hatte Dorogobuz und andere Pläge fih unter- 
worfen. 
Auf polniſcher und litauiſcher Seite ift der Angriff ſowohl 
damals als auch ſpäterhin als eine Überrumpelung ausgegeben 
worden. Sind bie Litauer aber in der That überraſcht wor 
den, jo würben fie fi einer unermeplich ftrafbaren Nachläifig- 
keit und Säumnis ſchuldig gemacht Haben, denn anders Tonnte 
fein Zweifel darüber obwalten, da Iwan zur Waifenenticer 
dung zubränge. Mochte feine Politik eine noch jo verichlagene 
und liſtige fein, in dem einen Punkte hat er es am ritterliher 
Offenheit nicht fehlen laſſen. Übrigens waren wenigitens bie 
größern Städte Litauens jo wohl verwahrt, und das litauiſche 
Heer jo ſtart und gerüfter, daß es nicht jcheint, als Habe man 
ſich ven Ernſt der Lage verhoplen. Aber von vornherein war 
die Partie höchſt ungleich. Das ruifiiche Heer war feit zwanzig 
Zahren faft umaufpörlic in kriegeriſcher Übung, bald auf den 
nörlichen, bald auf den äftlichen Priegeigauplägen, und dur 
große und umfafjende Erfolge gehoben, von nationalen und 
religiöjen Leidenjchaften entflammt, und unterftügt von’ jenen 
barbariſchen leihten QTruppen, den Zataren, deren Individuen 
in den Kriegen jener Tage nicht gezählt, und deren Berluit 
nicht gerechnet wurde. Die Litauer aber hatten außer den 
chroniſchen Grenzkriegen feit mehr als einem halben Jahr 
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hundert feinen bedeutendern Krieg geführt, und wenn ſchon das 
allgemeine Aufgebot in Polen eine militäriſch überaus unzwed- 
mäßige Drganijation war, bann wird Die Kopie besielben in 
Litauen noch weniger imftande geweſen jein, Vertrauen einzus 
Nößen, zumal durch ven geſchilderten Gang ber Ereignijje ein 
Teil der militäriih wertvollen Dienftfürften jamt ihrem Ge- 
folge durch Abfall abgezogen, und ein anderer in dem Kampfe 
wider die Glaubendverwandten nicht zuverläjfig war. Unter 
folchen Umftänden war es ein Entſchluß von Klugheit ebenfo- 
wohl als von vorusteildfreiem Sinn, daß Alerander, der felbft 
feine großen militärifchen Eigenſchaften ſich zutraute, einen 
Mann an die Spite feines Heeres ftellte, der feiner Sprache 
und jeinem Glauben nad Ruffe, feinem Fühlen und Herzen 
nach Litauer, und zwar in dem Maße war, daß er allmählich 
zum Nationalhelven heranwachſen joltte. Das römiſche Alter- 
tum wurde — denn auch in bieje Breiten vagte der Geiſt des 
wieberbelebten MHaffiichen Zeitalters hinein — nachmals ger 
plündert, um für Ronftantin von Oſtrog zutreffende Preis» 
namen zu finden. Man prach von Numa, von Romulus 
und auf feinem Sarkophag prangt noch heute der Name Scipio 
Nuthenus. Aber der Glanz feines Namens, ber in vielen zur 
tünftigen Schlachten als Sieger genannt werden follte, wurde 
vielleicht genährt durch den Gegenſat. Denn in dem erften 
Treffen, das er lieferte, Hatte er kein Glück. Er hatte, als 
ee mit feinem Heere in bie Nieberung ver Wedrosza am 
14. Juli 1500 vorbrang, geglaubt, baß er nur einen Heinen 
Deer haufen der Rufen unter Jury Zacharjewicz vor ſich habe. 
So hatten ihm Kundſchafter berichtet. Er wußte nicht und 
joffte, als er auf bie Rufen mit Verwegenheit eindrang, bie 
ſchmerzliche Erfahrung maden, daß Zacharjewicz gar nicht mehr 
der Heerführer fei, fondern daß Daniel Wasfiljewicz Siczenia 
das eigentlich für einen Angriff auf Smolenst beftimmte Haupt. 
beer in ber Nähe Habe umd am entſcheidenden Tage mit ber 
Truppe des Zacharjewicz vereinigte. Vermutlich ift ed eine 
der gewößnlien Übertreibungen, wenn jedes ber feindlichen 
Deere auf 80000 Streiter angegeben wirb, und alle Wahr⸗ 
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ſcheinlichteit ſpricht dafür, daß das litauiſche Heer an Zahl 
geringer war als das ruſſiſche. Daß es auch ſchlechter aus ⸗ 
gerüftet und gemaffnet war, fagt bie allein imbetracht kommende 
Ehromit ausbrüdlich Y. Es erlebte eine ſchwere Niederlage. 
Was aber den moralifhen Eindruck berjelben noch furchtbar 
fteigerte, war der Umſiand, daß faft alle litauiſchen Heerfüßrer, 
der Feldherr Konftantin Oftrogsli, Gregor Oftylowicz, Nilo⸗ 
laus Glebowicz, Jan Litawor Chreptowicz, Nikolaus Zeno⸗ 
wicz und einige Litauen treu gebliebene Dientfürjten in Ge 
fangenſchaft gerieten und nah Moslau geſchica wurden. Saft 
ein Sahrpunbert lang Hatte man in Rußland feinen Beguer 
mächtiger gehalten als die Litauer. Ihre Siege aus ben 
Tagen Ofgierds und Witolds waren umvergefien geblieben, 
und jegt war biefer Schein ber Unüberwinblichleit mit einem 
Schlage bloßgelegt. Man begreift, daß in Moskau größere 
rende über dieſen Erfolg herrſchte, als über bie hundert 
Siege, die Iwan Wasſiliewicz nad umd nad in allen Welt 
gegenben erfochten hatte. 

Wie wertvoll auch ein Sieg im offenen delde bei der ba 
maligen Kriegsführung war, jo hatte er einen entſcheidenden 
Einfluß nur banı, wenn durch venfelben fejte Stäbte gewonnen 
wurden. Das war aber infolge der Schlacht an der Webrogja 
nicht der Fall. Namentlich gelang es nicht, was Iwans eigent- 
licher Wunſch war, Smolenst zu erftürmen. Truppen aus 
Nowgorod, Below und Weliki-Luli eroberten noch Toropec, 
dann aber madite die Rauheit des Herbftes vorläufig dem 
deldzug ein Ende. Der Gewinn Imans an Land und Leuten 
war ſehr groß, aber bem eigentlichen Gegenftanbe feiner 
Wünſche, Kiew, war er doch micht näher gelommen. Bar 
Das die Aufgabe Mengli-Wirais? Der wort» und eidereiche 
Zar von Peretop ließ feinen Verbündeten nicht in Stich. Zum 


1) Kron. Bychowea od. Narbutt, p. 69. Die Zufäge Strpir 
tomstis find opne Beleg, namentlich, was er von ber Behandlung ber 
Gefangenen egäßlt. Stanistamw Glehowicz war am 10. Deyember 
1500 wieber zufaufe, ben er erpäft am biefem Tage Erebenz fur eine 
Sendung an den dochmeider (Rönigth. Arie). 


Google 


Mengli-Girais Krieg. 795 


erjtenmale im Juni und dann nod einmal ungefäßr um bie 
Zeit, als die Muffen vergeblich fih an Smolenst abmühten, 
brachen die Tataren über bie litauiſchen und polniichen Grenzen 
hervor und jengten und brannten nach gewohnter Sitte um 
Krzemieniec, Breft, Wladimir, Luck und Brackaw in Litauen 
und im Sanbomirer und Qubliner Gebiet in Polen und trugen 
große Beute davon, aber es war Doch nur orientalifhe Ruhm ⸗ 
tebigfeit gewejen, wenn der Zar vor dem Sriege ſchon Kiew 
zu nehmen und bem Großfürften abzutreten verſprochen hatte. 
Das erfte Mal (Juli) war ihnen Johann Albrecht ſelbſt 
entgegen gezogen und hatte nichts „der Erwähnung Wertes“ 
ausgerichtet, und ba8 andere Mal (September) hatte er ſich 
gar mit den , Kreuzzüglern“ aufgemadt. „Er kehrte zu feiner 
Mutter jweüd, ohne für die Abwehr irgendetwas geleiftet zu 
haben.“ Nur an den Juden von Krakau haben die Kreuz⸗ 
fahrer ihren Mut bewiejen, und zwanzig Erſchlagene zeugten 
vor ihrer Tapferkeit, und bie Bedrohung ber türkiſchen Ges 
fandten, die zur Zeit in Krakau meilten, von ihrer großen 
Kriegeluft. „Im übrigen aber“, jagt der polniſche Chronift, 
„ſchliefen alle die Magnificenzen jammervoll und jegten den 
Feinden gar feinen verteibigenden Wiberftand entgegen‘ — eine 
Bemerhung, die ber Zenfor des Chroniſten freilich unterbräct ). 
Die Stadt Krakau ſchloß vor dieſen frommen Kriegdlenten die 
Thore?). „Litauen wirb von den Ruffen bebrängt“, ſchrieb 
der König am 1. September am feinen vertrauten Freund 
Wagelrode, „und gern würde ich ihm zuhilfe eilen, aber bie 
Tararen hemmen unſere Schritte, aber auf dem Reichstag 
möüffen wir Mittel fuchen, um dem abzuhelfen.“ Alſo Menglis 
Girai Hat doch wenigſtens dem Großfürften von Moskau den 
Dienit geleiftet, die Polen vom Kriegsſchauplatze fernzuhalten 3). 


1) Auch über Peter MySztotoeti, ben Staroflen von Lemberg macht 
Miech owita eine Apnfiche geringfhägige Bemerkung. Ich teile in den 
Analetten eine Rorreiponbenz besfelben mit Johann Albregt aus dem 
Jahre 1499 mit, weite bie Berzältniffe belemdtet. 

2) Riehomwite, Cap. LXXVL 

3) Der Bifhof von Cagli erzähfte wiederholt in Menebig, daß bie 
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Dagegen hatte Alerander fein Geld und feine ſchönen Worte 
an Schach · Achmet vorläufig ganz verſchwendet. Denn als bie 
Spannung zwiſchen Litauen und Rußland eben den höchften Brad 
erreicht hatte, fand jenfeit der Wolga eine Bewegung ftatt, bie 
Schaf Ahmet eine Weile von feiner Herrſchaft vertrieb. Er 
fehrte zwar bald wieder zurüd, war aber natürlich in dieſern 
Kampfe der Selbſterhaltung nicht in ber Sage, in ben Kricz 
mit Moskau einzugreifen. Gleichwohl wurde Alexander nicht 
müde, Hoffnungen auf ben Barbaren zu fegen, ber offenbar 
den Groffürften zu nehmen verftand. Er überhäufte ihn mit 
füßen Worten. „Meine Tochter ift beine Tochter“, fchrieb er 
ihm, als ihm ein Mädchen geboren warb, und ba Alexander 
es wünſchte, ſchickte Schach⸗Achmet ſogar eine Botſchaft nah 
Rralau. (Januar 1501), um auch mit Polen ein Bündnis zu 
ſchließen. Es machte in Krakau Eindrud, als die Eöhne ver 
Steppe zur Erhärtung ihres Eides bie Schwerter zogen, das 
Darüber gegoffene Waſſer austranken, und vabei riefen: „So 
fliege das Blut desjenigen, der bie Verträge bricht.“ Wem 
es wahr ift, was fpätere Berichterftatter erzählen, daß ber 
Zar fi für ein Jahrgeld und für 30000 tuchüberzogene 
Pelze zur Stellung von 30000 Mann verpflichtete, jo wären 
das allerdings wohlfeile Soldner geweien, aber als vie pol 
niſchen und litauiſchen Gejandten jenfeit8 der Wolga auch bie 
Nogaiſchen Tataren gegen Moslau aufzuregen den Berſuch 
machten, vernahmen fie, daß Schach- Achmet auch ſchon von 
Iwan Anerbietungen erhalten habe, und daß feine Geſandten 
in Moskau gewefen wären. Sofort beeilte fi) Alerander, 
durch eine neue Geſandtſchaft den tatarifchen Verbündeten zu 
warnen. „Wie joll dir derjenige das Wort halten“, ließ er 
ihm jagen, „der einft euer Knecht gewefen ift? Im der On 
fahr wird er ſich am dich ebenfo wenig fehren, als er auf" 
deinen Vater Nücficht nahm." Er follte, mas auch geſchah, 
das Bündnis noch einmal beihwören, und follte verficert fein, 


Tatarin 300000 Seelen bamals fortgeflßrt hätten, wozu Mar. Sa- 
muto die ſehr tuffende Bemerkung madt: ch’? cossa ineredilile. 
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daß er, der Großfürft, jhon „zu Pferde fige“, um gegen 
Moskau zu Telve zu ziehen. Auch verfehlte er nicht, zur 
größern Auſiachelung Hinzujegen zu laſſen, daß Mengli Girai 
ihm Frieden angeboten babe, daß er aber mit biefem „unehr- 
lichen Menfegen“ nichts zu fchaffen Haben wolle und feinen Ver⸗ 
Iprechungen nachkommen werbe. 

Es wird fich fpäter zeigen, baß der transwolgaifce Zar 
dieſes Mal aufrichtiger und bündnistreuer gefandelt hat, als 
der riftliche Monarch, der um biefelbe Zeit Mengli- Girai 
durch den Starofien Dmitri Putjatirz von Kiew auseinander 
fegen ließ, daß fein Verkehr mit Schach-⸗Achmet lediglich den 
Austauſch von Herlömmlicen Höflichteiten zum Zwece Babe, 
umb aud unterbleiben könne, wenn er bem Zaren von Perekop 
mißfällt. Diefes Aufeinanderhegen der Tataren, mit der Ab⸗ 
ficht, beide in Stich zu laſſen ımb zu täufchen, war noch das 
jubftanziellfte, was Alexander zur Vergeltung feiner Niederlage 
und zur Abwehr neuer Angriffe unternahm. Daß der Wunſch 
nach Rache in ihm fochte, geht aus den leidenſchaftlichen Wut- 
außbrücen gegen feinen Schwiegervater in allen Schriftftüden 
biefer Epoche hervor. So unthätig er im Felde gewefen war, 
fo rührig war ex auf bem Gebiete der Diplomatie. Es war 
felbftverjtändlich, daß er feine Brüber von Polen und Ungarn 
aufforberte, fich feiner auf Grund der vorjährigen Bündniſſe 
anzunehmen. Aber was Yolen anbetrifft, jo jien e8 im dem 
Kriege Litauens mit Rußland biefelbe Haltung zu bewahren, wie 
Ritauen in dem Kriege Polens mit Preußen. Die wenn auch 
nuglofen Bewegungen Johann Albrechts galten mur dem Schutze 
Polens gegen bie Tataren und wollten nicht einmal Diverfionen 
für Litauen fein. Noch weniger war an eigentliche Unter» 
flgung von Untarn zu denken, das für die Vorgänge in 
Rußland fein Imtereffe hatte. Nur daß beide Könige in ihren 
&indern die Werbung von Söldnern erlaubten, Hatte ven 
Groffürften Alexander anf bie eigentümliche Idee gebracht, 
einen eigenen Nitterorben „eine ritterliche Bruberihaft“ zum 
Kampfe gegen die Ruffen zu ftiften, die ſich mamentlih aus 
Böhmen, Ungarn und Polen rekrutieren follte. Ohne Ein- 
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willigung dieſer Bruderſchaft erklärte ber Großfürſt in feinem 
ofienen Sendfchreiben, wolle er mit dem Feinde feinen Frieden 
fchließen, für jeden einzelnen „Bruder“, der an bem Wrenen 
des feinblichen Gebiets gefangen genommen würbe, wolle er 
einftehen und alle Schlöfer, Stäbte, Gebiete, bie von ber 
Bruberfchaft erobert würden, um Geld einlöfen, alle beweglichen 
Guter aber, Gold, Silber und Gelo mögen bie Brider als 
ihr Eigentum betrachten ). Diefe Karikatur des deutſchen 
Ordens kam aud wirklich zuftande, deun ber Gädtlmeifter 
des Großfürften hatte fi in Polen niebergelafien und teilte 
Lohn umd Päffe aus 2). Zum Führer Diefer Sraternität Hatte 
der Großfürft jenen Feldhauptmann Ian Czarnkowski beftimmt, 
ber einft unter Kaſimir in ver Moldau fich ausgezeichnet, und 
dann ein ungefegnetes Andenten in Schlefien ald Hauptmann 
und Statthalter Johann Albrechts zurüdgelaffen hatte ®). 
Lange aber beftand die Bruderſchaft nicht. Denn bald kam et 
awifchen dem Führer derſelben und bem Groffürften zu ärger 
lien Auseinanderfegungen und zu unbotmäßigen Szenen. Die 
„Brüder“ wollten wiflen, wo und wie fie in ben Krieg ein⸗ 
greifen follten, aber Alerander fette bamals feine Hoffnungen 
mehr auf bie begonnenen Unterhandlungen als auf das Schwert, 
und die Bruderſchaft hielt fih daher zumächt an den Unter 
thanen Alexanders ſchadlos. Jedenfalls war ber Gedanle 
einer folgen Stiftung nicht ſehr gluckich. 

Am vorteilhafteften follte für Alexander das nach langen 


1) Das Sendfsreiben aus dem Königsberger Archiv teile id in ben 
Analetten mit. Auh Miehomita mußte davon. Freilich ließ der 
Zenſor von ber Mitteilung nur ein einziges Wort Abrig. Im der erfm 
Ausgabe aber wird ber Zant zwiſchen Jan Polak und Mlegander mit« 
geteilt, was in ber zweiten gan) unterbrädt if. 

2) Sobſt und Matthias Stedi waren die Gründer und Oidner ber 
Bruderſchaft. 

3) Die Kron. Bychowea, p. 70, nennt ihn Ian dirnin Cherunin) 
und läßt ihn einen Sehen fein. Aber er Heißt überall Jan Polat, mar 
alfo dod wohl ein Pole. In feinen Schreiben nennt ihm A eganber 
Ian Ezarny. Dal. ob. 
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Verhandlungen enblih am 3. März 1501 mit dem Lanbmeifter 
von Livland, Walther von Plettenberg zuftande gebrachte Bündnis 
werben, nad) welchem bie beiben vertragichliegenden Mächte 
fih auf zehn Jahre verpflihteten, feinen Frieden und feinen 
Baffenftiliftand mit dem Großfürften von Moskau zu fchliegen 
und bie etivaigen Eroberungen unter einander zu teilen. Es 
gehörte einiger Mut dazu, nach folchen Verluften, die ver pol» 
aifche Chronift auf 70 Meilen in bie Länge und 70 Meilen 
in bie Breite noch viel zu gering taziert, von Eroberungen zu 
träumen, und doch ift das nicht bloß der Form wegen in ben 
Zraltat aufgenommen. Dan fprah am Hofe von Wilno 
allen Ernſtes davon, daß der ſtrieg mit Moslau eben deshalb 
herbeigeführt wäre, damit der Groffürft ein Land erwerbe, 
welches er jeinem Bruder Sigmund als Berforgung einräumen 
Bnne. Es war allerdings nur ein fliegendes Gerücht ?), aber 
es war wohl faum unbegründet, denn wenn Alerander feine 
NRücfichten auf feinen Schwiegervater mehr zu nehmen brauchte, 
dann fiel ein Hauptgrumd weg, Kiew dem jagiellonijchen Prinzen 
zu verfagen. Der Hochmeijter des deutſchen Ordens, bem an 
einer Stärkung des jagielloniſchen Hauſes nicht viel gelegen 
war, nahm bie Nachricht von dem Bünbnie mit Livland 
durchaus kühl auf, und war im Augenblick gar nicht in ber 
Lage, den Landmeiſter zu unterftügen, wie Alexander es 
wünfchte, obgleich auch er nach außen hin von dem Kampfe 
gegen bie Ruſſen ebenjo viel Geräufch machte, wie Johann 
Albrecht von dem wiber Die Türken. Dennod aber ſollte es 
fich zeigen, daß auch Livland allein mehr im $riege leiftete, 
als Litauen, das bie nächſte Aufforberung zu ben größten 
Rraftanftrengungen. hatte. Aber von Litauen ſelbſt erfährt 
man nur, baf bie Städte, welche dem Angriff ber Ruffen am 
meiften ausgefegt waren, mit neuen Befeftigungen verfehen 
wurben, und daß Alexander mehreren hervorragenden Städten 
gerade in diefem Augenblid Privilegien erteilte, welche offen- 
bar lang gehegten Wünſchen entgegentommen follten. Aber 


1) Zeitung aus Wilno im Königsberger Archiv. 
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auf eine Offenfive fchien der Großflirſt ganz verzichtet pı haben, 
und zumächft nur bie diplomatiſche Intervention: feiner Brüdet 
Wladyolaws von Ungarn und Johann Albrechte von Polen abs 
zuwarten. Es giebt eine Nachricht, daß moskauiſche Geſandie 
im Jahre 1499 in Krakau gewefen wären, bie mit dem Könige 
über einen Srievensvertrag gehandelt Hätten ). Biel wahr 
ſcheinlicher aber ift es woßl, daß fie vor ben Ohren des 
Königs die Beſchwerden gegen Alexander hören ließen, welde 
das Verhältnis Jwans zu demfelben damals bis zum Bruch 
ſchon gefpannt hatten. Um fo weniger aber war jet ber 
Groffürft von Moskau geneigt, der ungariſchen und polniſche 
Legation, der ſich auch litauiſche Geſandte angeichloffen hatten, 
mit allzu großem Wohlwollen entgegenzulommen. (Er erflärte 
fi wohl bereit, über einen Stillſtand oder auch einen dauernden 
Frieden zu verhandeln, ſchloß aber von vornherein aus, daß 
die Herausgabe ber Eroberungen und bie unentgeltlihe Frei⸗ 
gebung der Gefangenen die Grundlage fein Birnen. Das mar 
aber auch im Augenblid alles, mas feine föniglichen Brüder 
für Alexander auszuwirken vermochten. Es blieb ihm alio 
nichts übrig, als weiter zu kämpfen. Mit ven beiden Ber 
bünbeten, Schad-Achmet und dem Landmeiſter in ben Flanken 
hielt er dieſen Kampf nicht ausfichtslos, zumal bie Mos 
kowiter im der erften Hälfte des Jahres 1601 nichts gethan 
hatten, um die Rüftungen der drei verbändeten Heere zu ver 
hindern. 

Da kam plöglich die Nachricht nach Wilno, daß Johann 
Albrecht von Polen am 17. Juni zu Thorn, als er eben im 
Begriff ftand, eine Zwangserpebition gegen den Hochmeifter bed 
deutſchen Ordens zu unterneßmen, vom Schlage getroffen und 
geftorben wäre. Unvergüglid erhielten bie Gebanten und Be 
ftrebungen Aleranders eine andere Richtung. Sofort empfand 


1) So Miegowita. — Nach der Beilage zur erflen Sophien- 
Chronit in Pol. Sobranie ruskich letop. VI, p. 43, hanbeite es fih 
nur um den Durchzug der von Iwan nad) Stalien gefhidten Legatior 
durch Polen. 
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man es in Litauen, daß dieſer Wendepunkt nicht bloß für ben 
derzeitigen Krieg fondern für das Schicſſal des bebrängten 
Landes überhaupt verhängsisvoll wäre. Wlerander warf ſich 
in bie polniſche Wahlbewegung und überließ einftweilen bie 
Fortführung des Rrieges feinen Verbündeten. 


Kehren wir noch einmal zu den Vorgängen der legten 
Lebensjahre des polniichen Könige zurüd, und faffen wir noch 
einmal, da wir des Zuſammenhanges wegen über manche wert- 
volle und charalteriſtiſche Nachricht, die und erhalten geblieben, 
hinweggehen mußten, die Lage ind Auge, in ber ſich Künig 
Johann Albrecht im Anfange bes Jahres 1498, nach feiner 
rubmiloſen Rüdtehr aus der Moldau befand. Alle die großen 
Bläne und Entwürfe, welde das Geheimnis jenes Türlenlrieges 
bilveten, waren geſcheitert. Weder mar der moldauiſche Woje⸗ 
wode ezftirpiert, noch die Moldau für Prim Sigmund er- 
worben, noch Der deutſche Orden aus feiner preußiſchen Herr⸗ 
ſchaft gedrängt, noch bie Ordenslande mit ben Erwerbungen 
von 1466 vereinigt — alle dieſe pofitiven Abfichten waren 
anerfüllt geblieben, und nur ber Schein, das vorgebliche Ziel, 
mit dem jene beicönigt wurden, war Wahrheit geworben. 
Man hatte den Türkenkeieg auf dem Halfe. Das war bie 
furchtbarfte Folge diefes unbefonnenen Feldzuges, daß dasjenige, 
was in legter Reife nur mit gewollt war, nunmehr zu oberft 
fand. Die Türken waren aufgereizt, waren auf Polen aufr 
merffam gemacht, es war gar nicht daran zu zweifeln, daß fie 
bald fi werben vernehmen laſſen. Won ba an mußte Johann 
Albrecht, er mochte es wollen oder nicht, zu jenem Träger von 
Rreuzzugsibeeen werben, für welchen die Schmeichler und Diplo- 
maten ihm ſchon von vornherein ausgegeben hatten. Jetzt 
mußten alle die Nebenwüniche und Nebeninterefen ſchweigen 
und preißgegeben werben, jet handelte es ſich um das Dafein. 
Mit einer gewifien verzmeifelnden Refignation ſchreibt der 
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Lönig im Anfang des Mai 1498 am den Biſchof Watzelrode, 
den Genoffen feiner Träume, es wäre eine füchftfche Geſandt ⸗ 
ſchaft bei ihm geivefen und hätte ihm amgezeigt, Daß ber Prinz 
Friedrich von Sachſen, der Bruber feines Schwager Georg, 
zum Hochmeifter in Konigsberg vefigniert wäre, es bliebe nichts 
übrig, als ſich darein zu ſchicken. Aber er brauche jegt ven 
Rot des Freundes in andern Dingen, die Türken, Tataren 
und Moldauer wirten Hand in Hand gegen ihn, wäre bat 
nicht, dann wäre er längft jchon in Preufen!). Und am 
20. Mat ſchreibt er am feinen Schwager Georg, er habe 
Friedrichs Wahl in Königsberg gern befürwortet umd molle 
gern auch weiter thun, was in der Sache nötig wäre, zunädft 
aber ftünde er einem Einfall der Türken, Tataren und Mol 
dauer gegemüber. Die beutjhen Fürften jollten doch bebenten, 
daß fie ber Gefahr ausgejegt find „Hhnlices zu erbulden“, fie 
möchten daher zu ihrem eigenen Beſten ifm zuhilfe eilen, und 
Georg folite doch ſeinerſeits die Sache an den deutſchen Reihe 
tag bringen. 

Inzwifchen hatte der König ſich auch jelbft ſchon an den 
Kaifer und am den beutfchen Reichetag gewandt. Sobald nur 
exit das Verhältnis zu Ungarn einigermafen, wenn auch 
noch nicht definitiv, geordnet war, Mammerte ſich Joham 
Albrecht aufs engfte an feinen Bruder Wlabyslm an. Bon 
da am fieht man die ganze Zeit bie zum Lebensende des Könige 
die polniſche Politik ganz und gar im Schlepptau der ungarifchen. 
Ob es fih um die Türken over um bie Ruſſen Handelt, immer 
ericheinen bie ungarifcen and bie polnifchen Segationen entweder 
ger vereinigt, oder im ber Parallele, umb zu den grofen Bor 
tenzen und Berwidelungen der Zeit nehmen beide Staaten 
dieſelbe Gteffung ein, und fteigern babırch ihren Mert md 
ihre Bedeutung, obwohl jeber derſelben doch feine eigemen Inter- 
effen hatte. Namentlich dem römiihen Könige Marimilian 
gegenüber. Seitdem in Deutſchland eine allgemeine Beftenerung 
in Frage gelommen, und jene Bewegung „um ben gemeinen 


1) Gotebiomsti III, 387. 
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Pfennig" in Fluß gelommen war, hatte man fi dort mit 
einem gewijjen Gefühl der Scham des Abbruchs erinnert, ben 
das Deutſche Reich vor dreißig Jahren durch Polen erfahren 
hatte, und der Name desſelben ſtand daher zur Zeit nicht eben 
in großen Sympathieen. Über im Anſchluß an Ungarn, das 
ja Maximilian niemals aufpörte als fein zufünftiges Erbe zu 
betrachten, genoß es eine Müdjicht, bie ihm beifpielsweife in 
der balb zu behandelnden preußifchen Huldigungsfrage nicht zu» 
teil wurbe. Überdies betraf ja jein Anliegen den Türkentrieg, 
für welden Maximilian befanntlich fich geboren hielt, und für 
den er nmamentlid in ben Jahren 1496—1499 in feiner 
Iprifchen aber Kohlen Weiſe wieder einmal ſchwärmte. Als 
daher bie vereinigte polnifch-ungarifge Legation ), deren 
Sprecher Nikolaus von Rojenberg war, ifn dringend bat, ben 
von den Türken bebrängten Staaten die Reichshilfe zu ge- 
währen, ließ der Kaiſer fih vernehmen, wie ein Türkenkrieg 
von ber ganzen Ehriftenheit unternommen, fein Ideal wäre, 
um deſſen willen er um jo mehr feine Verwickelung mit Frank⸗ 
veich beflage. Nach Veilegung berfelben werde er ſich mit ben 
beiden Monarchen des Oftens in Einvernehmen jegen. Übrigens 
hätte er für den König fo viel Wohlmollen, daß er ihm gern 
in allen Stüden entgegenzulommen bereit wäre, nur müßte 
Iohann Albrecht auch gegen ihm ben Kaiſer ſich fo verhalten, 
wie er es erwarte, und nicht „den Phantafieen der Franzoſen, 
Benetioner und been Anhang Vertrauen ſchenlen“. Biel war 
freilich mit viefem Beſcheide nicht zu machen. Etwas jadh- 
gernäßer und eingehender war ber Beſcheid des Reichstags in 
Freiburg. Die glänzende Rede, bie der Ritter von Nofenberg 
dort hielt, nimmt es mit den beiten Reiftungen der Humaniſten 
jener Tage auf. Im beweglichen Worten ſchildert ex die Not- 
Inge Polens, der Vormauer der Chriftenheit, immer wieder 
daranf hinweiſend, daß Deutſchland dasſelbe Schickſal drohe, 
der Zeitpunkt wäre zu einem allgemeinen Türkenkriege günftig. 
Aber wer von der Stimmung und von ber verworrenen Lage 


1) Credenz von Sonnabend vor Margaretentag 1498. 
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der Gefchäfte in Freiburg eine annähernde Vorftellung hat, 
wird es ſchon für ein Zeichen großen Intereſſes anſehen, daß 
die Legation einen jo teilnahmsvollen Beſcheid erhielt. „Kaifer 
und Reich, fo wurde ihr durd den Doktor Stürzel in deutſchet 
Sprache mitgeteilt, beflagten lebhaft die Staaten, denen bie 
Zürfengefahr fo nahe geriktt if. Bereitwillig, ihnen Hilfe zu 
leiften, würden fie zu Worms einen Reichötag Kalten, um dem 
Papſte und den chrifilichen Meächten eine Vorlage zu einem 
Kreuzzuge zu machen. Dorthin follten die beiden Könige kriege 
tundige und namentlich mit der Methode ber Türlenkriege ver- 
traute Leute zur Beratung ſenden. Einftweilen jedoch für bie 
dringlichſte Not jollten die Kurfürften von Sachſen und Branden- 
burg, fowie der Herzog von Pommern — die Verwandten bed 
Polentönige — angehalten werden ben Polen jeden Beijland 
gegen die Türken wie gegen bie Tataren zu leiften. Zugleich 
ſoll der Groffürft von Moskau angegangen werben, bie Zataren 
in Schad zu halten und die Livländer und Schweden nicht zu 
beläftigen, deren Kräfte zur Verteidigung der Chriſtenheit ver 
wendet werben könnten.“ Bei der jchließlichen Ergebnielofigteit 
der Verhandlungen ift das Bebauern barüber, daß und ihr 
weiterer Inhalt bisher nicht erfchlofjen worden ift, nicht allzu 
groß. Die Thatſache des Yortgangs derſelben aber ift ver 
bürgt. In der Mitte des November 1498, als eben wieder 
erſchredende Nachrichten von neuen Xürteneinfälen eingingen, 
ſchrieb der König an Wapelrode, er habe aus dem Berichte 
der Geſandtſchaft an den Kaifer die Hoffnung geichöpft, daß 
auf Hilfe vonfeite Deutfchlands zu rechnen wäre. Watzelrode 
Tolle doch jelbjt zum Kaifer fich begeben und fein ſachkundiges 
Wort einlegen; in Leipzig jollte er mit ben andern Gefanbten 
aufammentreffen, er würbe bie Auslagen durch Anweiſung auf 
Danzig wiebererjtattet beiommen. „Du würdeſt damit für 
unfere heilige Religion, ja für das Heil der Chriſtenheit mehr 
leijten, al8 wenn Du recht viel Almofen jpendejt oder Mönchs⸗ 
Höfter mit großen Koſten erbauſt.“ Gleichwohl ift nicht ber 
kannt, daß Wagelrone nach Deuiſchland gegangen iſt. Das 
Zujammentreffen mit dem Deutſchmeiſter wäre ihm doch wohl 
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peinlich geweſen. Im März 1499 finden wir wieberum nur 
den Ritter von Rofenberg, mit neuen Inftruftionen verjehen, 
in Deutichland thätig, balb in Augsburg‘), bald auf der 
Ebernburg, und ungariiche Geſandte folgen dem Kaifer noch 
im Jahre 1501 bis nach Antwerpen. Marimilian war ſchon 
langft den Orients-Träumen entrüct, unb feine fpringenben 
Leivenichaften hatten bereits völlig andere Gegenftände ergriffen, 
und wenn er mit Polen und Ungarn noch unterhanbelte, jo 
geſchah e8 mehr im Interefie der abendländiſchen Fragen. 
Die Bemerkung Maximilians über bie Unglaubwürdig - 
keit der franzoſiſchen und venetianiſchen „Bhantafieen“ ſcheint 
boch amzubenten, baß er bei: den Jagiellonen eine für im 
unbequeme und nadteilige Hinneigung· zu ber ihm feinbe 
lichen Koalition voraudfege, und mach dem Wenigen, was 
davon bekannt geworben, fcheint er fich micht geirrt zu 
haben ?). Wenn, wie Johann Albrecht am 1. Januar 1500 
am Watelrobe berichtet, eine Zuſammenkunft zwiſchen Marie 
milian und Wladyslaw verabrebet war, bie ber Polenkönig zu 
überwachen für nötig erachtet, fg waren ſicher bie türkiſchen 
Angelegenheiten nur in zweiter Linie auf bie Tagesordnung 
dieſes beabſichtigten Kongreſſes gejet worben. Ober waren 
jene Heitatspläne, die ſchon auf dem Familienkongreß von 
Leutfchau beſprochen worden waren, wieber in einer anbern 
dorm aufgetaucht? Es fcheint faft fo, wenn man vernimmt, 
daß bie beabfihtigte Zufammenkunft zwiigen Marimilien nicht 
ſtattfand, daß Wladyslaw vielmehr eben in derſelben Zeit, in 
welcher fie Hätte ftattfinden follen, fi in Angelegenheit feiner 
Berpeiratung mit ber Prigeffin Anna von Canbale, Gräfin 
von Foix an ihren Verwandten, ben König Ludwig XII. von 
drankreich wandte, daß ferner Dohaun Albrecht im Vereine 
mit feinem Bruder Wladyslaw und unter Einſchluß feines 
Bruders Alexander am 14. Juli 1500 mit eben bemjelben 


1) Der Augsburger Beſcheid bei Mar. Sanuto III, 983. 

2) Intereffont if, daß Mengli-Girai damals einen Gefanbten bei 
Marimilian gehabt Haben fol. Mar. Sanuto III, 1354. 

Caro, Beißiäte Polen, V. 2. 52 
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Ludwig ein Bündnis abſchlicht 1), in weldem bie fräßeren, 
zwifgen Polen und Frankreich beſtehenden Verträge -beftätigt 
werben und beive Staaten ſich gegemfeitig Schu und Beiſtaud 
gegen bie Türlen, fowie gegen jeden anbern Feind verjprechen. 
Für Johann Albrecht muß ſich mit biefem Bündnis ein wife 
tiges Intereffe aufgetfan haben, da er daran dachte, ſeinen 
Freund Wahelrode noch Frankreich zu ſchicten, wozu des Bifchei 
fih auch bereit erklärte. Am 1. Septeniber 1500 ſchrieb ihm 
aber ber König, er danke ihm zwar für feine Bereitwilligkeit, 
aber er babe ſich doch überlegt, welchen Gefahren er ihn kei 
der Durchreife Durch Deutſchland wegen des zwifchen Deutid- 
Iand und Frankreich herrſchenden Krieges ausfegen würde. Am 
23. November ſchreibt ber König von Ungarn an Yohamı 
Albrecht: „unfere Gejandten nach Frankreich find bereit, wir 
warten nur auf bie deinen. ber von ben Wenetianenm 
und andern driftlihen Staaten ift nichts zu erwarten.” 
Ebenfo Hatte ſchon einige Monate zuvor, im Mat, Sopamı 
Albrecht vor Watzelode darüber gellagt, daß die Venetianer fo 
überaus ſpröde wären und fi) burchaus zu keinen Verträgen 
berbeilafien wollen, „Die fie zu etwas Härterem verpflichteten, 
im Gegenteil ſchienen fie auf Wege zu firmen, wie fie vielmehr 
ihren Krieg wider bie Türken uns auffalfen Tönnten“ Ans 
allen biefen fragmentariſchen Symptomen ertennt man, daß 
die Jagiellonen fich doch den Gegnern Marimilians mehr. gr 
nähert hatten, als mit ben Verhanblungen, bie mit ihm ſelbſt 
betrieben wurden, verträglih war. Die Yagiellonen liebten 
es, zwei Eifen zugleich im Feuer zu haben. Es war eine fige 
Idee Johann Albrechts, die er bei jeber Gelegenheit wieder 
holte, daß er Deutſchland vor den Türken füge, und daB 
bafer Deutſchland ifm Subfivien zu zahlen verpflichtet wär. 
Selbft als er fih ſchon mit Frankreich verbunden hatte, 
glaubte er buch ben Papft ſelbſt die Deutſchen zu einer Um 
terftügung nötigen zu Lnnen. Unb am bemfelben Tage 
(12. November 1500), an welchem er das fchrieb, bemunzierte 


1) Dogiel I, 447. 
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ev ben Venetianen den römifhen König als „Verbündeten der 
Zürten“. Die Benetianer hörten die ſchönen Worte, aber 
gaben — nichts. Allein es ift doch zu verftehen, daß bei 
Maxrimilian fih ein namhaftes Mißtrauen und eine große 
Gereiztheit Über diefe Intriguen erzeugte. Die Hilferufe des 
Hocmeifters Friedrich gegen polnifche Bedrohungen, die immer 
häufiger unb Iebhafter ven Kaiſer erreichten, fteigerten bie 
Entfremdung, und es charakteriſiert bie Lage, daß die Jagiel 
Ionen fogar einen feinblicen Angriff vom feiner Seite nicht 
außer aller Möglichkeit hielten. „Ich glaube gern“, jchreibt 
Wladyslaw an feinen Bruder am 23. November 1500, „was 
Du mir vom Kaifer berictejt, allein ich bin doch nicht ber 
Meinung, daß es, wenn wir ihn nur nicht angreifen, viel zu 
bebeuten habe. Das, was er mit dem Türten gethan, ſcheint 
nur darin feinen Beweggrund zu haben, daß er unjere ver» 
wandtſchaftliche Befreundung mit Frankreich bejorg. Wenn 
er ung in Arion gegen bie Türken ſähe, wozu er felbft fo 
große Neigung hatte, würde er wohl nicht ſo unmenſchlich und 
fo gottlos fein, ung in bie Flanke zu fallen und fi ben all- 
gemeinen Tadel zuzuziehen. Griffe er und aber während bes 
BWaffenftiltftandes mit den Türken an, fo. würden mir ung 
Rat zu fchaffen wiſſen.“ Dieje allmählich entftandene Trü- 
bung bes Verbältniſſes zum Kaiſer läßt einige Momente aus 
dem Vorgang, ben wir im nächten Kapitel behandeln, beſſer 
derftehen. 

Ungweifelfaft aber würben bie Jagiellonen ſich -gehütet 
habeu, in bie peinfihen Verhältniſſe zwiſchen Deutihland und 
Frankreich fih einzumifchen, wenn nit mittlerweile die Türken» 
furcht ton ihnen genommen oder doch beſchwichtigt worben 
wäre. In dieſem Punkte hatte Wladyslaw Polen einen über» 
aus wichtigen Dienft geleiftet. Unmittelbar nah dem Türken ⸗ 
einfall von 1498 fertigte er eine Gejanbtfchaft an Bajazet ab, 
deren Juftrultion uns zeigt, daß er auch, ehe noch das Dünbnis 
mit Polen feinen formellen Abſchluß bekommen Hatte, Thon 
das polnische Interefje mit dem Ungarns auf gleicher Linie 
behandelte. Es kann uns nicht intereſſieren, welde Wünfche 
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er für Ungarn zum Ausbrud brachte, für und hier ift es nur 
wichtig zu wiſſen, baß er fi) mit Polen folivariich erklärte, 
und daß er jenen Angriff des Malkocz auf Polen jo auffafte, 
als Hätte er ihn und fein Land Betroffen. Denn erftens wäre 
der König von Polen in ven Waffenftilfftand mit eingefchlofjen 
gewefen, dann aber wäre Bolen eigentlich ihm felbft angehörig, 
da er als ältefter Sohn Kaſimirs der nächte Erbe besfelben 
wäre. Daß Yohann Albrecht aber bie Moldau mit SKrieg 
überzogen Habe, könne ben Türken nicht zur Mechtfertigung 
dienen, benn bie Molbau ftünde unter dem Schutze ber unge 
rilhen Krone, und wenn jemand ein echt hätte, in dem Bor 
gehen Polens eine Kränkung zu finden, jo wäre er ſelbſt es 
vor allem). Wenn auch bie ganze Debuftion nicht ſeht 
ftihhaltig war, jo verfehlte fie dod ihre Wirkung nicht. Denn 
da Bajchet zur Zeit mit Venedig in heißem Kriege lag, fo 
war ihm vielleicht das Anerbieten ber beiten Staaten, bie 
leicht die Verbündeten feiner Feinde werben fonnten, durchaus 
willfommen. Es ift gewiß, daß er bie Einleitung von Frie 
bensverhanblungen buch einen vorläufigen Waffenſtillſiand ge 
nehmigte, und alsbald fandte auch Johann Albrecht den in 
den türkiſchen Angelegenheiten fehr wohl bewanderten Nitofaus 
Firlej an ben türkiſchen Großherrn. Am 18. Oktober 1499 
tonnte ber König bereits an Watzelrode ſchreiben: „unier Ge 
fandter ift in ver Türkei gut aufgenommen worden; der Sul 
tan ift mit dem Seekriege beichäftigt und daher geneigt, und 
Trieben zu gewähren.“ Und am 1. Januar 1500 fchreibt der⸗ 
felbe in Ausbrüden, die fein ganzes Behagen kennzeichnen, wie 
glücklich der. Augenblid jegt für den inneren Ausbau der pol 
niſchen Angelegenheiten wäre, da alle Mächte jet untereinander 
Konflitte auszumachen Hätten, Polen aber ſelbſt dor den Zürten 
ſich ſicher fühlen könne; ſchon kehre Firlej zurüd, und ein tür 
tiſcher Geſandter Time, um ben Frieden zum Abſchluß zu 
Bringen. Im ber That ſtand am 1. März ber tückifche 
Drator vor bem Könige. Was Polen Schlimmes von ben 


1) Braj, Annales IV, 272. 
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Zürken wiberfahren märe, erfärte er, fet Iebiglich das Wert 
„böfer Menſchen“ geweſen, ber „Eäfar“ fei gern bereit geweſen, 
durch Beſtaͤtigung des Friedens Genugtfuung zu Leiften. Wenn 
dem Könige ein umfaffender Frieden erwünſcht wäre, fo hätte 
er ben Auftrag, ihn abzufchliegen, auf welche Zeit er wolle ?). 
Johann Albrecht Hielt, wie er im Mai an Watzeelrode be 
richtete, den türkifchen Gefanbten fo lange auf, bis erft fein 
eigener aus Ungarn zurüdgelehrt war, denn inzwiſchen nahm 
er fich nicht Übel unter den Augen des Türken auch mit ben 
Venetianern zu verhandeln, und es verbroß ifn feltiamermeife, 
daß biefe auf feine „Spejialtraftate“ eingehen wollten, daß 
dieſe nicht noch einmal bie Thorheit begehen wollten, wie 
gegenüber feinem Bruder Wladhslaw, nämlich 40000 Dukaten 
Subfidien für das Stillfigen zu zahlen). Ein ganzes 
Jahr lang wurbe ber türkifche Botſchafter aufgehalten, und 
welche Moral dem Sultan gegenüber erlaubt gehalten wurde, 
seht aus einem Schreiben Wlndyslans an Johann Albrecht 
dom November desſelben Jahres Hervor. „Ich wünfche, daß 
jet, nachdem ber Waffenftillftand angenommen ift, ber tür 
fiiche Geſandte entlafjen wird. Man muß ihm Hoffnung 
machen, daß e8 mit mir auch fo gehen würbe, damit wir auf 
dieſe Weife Zeit gewinnen, um uns befjer zu rüften für ben 
Sal, daß ein allgemeiner Kreuzzug ftattfinden wird. Die 
lange Zurüdpaltung des Gejandten muß Damit erläutert wer⸗ 
den, daß eine DWerftänbigung mit mir vorausgehen mußte. 
Denn“, fegte der König in einer vertranligen Note Hinzu, 
„ber Hauptzwed ber Verhandlungen mit ben Türken ift doch 
der, von ben Tataren nicht beläftigt zu werten, und darum 


1) Bl. and Michowite, p. 364. 

2) Andere Grlinbe macht bie Dentfcprift geltend, die im Anfang au 
Acta Tomicians, vo. I, gebrudt unb dem Calt ima hus zugeiäriehen 
iR. Daß lepterer der Berfaffer nicht fein Tonnte, baf fie vielmehr in bie 
Berfandlungen mit Benedig im Anfang des Jafres 1500 gehört, if (jom 
von Zeißderg, Pol. Gelgihtsfreibung, &. 381, Note, richig er- 
wiefen worben. Der Yutor lännte wohl Wadelrode fein. 
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möchte ich einen Turzen Gtillftand von ein bis zwei Sahren, 
um miittlerweile bie Grenzen vor Ginfällen zu fichern und 
dann thun zu lnnen, was und gefällt.“ Nach biefem Wat 
handelte auch der Polenkönig. Im Anfang bes Iahres 1501 
entließ ‚er ben türkifchen Botihafter und ſandte ſelbſt Nitolaus 
Lanckoronsti an den Sultan, ber bie Befriebigung bes Königs 
darüber auszubrüden hatte, baß bie Türken mit Ungarn unter 
Einfluß Alexanders von Litauen Frieden geſchloſſen Hätten. 
Da ber Stillftand mit Polen abliefe, folle ein never ge 
ichloffen werden. Wenn ber Sultan von einem Tribut 
fprechen ſollte, dann Hätte ver @efanbte zu erwidern, daß der 
König von Polen zwar als Freund zum Freunde öfters Ge 
ſandte mit Geſchenken fchiden, aber einen bauernben Tribut 
nimmermehr auf fih nehmen werde. Sollte. ber Sultan 
die Frage ftellen, warum Feine litauiſchen Gefanbten kämen, 
fo folle der Botfchafter auf bie Unterthänigleit Litauens 
unter Polen, weldes für jenes vie Vertretung nach aufen 
führe, hinweiſen. Der Vertrag ſoll in ber Form geichloffen 
werben, wie er zu Kaſimirs Zeiten beftanb, ben Gefangenen 
follte Sreieit ausbedungen, und vie ſchon verkauften zurüd- 
gelauft werden. Außerdem aber follte der Sultan ven ki 
milden Tataren verbieten, die Polen zu beläftigen. Den Er 
folg dieſer Botihaft erlebte Johann Albrecht nicht mehr’). 
Der Sultan ging aber auf die Borſchlage ein *), und als im 
folgenven Jahre (1502) Nikolaus Firlej wieder bei ber Pforte 
im Aufteage des neuen Königs erſchienen war, wurbe ihm ein 
Frievenstraktat nach dem von Polen präfentierten Gntwurfe 
bewilligt. 

Die Inſtrultion Johann Albrechts für feinen Botſchafter 
nad der Türkei zeigt uns, daß dieſe Geſandtſchaften nicht 
eben billig waren. Wenn auch ber Name Tribut vermieden 


1) Am 2. Juli 1501 ſchreibt Drzewici an Wagelrode, daß ber pol- 
niſche Geſandte aus der Türkei mit erfreuliche Befeheib zurikgelehrt, 
in ber Molbon aber auf die Nachricht vom Tode des Könige zuräd- 
gehalten worben wäre. 

2) Urkunde vom 19. Juli 1501. 
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wurde, fo ſpielten doch bie Gefhente etwa dieſelbe Male, wie 
bei bem tatarifchen Zaren ). Aller Wahrſcheinlichleit nach 
ober waren die Mittel zur Befriedigung des Sultans und 
zur Beitechung feiner Diener aus einer Quelle gefloffen, bie 
30 dem entichiebenften Gegenteil beftimmt mar, nämlich aus 
den Ablaßgeldern des Zubeljahres und aus ben Kreupuge- 
feuern. Denn tn jenem großen weltgefchiätlichen Humor, 
daß Werander VI. Borgia die Chriftenheit zu einem Kreuzzuge 
wiber bie Türken aufrief, war auch Polen eine Rolle — und 
zwar eine ziemlich lukrative — zugefallen. Man würbe bie 
umfafjende und seriwidelte Politit ber Sagiellonen in den 
letzten Lebensjahren Johann Albrechts beffer überfchauen und 
verſtehen, wenn ſich Zeugniffe über basjenige erhalten Hätten, 
was im dieſer Epoche beim Papfte in Rom betrieben worben 
ift. ‘Dem Anſcheine nach waren vie Beziehungen ber polniſchen 
Krone zur römifchen Kurie in ben erften Regierungsſahren 
Sohann Albrechts fo kuhl und fo gleichgültig, wie fie im 
ganzen Verlauf des 15. Jahrhunderts nicht geweſen waren. 
Dohaun Albrecht, nach allen . Richtungen Bin geprieſen, wird 
wenigſtens als ein ſehr frommer Fürft nicht ausgegeben. Er 
gehörte jener liberalen Richtung an, beren Typus Jan Oftrorog 
war, ber befanntlich bie Obebienzerllärung gegen ben Papſt 
als eine Verlegung der nationalen und monarchiſchen Würde 
betrachtete. Es ſcheint auch in ber That, daß ber König fich 
zu berfelben erſt ımtichloß, als bie unglücklichen Folgen bes 
moldauiſchen Krieges ihn zivangen, im Auslande Hilfe zu fuchen. 
Die beftruftiven. Pläne gegen den beutfchen Oxden, bie er Zeit 
feines Lebens gehegt, und bie von Rom ben entichievenften 
Wibderſpruch zu befahren Hatten, mußten ihm eine chen ein- 
fößen, ſich dem vömifen Hofe zu nähern, und vielleicht würbe 
in dem Gtreite zwiſchen Lukas Watzelrode und Johann von 
Tieffen die Kurie ven Biſchof mehr geförbert haben, wenn 
nicht ein berartiges Verhältnis obgewaltet hätte. Nach ber 


1) Dem Dogen von Benebig wirb berichtet, bafı der Sultan von 
Polen „Eribut* verlangt. Mar. Sanııtoß Diarii. 
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moldauiſchen Kataſtrophe aber, als ber Polenkönig in Verbin⸗ 
dung mit feinem Bruder Wladhelaw fich an den Kaiſer ge 
wandt, und dieſer vorgeſchlagen hatte, den Entwurf eines all 
gemeinen Kreuzuges dem Papfte vorzulegen, — und al® bie 
Frage über die Beftätigung des Thorner Friedens wieer zu 
einer ſehr aktuellen Bebeutung gekommen war, wovon im fol 
genben Kapitel zu reden fein wirb, mußte biefe Sprövigleit 
aufgegeben werden. Welche Umftände die Spannung bermaßen 
‚ gefteigert hatten, daß ſelbſt das Gerücht von einem beabfid- 
tigten Interdikt entftehen konnte, iſt und nicht bekannt. Au 
18. Dftober ſchrieb der König an Watzelrode: „Unſere Ge 
ſchafte mit dem römiſchen Könige und dem von Ungarn ver 
anlaßten uns, gemeinſam an ben Heiligen Vater Geſandte zu 
ſchicen t), und daher verzögerte fich die Obevienzerlärung. Wir 
werben viefelbe fofort veranlaffen, wenn wir erft von Dir ge 
hört haben werben, was wir von ber Kurie erbitten follen. 
Wir find erftaunt über bie Abneigung des Papftes und über 
die von dem Marienburger Wojewoden gemelbete Nachricht, 
daß über unfer ganzes Sand ber Bann verhängt werben folle.” 
Der König beflagt fc, daß weder der Biſchof noch biejenigen, 
die in Rom feine Geichäfte zu führen hätten, ihm gehörig im 
formierten. Er hielt bie ganze Nachricht lediglich für ein 
Schredmittel feiner Zeinde: „denn”, heißt es am Schluffe des 
Briefes, „ic halte den Papft nicht für ſo gewaltthätig, einen 
ſo wigtigen Schritt auf Veranlaffung unferer Gegner leicht 
fertig zu thun.“ Diefer Drief, ver noch einmal zw citieren 
. fein wird, Tennzeichnet bie Beziehungen zur Kurie noch aus 
der Zeit, im welcher bie Jagiellonen mit Magimilian vereint 
um bie päpftliche Gunſt warben, und felbft unter dieſer Row 
ftellation Tonnte Dohann Albrecht bereit? am 1. Sanuar 1600 


1) Diefe Gefanbten waren ber Erzbiſchof Andreas Hola von Lemberg 
und Krjetfam von Kurogwat, ber aflerbings in bem venetianifehen Beridt 
episcopo Quieviensis genannt, aber burd) den Belag: gran canzelier 
Ail ro di Polana gelennzeicinet wird. Sie reifen mit 60 Pferden, um 
ſallen wie hie polnifcen Gefanbten faR immer durch ifren Mufnand asf. 
Mar. Sanuto IIL, 1633. 
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an Watzelrode ſchreiben, daß er viele Gefälligkeiten ſowohl 
vom apoſtoliſchen Stuhle als auch vom römiſchen Könige er⸗ 
warten zu bürfen glaube. Sowie bie beiden ftänige aber ſich 
Frankreich zuwandten, zu deſſen Koalition mit Venedig auch 
der Papft gehörte, wurde alsbald die Stimmung - wärmer. 
„&zeppel meldet zwar nichts aus Rom“, ſchreibt ver König 
im Mai 1500 an den Biſchof, „aber Wroͤblewsti verficherte 
uns ber günftigften Gefinnung vonfeiten bes Papftes.“ Und 
nur wenige Wochen fpäter traf bereits bie Bulle ein, welche 
das Yubiläum und einen breijäfrigen Kreunug verfünbigte. 
Jeder foll wenigſtens jedes Jahr oder alle ſechs Monate ben 
vierten Teil der gefamten Koſten einer Hin- und Herreife nad) 
Rom und eine® zweiwöchentlichen Aufenthältes bafelbft ent- 
richten, wenn er bes Yubiläumsablaffes auch ohne in Rom 
gewefen zu fein, fich erfreuen wollte Und bieje Iubilkums- 
gelder, fowie bie Einfünfte des Kruziats und außerdem noch 
ven Zehnt aller geiftlichen Einkünfte im ganzen Reiche — ein. 
ſchließlich der Gebiete bes deutſchen Ordens — machte ber 
Bapft dem Könige Johann Albrecht behufs Unterftügung in 
dem Kampfe wider bie Ungläubizen zum Geichen! '). Man 
lann wohl denken, daß niemals ein päpftlicher Legat freund» 
licher in Polen empfangen wurde, als ber Bifchof Gazparo 
von Gagli, der dieſe Gnadenbezeugungen bradte. Vergnügt 
berichtet der König darüber dem Watzelrode und meint: „Jetzt 
wird und aber Dein Nat und Deine Hilfe förderlich fein.“ 
Denn daß die Gelder nicht zu den vorgeblichen Zwecen 
verwendet werben jolften, ftand für Johann Albrecht und auch 
wohl für alle andern feſt. Der Biſchof von Cagli bewies 
Teviglich ein hohes Maß von Naiverät, wenn er fich fpäter 
varüder ergrimmte und ven Karbinal Friedrich ſchalt, daß von 
all den Geldern für ven Kampf wider die Ungläubigen nichts 


1) Im Inventariom, p. 6, trägt die Schentungebulle das Datum 
XL cal. Janti 1501, was falfh ift für 1500, denn in ber Imfruftion 
fiir Peter von Reggio (Eheiner, Mon. Pol. II, p. 215) vom November 
1500 Beziept fich ber Papſt auf alle drei Schentungen. 
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übrig geblieben war. Selbft in Rom hatte man fih wohl 
ſchwerlich eingebilbet, daß der große breijährige Kreuzzug, ben 
der Papft im Gpätherhft des Iubiläumsjahres den europätfdhen 
Monarchen vorſchlagen ließ, und deſſen, vornehmlichſtes und 
notwendigſtes Bundament“ Wladhelaw von Ungarn fein follte, 
wirklich zuftande kommen werde. Im der Inftrußtion bes 
Vapftes vom 18. November 1500 für ben Kardinal Peter 
von Reggto, der in Venedig, Ungarn umd Polen dieſes große 
Wert betreiben follie, ift auf bie Theilnahme des Konige 
Sohann Albrecht als Entgelt für jene Schenkungen fiat ge 
rechnet. Zwar eine Subflvie von 40000 Derfaten jährlih, 
wie der König von Ungarn, follte er nicht erhalten), aber 
dur wirſt ihm anseinanberfegen“, fagt der Bapfı deut Kar 
dinal Peter, „daß er den Dezem, bem Kruziat und ba Jabi⸗ 
Thum eben nur für biefen dreijährigen Kreizzugsdienſt erhalten 
habe“. Wäre indeſſen Peter von Reggio bald nach Polen ge 
tommen, bann hätte er Gelegenheit gehabt, einen Punlt feiner 
Suftruftion, nad welchem er alle an den chriſtlichen Höfen ſich 
gerabe befindenden tärkifchen Botſchafter und Unterhänbler verr 
treiben, und vor Friedens oder Stilfftandsabichlüffen warnen 
ſollte, alsbald in Vollzug zu fegen. Denn in Krakau reſidierte 
zur Zeit neben bem Legaten, bem Biſchof von Eagli, der Drator 
des türfiichen Sultans, und in eben ben Tagen, im welchen der 
Bapft dem Karbinal Peter die Inftruftion und den Plan be 
Kreuzzugs für die Könige von Ungarn und Polen über 
gab, korreſpondierten die beiden Monarchen über bie Ir 
ftruftion für den Unterpänbler des Friedens mit dem Sultan. 
Außer einigen mit Kreuzen gefchmüdten Sölonern, welde bie 
Ktakauer Yuben überfielen und ben türffchen Gefandten ber 
drohten, iſt vom Kreugzugoweſen in Polen nichts gefehen worben. 
Die Gelder dienten andern Bweden, und biefe müflen eim 
große Mbforptionskraft befefien Haben, denn als Yohann 


1) El re di Polana non sia compreso in 1a contribution, perché 
% abuto le decime, jubileo e ernciata dal paps. Mar. Sanutı 
III, 1208. 
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Albrecht im Juni des Jahres 1601 farb, waren bie Königlichen 
Kaſſen leer. 

Hätten wir einen Bericht über bie Verhandlungen bes 
Reichstags vom Februar 1501, des legten, den Johann Albrecht 
abgepalten Kat, dann würben wir genauer über bie Verivenbung 
der Gelber. unterrichtet geweſen fein. Die nahe liegenden Ver⸗ 
mutigen werben in bem nächften Kapitel bargelegt werben. 
An diefem Orte möge nur noch eine Epifode aus ben Tagen 
mach biefem Neichetage mitgeteilt werben, welche einerjeits be- 
weißt, wie ängftlih bie Politit Johann Albrechts gegenüber 
dem Wojewoden ber Moldau, ven er einft hatte exftirpieren 
wollen, geworben war, und melde anderſeits ein eigenes Licht 
auf ben Charakter dieſes Königs wirft. Seit dem Friedens 
ſchluß vom Jahre 1499 waren zwifchen Polen und der Moldau 
wieber einige dunkele Wolfen heraufgeftiegen. Der Wojewobe 
erhob Aniprücde auf das Gebiet vom Polutien, die Polen nicht 
berechtigt fand. Am 23. November 1500 ſchrieb Wfabyslaw 
an feinen Bruder, er babe auf den Wunſch Stefans eine 
Unterfuhungstommilfion borthin gejandt, man folle das ftreitige 
Land vorläufig nicht bejegen. Aber bald kamen wieder 
moldauiſche Geſandte, eben zu jenem Weichötage, welche ſich 
über ben in Polen lebenden Nachkommen des Prätendenten 
Beter II., der Ilja hieß, beflagten, weil er „bie Briefe des 
Königs verlegt Hätte“. Worin dies beftand, erſaͤhrt man nicht. 
Nach einiger Überlegung wit feinen Räten ließ der König ven 
Brätendenten im Ungefiht der moldauiſchen Geſandten ent- 
haupten. Mitten unter ten angftvollen Anftrebungen bes 
Königs, die furchtbaren Erfahrungen ver Jahre 1497 und 
1498 nicht wieder hervorzurufen, mag bie Handlungsweiſe bes 
Abnigs erflärlich erfcheinen, aber welcher Begenjag zu den über- 
mütigen Anfängen jeines Regiments. Von bem Fürften, ven 
auszutilgen er fich zur Aufgabe geftellt hatte, fchrieb Damals 
ein florentiniicher Gelandter am polniihen Hofe: „Der Mol- 
dauer fchläft nicht, er fteht an ber Grenze mit feiner ganzen 
Macht, obwohl er mit Polen einen Vertrag beſchworen hat, 
er fürchtet nichts, denn er ift eng verbunden mit dem Mostor 
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witer. Ich glaube, man wirb noch große Thaten von ihm 
fehen!“ Und er Hätte Hinzufegen können: „und ber König von 
Polen gehorcht feinen Launen.“ 

Begleiten wir jedoch Johann Wlbrecht noch bei feinem 
letzten Unternemen, das nicht minder mit feinen erjten Ent 
würfen und Plänen in Zufammenpang ftand. 


Neuntes Kapitel. 
Der Hochmeifter. Johann Albrechts Tod. 





Belanntlich beftand ein Teil ber Regierungstunft ber 
Fürften vom funfzehnten Jahrhundert an in ber DVerforgum 
der Söhne, Töchter und Verwandten mit fürftlichen Sitzen, 
Pfründen und fonftigen guten Revenien. Die Königin Eliſa⸗ 
beth von Polen, „bie Mutter der Jagiellonen“ Hatte barin, 
obgleih Sigmund ifren Wünjchen gemäß noch immer nicht 
genügend verfehen war, ein glängendes Beiſpiel gegeben. Die 
feltfamften und rätſelhafteſten Kombinationen lommen zutag, 
für melde der Geſchichtſchreiber vergeblich politifche Gründe 
aufzufuchen fi bemüht, während fein anderer vorliegt, als 
der Wunſch einer guten Verſorgung. Die vornehmlichſten 
Mittel, die dabei gebraucht wurden, waren Heiraten ober 
Übertritt zum Klerus. Unter biefem Geſichtspunkt war der 
Beſitz einer zahlreichen Nachkommenſchaft, foriel Sorgen er 
auch aufbürdete, doch immer als ein Segen und Vorzug auf 
gefaßt, denn bie eigene Macht und Bedeutung wuchs in ben 
Augen des Voltes, wenn um ben väterlichen Fürften eine Schar 
von Kindern in fürftlichem Range ſich drängte. Gold ein 
Patriarchenglang Hatte einft König Kaſimir umfchimmert, und 
die fürftlihen Häufer zweiten und dritten Ranges ftanden im 
Punkte ber Ambition ihm nicht nad. Angefichts ber Stellung, 
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welche das Haus ber Yagiellonen in ber Welt erworben patte, 
waren bie Tögter besfelben fehr begehrt, obwohl bie Mitgift 
berfelben nach ben Begriffen ver Zeit nicht gerade bedeutend 
war 4) — und überbies in ber Megel nicht gezahlt murbe. 
Aber man veriprach fich polttifche Vorteile und Erhöhung der 
Bebeutung, wenn man biefem großen Haufe angehörte. In 
jenem merfwürbigen Briefe, in welchem Johann Albrecht feinem , 
Bruder Alerander die Mitteilung maht, daß Hoffnungen auf 
die Erbſchaft Öfterreiche erftanden find, zeigt er ihm zugleich 
an, baß eben zwei Gefanbtichaften eingetroffen wären, bie eine 
vom Herzog Albrecht dem Beherzten von Sachen, der für 
feinen Sohn Georg um bie Hand ber polniſchen Prinzeſſin 
Barbara — und die andere vom Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg, ber für feinen Neffen Joachim (Neftor), um 
deren Schwefter Eliſabeth anhalten folte®). Weshalb ber 
legtere Vorſchlag keinen Erfolg hatte, ift nicht bekannt. Das 
Ünerbieten bes ſachſiſchen derzogs aber wurde freubig auf 
genommen, und im Auguft bes Jahres 1496 wurben bie Ehe- 
pakten bereit8 abgeiclofien, im November von Albrecht durch 
Berfchreibung ergänzt, und bie Hochzeit im folgenden Jahre 
noch vor Beginn des Feldzuges gefeiert °). 

Etwa um bie Zeit der Hochzeitöfeierlichfeiten war jenes ge» 
heime Anerbieten bes Hochmeiſters Johann von Tieffen an ben 
Herzog Albrecht Kerangetreten, jeinen jüngern Sohn Friedrich, 
der in. Siena und Leipzig jtubiert hatte, und am Hofe bes 
Erzbiichof Berthold von Mainz wegen feiner Gelehrfamteit 
bemerkt und ausgezeichnet wurde, dem beutjden Orden als 
Hochmeijter zu fenden. Es ift bereit8 gejagt worden, wie gern 
der Herzog auf biefen Gebanfen eingegangen war, wenn auch 
die Umftinde die Vewahrung bes tiefften Geheimniffes der 


1) Bei dem ältefien Töchtern 40000 Dufaten, bei Barbara nur 32000. 
2) Im bem wiſſiſchen Briefe Neht Freilich bloß Martgraf Friedrich, der 
für feinen „brataniez“, den Sofn „Ganusz8“ um Elifabeth anhält. Aber 
ber Dispens Bei Theimer, Mon. Pol. II, 265 legt bie Seche Mar. 
Ganus;“ if Johann Eicero, und ber „brataniez“ doachim I. Neftor. 
8) Dogiel I, 441. 448. 
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dingten. Johaunn von Tieffen hatte ſichtlich in Erwägung ger 
zogen, daß ver tiefſte Schaden des Ordens, der vornehwilich 
feine Reſiſtenzfähigleit ſchwächte und die Sammlung feiner 
Kräfte verhinderte, in dem Mangel an Subordination begründet 
fei, ber allmählich ſich zwiſchen den Würbenträgern ausgebildet 
hatte. Schon vor dem dreizehnjährigen Kriege hatte Zaum 
eiwas fo fehr zu dem Verfall des Ordens beigetragen, als tie 
NRivalität und die Neibungen zwiſchen dem Deutihmeifter, bem 
Liofändifhen Landmeiſter und dem Hochmeiſter. Die ſchweren 
Berlufte, bie den mächtigen Regenten Preußens zu einem un 
bebeutenden Wahlfürften herabzogen, verminderten feine Au 
torität den andern Meiftern gegenüber nur nod mehr, zumal 
ſeitdem er ein Lehnsmann — und bazu der Lehnsmann einer 
undeufgen Krone geworden war. Vergebens hatte Joham 
von Tieffen geglaubt, buch bie Einberufung eines veforma- 
toriſchen Generaltapiteld eine Stärkung und Feſtigung ber 
Hochmeifterlichen Autorität erzielen zu Können, denn bie Kapitel 
lamen nicht zuftande, und draußen in ven Balleien in Thüringen, 
in Württemberg, an ber Etich befand man fich bei dem immer 
Ioderer werdenden Berbande beffer und bequemer als unter 
der Zucht einer ftrengen Organijation. Da meinte denn ber 
greife Hochmeiſter, daß ein Prinz aus dem Reichsfürftenftande 
die Autorität und biejenigen fegensvollen monarchiſchen Ele 
mente zur Wirkfamfeit bringen werde, bie fein aus ben Reihen 
der Ordensglieder Getorener haben und fchaffen könnte. Und 
wie er auch an das Verpältnis zu Polen gedacht Hat, ift oben 
ſchon berührt worden. Schon war er, wie wir gefehen haben ’), 
an dad Werk gegangen, als ver Kriegsruf die gefponnenen 
Fäden zerfchnitt. Mit Kümmernis im Herzen war er ber um 
ausweichlichen Pflicht nachgetommen und hatte „im XBappentod“ 
den Gang angetreten, der ihn zum Totenbette führen follte. 
Aber das Begonnene ſollte nicht zu Boden fallen. Während 
man in Preußen unter dem Eindruck der Verluſte, bie man 


1) Die ganpe folgende Darfellung grlinbet fih auf Akten aus dem 
abnigeberger Ardiv. 
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im molbauifchen Kriege erlebt Hatte, bem ſchreckhafteſten Wor- 
ftelfungen über das nahe Anbringen der Türlen fih hingab, 
betrieb namentlich Herzog Georg von Sachſen, ber eben ber 
Schwager des Königs von Polen geworben war, im Mergent⸗ 
Heimer Drbenslapitel die Aufnahme feines Bruders Friebrid) 
in ben Orben, und feine Geſandtſchaft in Königsberg feine 
Wahl zum Hocmeifter. Eine Wahl war es freilich nicht zu 
nennen. Die jächfiihen Gefandten forgten ſchon dafür, daß es 
mehr ein Vertrag war, im welchem fie dem Prinzen ein gutes 
Einkommen und eine ftattlihe Hofhaltung verſicherten. Man 
lieg alsdanu, als dies georbnet war, ben jungen Fürſten erft 
vom Kaiſer zum Ritter fchlagen und vom Deutſchmeiſter ein« 
Heiden, und nunmehr bei allen Inſtanzen die Zuftimmung ein- 
holen. Beim Könige von Polen erſchien gegen Ende April 
1498 der Meißener Dombechant Heinrich v. Wolfersborf, 
um im Namen bes Herzogs Georg über den Vorgang zu bes 
zichten unb um Sörberung zu bitten. Der Nönig ließ durch 
den Erzbiſchof von Lemberg in feinem Beifein dem Gefanbten 
erwibern, daß er mit dem Vorſchlage höchft zufrieden wäre 
und aud in dieſem Sinne an ben Statthalter in Königsberg 
ſchreiben werbe, und feßte bann perfönlich noch hinzu, wie 
mböchlichit erfreut“ er wäre, Friedrich gefällig fein zu können. 
Der gamen Chriſtenheit würde biefe Wahl — und beſonders 
dem Orden zu merklicher Exhebung und Aufnefmung gereichen. 
Man folle fi nur auf ihn verlaffen. — An ben Biſchof 
Watzelrode aber ſchrieb er in denſelben Tagen: „Im Orden 
haben fie Sriedrich zum Hochmeifter defigniert. Man muß es 
ſich gefallen laſſen und Hinnchmen, venn bei ber bedenllichen 
Lage des Landes wäre ja nicht8 dagegen zu machen“ 1). 

Am 25. Auguft ſchrieb der Rönig wieber au Wagelzove 
und erteilte ihm ben Auftrag, dem neuen Hochmeifter bei feinen 
Durchzuge durch Danzig, Elbing und Marienburg alle Ehre 
onzuthun?), und am 17. September jandte er ihm „einen 

1) ©. das Schreiben in ben Analetten. 


2) Die Danziger hatten beim Durchzug die Mauern mit Kanonen 
und die Strafen mit Wachen befegt. 
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Selretär" Albrecht Goͤrsti zur Begrüßung und Beglüchwänfchung 
zu. Der Herzog Georg Hatte feinen jüngeren Bruder nad 
Rönigäberg begleitet, und er, wie jein Water, waren nicht der 
Meinung, nunmehr den jungen Kürften ganz ſich zu üherlaffen, 
fie veriprachen ihm jedweden Beiftand und Rat und verficherten 
ihm für ben äußerften Notfall, wenn Friedrich aus irgendeinem 
Grunde in feine Heimat wärbe zurüdtehren wollen, eine ſtandes⸗ 
gemäße Behaufung und Unterkunft in Sachſen. ld Georg 
nach arhttägigem Uufenthalte wieber durch Mönigliches Gebiet 
zurüdkehrte, hatte er gehofft, vom feinem Schwager begrüßt zu 
werben, aber der König entjchuldigte ſich fpäter, am 12. No⸗ 
vember, mit ben Drangjalen und Gefcäften, bie ihm ber 
Kampf mit ven Türken aufbürde. Er freue fi, daß Friebrid 
nunmehr im Amte fei, er hoffe an ihm einen treuen Helfer im 
Rampfe „wider bie Tataren“ zu haben. Der König mußte 
alſo nicht „oder gab fich den Anfchein nicht zu wiſſen, mas ge 
ſchehen war, daß auf ben beutichen Reichstagen zu Freiburg 
umd Augsburg im Angefiht feiner Gefanbten dem nenm Hoc 
meifter eingefchärft worben fei, daß er ben Hulvigungseid und 
den Eid auf ben Thorner Frieden nicht leiſten bürfe, weil er 
in dem einen feiner Ehre als deutſcher Reichsfürſt, und in dem 
andern dem Beſitzftande des Deutihen Reiches zu nahe trete, 
und bag man ifn, wenn er deshalb bebrängt werben follte, 
nicht ohne Hilfe Inffen werde. Da nun eben der zweite Türken 
einfall des Jahres 1498 gemeldet wurbe, jo fanbte Johann 
Albrecht feinen Notar Johaun Szadfowelt an dem Hodmeifter 
mit dem Erſuchen, mit alfer Kriegemacht ihm zum Beiftand 
zusugiehen. Wir wilfen nicht, welde Antwort ver Hochmeiſter 
darauf gab, aber kaum ſechs Wochen fpäter ftand Szedkowel 
Begleitet von bem Biſchofe von Eufm wiederum vor bem Hod- 
meifter, um ihn von neuem zur Hilfe wider bie Türlen, ber 
ſondere aber zum Beſuch des auf ben 24. Februar 1499 zu 
Biotrfom angefegten Reichstags behufs Beribigung bes Thorner 
Friedens aufzuforbern. Friedrich ermwiberte in der Audien 
ausweichend. Gr wäre noch zu neu in feinem Wirkungskreiſe, 
zu wenig vorbereitet, um eine irgendwie Bemerffiche Hilfe wider 
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die Zürlen aufbringen zu fönnen, aber auch nicht im der Lage, 
jegt ſchon jein Land wegen bed Reichstags zu verlafien. Die 
meiften Ordensherren jeien ja ohnehin bereits vereidigt, und 
die wenigen, die nod nicht gejchworen, fönnten den König doch 
nicht beunrußigen. Er werde durch Gejandte feine Anſchauungen 
barlegen lafjen. Bemerkenswert ift, dag fich Friedrich bei der 
Einleitung dieſes Widerſtandes nicht bloß, wie ſich von felbft 
verjteht, mit ven Gebietigern, fonbern auch mit ben Landes» 
rittern in Einvernehmen jegte. Won bort nicht minder er- 
mutigt, jandte er am 1. März die Ritter Cäfar Pflug und 
Johann von Haugwig an den König nad Piotrkow. Was die 
Kriegshilfe anginge, jo müſſe der König Geduld tragen und 
daran benfen, wie wenig ber Hochmeiſter noch eingerichtet, und 
in wie übfen und bejolaten Berhältniffen der Orden ſich befände, 
wobei die Gejandten nicht ermangelten, darauf hinzudeuten, 
daß diefer Ruin nicht zum wenigjten durch bie Kriege mit Polen 
und für Polen herbeigeführt wäre. In Sachen des Eides aber 
wolle der Hochmeifter gern, wenn der König einmal nad 
Preußen kime, mit ihm perjönlic) verhandeln, aber fo auf bie 
Einladung des Könige zu erfheinen, jei er durch keinen Ver- 
trag, den er für rechtsgültig Bielte, verpflichtet. Die noch 
weiter von den Gefandten angebrachten Angelegenheiten ber 
laufenden Geigäfte gaben dem Könige den Stoff zu jeiner Ant» 
wort her. Müdjihtlich der beiden Hauptpunkte aber verwies 
er auf die demnächſt eintreffende Gejanbtichaft. 

Dieſe nadte und wenig verblümte Ableugnung der Ver- 
bindlichteit des Thorner Friedens würde Höchft befremblich er- 
icheinen, wenn man fid nicht erinnern wollte, daß derſelbe noch 
immer nicht vom Papfte anerfannt war, was zu feiner Gültig. 
feit nad einem darin enthaltenen Artifel ausbrüdlich erforder 
lich war. Aber man findet nicht, daß dieſes Argument eigent- 
lich von denjenigen, die ihn beitritten, in Anfpruch genommen 
wurde. Nichts kennzeichnet fo fehr das Erwachen des National» 
gefühls in Deutfchland, als dag man fich endlich der in trauriger 
Zeit dem Deutfchen Reiche abgeiplitterten preußiſchen Sande und 
der Entfremdung eines Inſſituts erinnerte, das jun Grund» 


Saro, Befgißte Yolen. V.2. 
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bedingungen wie feinem Namen nach, burchaus beutfc war. 
Es ift nicht nötig, babei Antriebe ber Sentimentalität vor 
auszufegen. Die bloße Thatſache, daß man im Reihe an 
gefangen hatte, allgemeine Matrileln und Stewertatafter anzu 
legen, mußte mit Notwendigkeit zu der Erwägung führen, daß 
es bie ohne das Reich zuſtande gelommenen Verhältniſſe im 
Oſten acteptieren hieße, wenn die preußiſchen Lande aus der 
Steuerpflicht, aus dem gemeinen Pfennig und der Konſtription 
ausgeſchieden würden. Seit dem Wormſer Reichstage non 1495 
hatte in Deutſchland der Zorn über die durch den Thorner 
Frieden geſchaffene Sachlage Fortſchritte gemacht, und Johann 
Albrecht lam daher übel beim Kaiſer Marimilian an, als er 
gelegentlich ſeiner eifrigen Geſuche um Hilfe wider die Türlen 
auch die durch den Hochmeiſter verweigerte Eidesleiſtung zur 
Sprache bringen ließ. Der Kaiſer erklärte dem Könige „aus 
eigener Bewegung und trefflichem Nat, daß dem Hochmeiſter 
als Reichsfürſten nicht zieme, den ewigen Frieden zu beſchwören“. 
Er machte gar fein Hehl daraus, daß er es nicht etwa bloß 
als ein Etifettenfrage anfehe, ſondern daß er meine, daß mit 
der Unterlafjung bes Eides dem Hochmeiſter die Peiſpeltide 
eröffnet werben müſſe, „in feine alte, ehrliche Poſſeſſion und 
Iundation zu kommen“, das Heißt aljo die jegt polniich ger 
wordenen preußtihen Lande wiederzuerlangen und „beim heiligen 
Reiche deutſcher Nation zu verbleiben“. Inbetreff ber von bem 
Hochmeiſter zu leiftenden Hilfe wider bie Türken, meinte ber 
Kaiſer, ftünde die Frage mit jener in feiner Verbindung; wenn 
ber Hochmeiſter dazu bie Kräfte Haben würbe, würde er ſich 
einer folden gewiß nicht entziehen, aber in der Häglichen Lage, 
in welde ihn eben gerabe der Thorner Friede verſetzt hätte, 
wäre er überhaupt nicht au einem Türlkenkriea fähig. Der 
Kaifer, jo ſchloß das Schreiben, bäte daher den König ecnft 
lich, den Hochmeifter gar nicht zu dem Eide aufzuforbern, „Ion 
dern ihn ruhen und anftehen zu Iafjen*. In gleichem Sinne 
ſprachen fi auf ben Reichstagen zu Freiburg und Augsburg 
mehrere deutſche Neichsfürften aus, und daß bie fächfticen 
Fürſten entfchloffen wären, ifrem Bruder beizuftehen, wenn er 
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durch ein „päpftliches oder Taiferliches Erkenntnis leiden wirbe*, 
hatten fie eidlich und urkundlich verfichert. Von ber ven Polen 
wenig günftigen Stimmung im Reiche ift oben fchon geſprochen 
und gezeigt worben, wie bie Beziehungen des habsburgiſchen 
Haufe zu dem jagiellonifhen immer mehr an Spannung zus 
nahmen. Bon allen ben Potenzen des Reiches aber beforgte 
Sohann Albrecht keine eingreifende Hanblung außer von ben 
ſachſiſchen Türften, vom Herzoge Albrecht, vom Herzoge Georg 
und vom Herzoge Heinrich, von denen er aus unmittelbarer 
Mitteilung wußte, daß fie bie Schritte Friedrichs überwachen 
und ihn feineswegs in Stich laſſen werben. Die Abichriften 
aller Verhandlungen des Hochmeifters mit dem Könige gingen 
an Herzog Georg ab, fo daß er hinreichend informiert war. 
Indeſſen hatte Johann Albrecht zu viele Eifen im euer, 
als daß er jetzt ſchon es hätte unternehmen mögen, ven Hoch⸗ 
meiſter mit Gewalt zu zwingen. Zwar verbreitete fich das Ge⸗ 
rücht, daß in Polen und namentlich auch im koniglichen Anteil 
Preußens Rüftungen vorgenommen würben, und baß ber König 
nad Michaelis 1499 don Piotrkow aus nach Preußen lommen 
werde, aber in Königäberg meinte man biefe „Raufmannd- 
Nachrichten“ follten nur auf den Hochmeiſter jhredenben Ein 
druck machen. Sie waren indeſſen nicht. unbegründet. Am 
18. Oftober jchrieb der König an Watzelrode, daß er demnächſt 
nad) Preußen kommen werve, um mit vem Biſchof zu beraten, 
ob er Preußen ober Polen an ben Hochmeifter ſenden folle, 
um ihn am feine Pflicht zu mahnen. „Der preußiſche Abel 
ſoll fih bewaffnet irgendwo zufammenfinden und bort gemuftert 
werben. Die Aufregung der Danziger — (ihr Bürgermeifter 
war durch den Wegelagerer Materne auf hochmeiſterliches Ge- 
biet wmeggeführt, und erft etwas fpäter infolge der Bemühungen 
Friedrichs zurüdgeliefert worden) — wird ſich legen, wenn wir 
erft hinkommen. Die Gefchäfte bie wir mit dem römifchen 
Könige und Ungarn haben, veranlaßten ung, vereint an ben 
Bapft Gefandte zu ſchiclen. Darum verzögerte fich die Obebienz- 
Erklärung. Ich will Deinen Rat, um was ih in Rom bitten 
foll. Ich Bin erftaunt über die Abneigung des Papftes und 
53* 
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über die Kunde, die und der Marienburger Wojewode gebracht 
hat, daß über unjer ganzes Sand das Interdilt verhängt werben 
Toll. Aber obwohl Du davon eher Nachricht Haben mußt, teilft 
Du mir nichts mit, auch diejenigen nicht, denen unſere Intereſſen 
in Rom anvertraut find. Wir Kalten es für unwahrt und 
meinen, es jei das Gerücht ausgefprengt worden, um und in 
Furcht zu jegen. Ich Halte den Papit nicht für fo gemaltthätig, 
daß er auf bie Eingebung unferer Feinde Hin, einen folden 
Schritt gegen uns umternäßme.“ Diejer in mehrfacher Ber 
ziehung intereffante Brief zeigt boch, daß ber König bereits an 
Gewaltmahregeln dachte, aber mur mod unſchlüſſig war, wie 
fie durchzuführen jeien. Zugleich zeigt er, daß ber König bes 
reits im Begriffe ftand, ein beſſeres Verhältnis zur Kurie zu 
fuchen, was jebenfalls alsdann auch auf die Situation des Hod- 
meijter8 zurüdwirfen mußte. Für bie vericiedenen Pläne, 
mit denen man fih am polniſchen Hofe zur Zeit trug, war es 
auch eine Notwendigkeit. Denn, wie man dem Hochmeiſier aus 
Rom fchrieb, gab e8 da einen Kardinal, der, natürlich beſtochen 
vom Könige oder feinem Bruder Friedrich, den ursprünglichen 
Gedanten Kaſimits wieder auf das Tapet brachte, den Kardinal, 
den jagiellonijhen Prien, in das Bistum Ermland zu ver 
fegen und alsdann den Hochmeiſter zu verbrängen. Eine 
andere Nachricht brachte wieder das Gerücht, daß der Prinz 
Karbinal im Augenblid (Dejember 1499) in Ungarn bei feinem 
älteften Bruber weile, um fih das Breslauer Stift zu ver 
ſchaffen — jedenfall® zu den beiden anderen Bistümern, die er 
bereits befaß. Es ift ſchwer auszudenken, in welche Stellung 
alsdann Schlefien gekommen wäre, wenn es gelungen wäre, 
diefe Idee zu verwirkligen. Inzwiſchen ließ fi der Großfürft 
Alerander eine Memoire über Land und Leute in Schmeben 
ausarbeiten, außgeiprochenermaßen, um informiert zu jein für 
die Beftrebungen, das Norbland an das jagielloniiche Haus 
zu bringen. Man ſieht, welch einen ungeheuren Umkreis bie 
Phantaſie und Ambition der Yagiellonen damals umichrieb, 
aber fie ſchwankten von einem Wunſch zum anbern und wid 
meten feinem bie Ausdauer und Energie, bie erforderlich ger 
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weſen wären. Die nah allen Weltgegenden ausſchweifenden 
Gedanken nehmen fih um fo windiger aus, als ber König 
einer verhältnigmäßig fo wenig Schwierigkeiten bietenden und 
ihn fo nahe betreffenden Angelegenheit, wie bie verweigerte 
Eidesleiſtung war, nicht den Mut hatte, mit königlicher Macht 
und Würbe entgegenzutteten. 

Am 1. Januar 1500 — an einem gewiß hervorragenden 
Kalendertage — ſchrieb Johann Albrecht an Watzelrode: „Unfer 
Reich hat noch niemals einen beſſeren Zeitpunkt gehabt, ſeine 
Angelegenheiten zu ordnen und in eine gute und ruhige Ver⸗ 
faffung in allen Ehren zu bringen, als ven gegenwärtigen, da 
faft alle Mächte ver Chriftenheit, entzweit und umeinig unter 
einander voll Angſt und Sorgen find. Uns aber eröffnen ſich 
nicht zu verachtende und bequeme Wege, nicht nur bie Dinge 
in Preußen zu beftellen, jonbern auch Sicherheit vor ben 
Türlen zu gewinnen und mande Vorteile ſowohl vom apoftor 
Then Stuhl als aud vom römifhen Könige zu erlangen. 
Aber es bedarf der Überlegung. Komm daher ſobald als 
möglih, fo wie die andern Senatoren, denn ſchon kehrt unfer 
Gefandter an ben Sultan zurück, und eine impofante türkiſche 
Gejandtichaft trifft bald ein Wir müſſen Sat halten, 
namentlich auch über die Saden, die ber Karbinal Friedrich 
aus Ungarn mitbrachte. Der König von Ungarn und der 
römiſche König follen eine Begegnung Haben, es ift nötig, ger 
eignete Berichterftatter auf biefem Kongreß zu Haben.“ Und 
am 2. Januar wieberholt ber König feine bringende Auffor- 
derung an den Biſchof, zu ihm zu fommen, aber ber 
Rat Watzelrodes fcheint darauf Binausgelaufen zu jein, 
noch abzuwarten und die großen Sombinationen bes 
jagielloniſchen Hauſes nicht durch vie preußiſchen Wirren 
zu durchkreuzen. Auf beiden Seiten, in Kralau wie in 
Königäberg Hatte man das Gefühl, daß für das Dafein des 
Drbend eine Kataſtrophe herannahe, und auf beiden Seiten 
ſchien man mit aller Behutfamkeit die Entwicelung derſelben 
zu beobachten. Es ift doch äußerft harakteriftifch, dag fi ber 
Kardinal Frievrih vor feiner Reife nach Ungarn, alfo in dem 
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Angenblid, in welchem der Beſchluß gefaßt worben war, 
ſich dem Bapfte zu nähern, ein Transjumpt jener „Sentez“ 
des Galhard von Ehartres und bes Peter Gervais aus ben 
Zeiten Kaſimirs des Großen anfertigen ließ, in welcher befannt- 
ich nicht bloß die Provinzen Pomerellen, Kulm und Michelau 
als uraltes polniſches Eigentum erklärt, fonbern namentlich 
auch in ven Zeugenausfagen Urfprung und Gefchichte bes 
Ordens behandelt werben. Leider aber fehlen uns alle Mittel, 
um 'einen Einblid in die Negotiation bei der Kurie zu gewinnen, 
denn in ber Infteuftion, welde ber päpftliche Legat, ver im 
Sublläumsjahre behufs Kreuzzugsverhandlungen auch nad 
Bolen gejanbt war, ftand nichts von ben Angelegenheiten 
des Orbens. Mittlerweile arbeiteten bie ſächſiſchen Furſten, 
der Hochmeiſter Friedrich und fein Bruder Georg allerlei 
Projekte aus, um dem, wie man empfand, anachroniſtiſchen 
Gebilde des Ordensſtaats eine zeitgemäßere Organifation zu 
geben, und burch engern Auſchluß an das Reich ben beutichen 
Charakter zu wahren. Ein halbes Jahrhundert früher würde 
eine Bereinigung aller Balleien im Reich unter dem Hochmeifter 
und bie Befeitigung bes Deutſchmeiſters, wie Herzog Georg 
jegt vorſchlug, ben Orden gerettet haben, und noch nad bem 
dreigeßnjährigen Kriege würde das hochmeiſterliche Preußen 
nicht jo heruntergeſunken fein, wenn von ber oberften Stelle 
aus mit ſolchem Ernſt auf die Disziplin und Ordnung ger 
halten, und mit joldem politiſchen Geſchick der Unterſchied 
zwiſchen ven Orbensleuten und Landrittern abgeftumpft worden 
wäre, als jet geſchah. Diefe Verfuche des ſächſiſchen Herzogs auf 
dem Hochmeifterfig den Orden nicht zu neuem Scheinleben zu 
weden, fondern den Geſichtspunkten bes modernen Staatelebens 
näßer zu beingen, bilden eine glängenbe und rußmvelle Seite ber 
Negierung Friedrichs. Nicht minder aber fpricht für feinen 
politifchen Takt die Haltung, die er dem Könige von Polen 
gegenüber trog der Weigerung der Huldigung einnahm. Kam 
nur bie Hulbigung nicht zur Sprache, fo zeigte er bem Könige 
ein freundlich nachbarliches Entgegenlommen und bienftfertige 
Gefalligkeit. Er wollte fagen, daß wenn es zum Bruch ober 


Google 


Noch mehr Bebenten. 827 


gar zu einem Waffengang kommen follte, der Anlaß nicht von 
ihm ausgehen und Iebiglih im dem beftehen follte, was er 
feiner Ehre ſchuldig zu fein glaubte. 

Johann Albrecht dagegen wartete auf jeine immer nrößere 
Kreife umichreibende Diplomatie und auf günftige Fügungen. 
Die Nüdfichten wuchſen mehr und mehr, je tiefer bie polniſche 
Bokitit in weltgeihichliche Kombinationen eintrat, und je mehr 
jet nad ber Erneuerung der Union mit Litauen darauf 
Bejehen werben mußte, ben deutſchen Orden, an welchem Li» 
land hing, und der mit Schweden lebhafte Freundſchaft unter» 
hielt, für den Kampf gegen die Ruffen zu entflammen. 
Während der Groffürjt Alerander ein Bündnis mit dem liv- 
länbifchen Landmeiſter betrieb, und eine „ritterliche Bruder 
ſchaft“ aus Böhmen, Ungarn Polen zum Kampfe wider bie 
Ruffen bilben wollte, fonnten unmöglich bie polniſchen Truppen 
den Hochmeiſter angreifen. Alle Verhältniſſe mußten erſt zu 
einiger Reife gelangen. „Wir hatten eigentlich bie Abficht“, 
ſchreibt der König im Mai 1500 an Watzelrode, „bald nach 
Breußen zu reifen, aber die Rüftungen find noch nicht durch-⸗ 
geführt. Wir haben daher einen Reichstag für Marine 
Himmelfahrt nach Piotrlow ausgefehrieben. Rate mir, ob wir 
den Hochmeiſter auffordern follen, dort zu ericheinen. Wenn 
er es ablehnt, fo fomm Du mit dem Nikolaus von Bahlen 
und dem Biſchof von Eulm, oder ſchickt wenigſtens Gefandte 
vom Marienburger Landtag, damit in biefer Richtung etwas 
beftimmt werben kann. Czeppel meldet nichts aus Rom, ob⸗ 
wohl Wroͤblewsli uns ver wohlwollenden Gefinnung des Papſtes 
verſichert. Der Herzog Albrecht von Meißen verlangte von 
ung zweihundert Leute zu Fuß, nur auf ein halbes Jahr, um 
Frie olaud zu erobern. Wir lehnten Höffich ab. Schreibe, was 
Du für nötig Hältft, auf dem Reichstage beichließen zu laſſen.“ 
Wir wiſſen nicht, ob diefer Reichstag ftattjand und was auf 
demſelben beichlofjen wurde. Die Ankunft bes päpftlichen 
Legaten, bes Biſchofs Easpar von Cagli, der die Bewilligung 
eines Zehnten aller geiftligen Revenien und ber Erträge bes 
Iubiläumsablafies hat auf der einen Seite ben Eifer dämpfend 
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gewirkt, andererſeits aber wieder eine neue Frage aufgemworfen. 
Wird der Hocdmeifter den Türkenjehnt und bie Ablaßgelder 
an bie polniiche Krone abtragen, ober nicht? Am 1. September, 
alfo bald nad dem erwähnten Reichstage drückt der König 
dem Bilhof Wagelrode feinen Dank für bie Bereitwilfigleit, 
eine Miffion nah Frankreich zu unternehmen aus, freut fih 
aber, daß der Freund ben Gefahren, bie ber Krieg ywilden 
den Deutihen und Franjoſen veranlaßt, nicht ausgelegt zu 
werben brauchte. „Komm lieber zum Rat nah Saudomir, 
wir bevürfen der Autorität, die Du geniefeft, und Deim 
Mlugfeit. Dem von ben Ruſſen bebrängten Litauen möchten 
wir gern zuhilfe eilen, aber die Tataren hemmen unjere Schritte. 
Viele find der Anficht, daß man jet den Hochmeifter Tate, 
gorifch auffordern müßte, da feine Verwandten jet in Trie® 
land befcäftigt find. Wir halten ung jedoch an beine Anficht. 
Auch inbetreff der päpftligen Bewilligungen bedürfen mir 
Deines Rates‘. Nach biefem wiederholten, vertrauliden Hin- 
weis auf die Beſchäftigung der ſächſiſchen Fürften im fernen 
Friesland, wird mar wohl es kaum für fehr aufrichtig erachten, 
wenn ber König, auf bie Notifilation des Hochmeiſters, baf 
fein Vater Herzog Albrecht im September in Emben eben auf 
der Frieſenfahrt geftorben fei, nebſt feiner Mutter Cliſabeth 
ihm ihr tiefſtes Beileid ausbrüden !). Johann Albrecht will 
dem Yerzog Friedrich „felbit ein Water fein, wenn jener fig 
gefolgig zeigen und feine Schuldigleit inbetreff bes Thorner 
Friedens thun wolle, wie ver päpftliche Legat ihm in Ausficht 
geſtellt Hätte.” Jedenſalls fol ber Kocpmeifter für fleigige 
Eintreibung bes Türlenzehnts und ber Ablafgelder Sorge 
tragen. 

Um eben biefelbe Zeit, als der Legat Caspar von Gagli, 
begleitet von dem Weihbiſchofe Marianus von Krakau in 
Preußen wegen der Kruziat- und Ablaßgelder und, wie aus 
dem Briefe bes Königs hervorgeht, auch wegen Vermittelung 
in ber Hulbigungsfrage anweſend war 2), berichtete man bem 

1) Sandomir ben 4. November 1500. 

2) Eredenz vom 13. Eeptember 100. 


Google 


Steigerung bes Konflikts, 829 


Hochmeifter, daß der Adel Mafowiens zum Kriege aufgeboten, 
an der preußtichen Grenze bei Lomza zufammenfommen werde. 
Die Tataren Hätten zwar um Brzedl einigen Schaben an— 
gerichtet, aber fie wären in das eigentliche Litauen noch nicht 
eingebrochen. Da ber Hocmeifter bejorgte, daß auch Preußen 
von ben Tataren beimgefucht werben könnte, da wie gewöhn⸗ 
lich hochſt übertriebene Gerlichte umherſchwirrten, fo hatte auch 
ex ein Rriegsaufgebot erlaffen und Rüſtungen vornehmen 
laſſen, aber bald zeigten ſich die Beforgniffe vor den Tartaren 
unbegründet, und bie Vorkehrungen in Preußen, ohnehin zumeift 
m Hinblick auf Polen getroffen, konnten wieder einiger 
maßen retarbiert werden. Es verbient angemerkt zu werben, 
daß ber Biſchof Watzelrode, der, wie wir gejehen, ver polniſchen 
Bolitit das Stichwort in der preußiſchen Sade gab, jest, ba 
er einen andern Weg eingeichlagen, um den Drben zu Balle 
zu bringen, feinen unter Sohann von Tieffen begonnenen 
Streit wegen ber Jurisdiltion Über das Ordensgefinde zum 
Abſchluß brachte. Im weentlichen gab er nad, und nad der 
Winzigkeit der ganzen Sache würde ber Biſchof wohl kaum 
nötig gehabt haben, bie Privilegien des Ordens zu prüfen und 
vor das Forum in Rom zu treten, wenn es ihm nicht damals, 
als er den Streit begann, um eine Erſchütterung des An- 
ehens überhaupt zu thun geweſen wäre. Yet verfolgte er 
den Orden auf einem andern Wege. Es ſcheint eine Frucht 
der Beratungen von Sanbomir geweſen zu fein, baß gegen 
Weihnachten der Wojemode von Lege, Nikolaus Shyewsli, 
der Kaſtellan Matthias Nabe von Elbing und der Notar bes 
König Albert Goͤrsti vor dem Hochmeifter erihienen und ihn 
beterminiert auf den 25. Februar 1501 nad; Piotrfow zum 
Reichstag luden, um dort den Eid zu leilten und feinen Rat⸗ 
ſchlag in Sache des Türlenzuges und ber Tatarenhilfe zu 
geben. Zugleich verlangte ver König, daß die im hochmeiſter⸗ 
lichen Preußen zu erhebenden Subiläumsgelder durch Albert 
Goͤrsli unmittelbar „an Stelle eines Kolleltors“ direlt ein- 
gezogen werben ſollen. Die Zumutung war namentlich in 
dem Iegteren Punkte überrafhend. Dem Herzoge war «8 jhon 
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nicht in ben Sinn gegangen, baf er, deſſen Drben mit ben 
„Schismatifern® in einem ununterbrochenen Kriege Ing, bie 
Benefigien des Iubiliums an den König ven Polen abtragen 
fol, wovon doch im Thorner Frieden nichts ſieht, und nun 
ſollte er fih gefallen laſſen, dag ein Beamter des Känige ohne 
päpftliches Mandat in feinem Lande ben Kolleltor jpiele. Des 
Hatte bod feine Bebenken. Die am 8. Januar von Friebrih 
erteilte Antwort war wie gewöhnlich bilatoriich, er werbe ſich 
mit feinen Gebietigern beraten. Was aber die Ablaßgelder 
anlange, fo wäre das Sache bes päpftlichen Kollekters, mit 
dem er verhanbeln und dann bas Ergebnis an den Biſchef 
von Ermland berichten wolle. Er wußte demnach fehr gut, 
moher bie neue Forderung ftammte. Die Sadlage war für 
ihn aber äuferft ſchwierig und widerſprüchig. Auf ber einen 
Seite hörte er vom livländiſchen Landmeiſter, daß der Groß 
fürft Alexander aufs Iebhaftefte einen Bunb des Ordens mit 
den Litauern gegen Rußland begehre, auf der audern Seite 
mußte er dem Landmeiſter melben, daß in Polen ımb Mar 
fowien umfänglihe Rüftungen vorbereitet würden, und baf der 
Abel dort nur des Rufes Karre, um zum Bormarich nah 
Breußen die Roſſe zu befteigen. Der König hat jegt, das 
wußte ber Hochmeifter, ſehr wohl die Hand frei; er hat mit 
den Turken und auch mit ben Tataren Verträge geichlefien, 
die ihn für einige Zeit ſichern. Der Lanpmeifter fand aber 
die Verwendung ber Iiolänbifhen Kriegsmacht gegen Rußland 
dringlicher und ſchloß am 3. März 1501 mit Aleganber das 
Bündnis ab, und ber einzige Beiftanb, ben er dem Hochmeiiter 
zu leiften vermochte, war, von dem litauiſchen Großfürften eine 
Einwirkung desſelben auf feinen Bruder in Polen zu erwirken 
um Muffhub und Zeit zu gewinnen. 

Da der Hodmeifter über die Motive des Könige fichtlih 
ſehr gut unterrichtet war, fo wird er wohl auch gemußt haben, 
dag man in Polen mit einer gewiffen Beklemmung bie Hin 
neigung ber Preußen königlichen Anteils zu dem Hochmeifter 
wahrnahm, defien Halb monarchiſches Walten und befien pari⸗ 
tätifche Behandlung des eingewanberten und bes heimiſchen 
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Adels Eindrut machte. Natärlich immer mit Ausflug von 
Danzig, das dem Orden feinbfeliger noch als bie Polen war. 
Der König ſelbſt fol — einer Zeitung zufolge — im Senat 
die Äußerung gethan haben, daß, wenn bie Danziger es nicht 
verhindert hätten, Weſtpreußen zu Herzog Friedrich übergegangen 
wäre. ber um fo mehr mußte ber Hochmeifter fich fagen, 
daß er nummehr des vollen Ernſtes und Nachdrucks vonſeiten 
des Königs gewaͤrtig fein müffe. Aber auf ben Reichatag dom 
25. Februar 1501 ging er dennoch nicht, fondern ſchickte ben 
Komtur von Memel, von Schwabe, und den Spittler von 
Königsberg, von Haugwitz ). Auf die vom dem Geſandten 
vorgebrachten Entſchuldigungen wurde vonfeiten bes Königs 
mit großer Kühle und fichtliher Mißbiligung wenn auch in 
Söfticher Form bemerkt, da der gegenwärtige Reichstag berufen 
ſei, um „über bie Aufrechterhaltung der Verteibigung des Ger 
meinweſens in biefem Meiche“ zu beraten, fo hätte man mit 
Sicherheit bie perjönlice Gegenwart bes Hochmeifterd erwartet. 
In ber darauf folgenden geheimen Aubienz aber, entwidelten 
die Gefanbten, daß ber Hochmelfter einen bejonberen und per« 
ſanlichen Grund Habe, ſich mod nicht durch einen Eid, wie ben 
auf den Thorner Frieden zu binden; ber Herzog Albrecht von 
Sachſen wäre geftorben, und ein Teil des Landes dadurch Fried» 
tid) augefallen, deren Befigergreifung Störungen erleiden lönnte, 
wenn er feinem reichsfürſtlichen Charakter verogiert hätte, kurz, 
es lägen „bie Geſamthand Friedrichs angehende‘ Berhältniffe 
tor. Der König erwiderte kalt, ald ob bie Eröffnung lediglich 
eine Notififation des Hinſcheidens Albrechts wäre, er Hütte 
‚großes Mitleiden“ mit dem Hochmeifter, wie er ihm ſchon 
ausgebrüdt hätte. Die Geſandten aber replijierten: man 
ſcheine ihre Werbung nicht vecht verftanden zu haben, fie Hätten 
nur jagen wollen, daß in biefen Verhältniſſen ein Hauptgrund 
der BZögerungen mit ver Eidesleiſtung läge. Der König aber 
blieb bei feiner fentimentalen Mebensart, „er habe ſtetes Mit 
leiden gehabt und werbe es alfo Lange noch erhalten“. Wide 


1) Grebenz vom 8. Februar 1801. 
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tiger als biejer nichtsſagende Abſchied waren für den Hod- 
meifter die Wahrnefmungen, die jeine Geſandten noch fonft 
auf dem Reichstage gemacht hatten. Es wäre da zuerſt über 
Meüngfragen gehanbelt worden, dann aber hätte „bie Landſchaft 
begehrt, daß fich ver König mit dem Groffürften vereinige, 
bamit die Linder Polen und Litauen zufammenblieben“. Die 
Großpolen namentlich hätten ſich tarüber bellagt, daf, während 
der König eine fo weitläufige Politif triebe, da8 Land daheim 
des Schuges entbehre, worauf der König unter anderem erwiberte, 
ihm ſei in Krakau nicht jo wohl, man jolle ihm nur Gelb 
geben, dann werde er allen Anforderungen genügen. Aber bie 
Herren hätten ſich damit nicht abweifen laſſen, fie hätten Reden. 
ſchaft über bie von ihnen früher bewilligten Gelder verlangt. 
Da hätte dev König ihnen erklärt, fie ſchienen nicht zu willen, 
wie nahe ber Verluft Preußens geweſen wäre, wenn Danzig 
ſich nit treu eriwiefen hätte; fie follten ihm jet raten, ob 
er nach „Reuben oder Preußen“ gehen ſolle. Da hätten bie 
Herren gemeint, „Preußen braude man nicht mehr zu löfen“. 
Der König aber hätte auf die verfchiebenen Maßnahmen Frie- 
richs hingewieſen, wie er andere Komture eingefeßt habe, und 
dort in einer Weiſe walte, bie doch für Polen ihre eigenen 
KRonfequenzen haben könnte. Uber da hätten die Herren die 
moldauiihen Händel zur Sprade gebradt, was den König 
mit ſolchem Zorn erfüllte, daß er die Verhandlungen ab- 
brach. — Ferner fahen die Gefandten Oratoren ber Litauer, 
der Moldauer, der Türken und Tataren, mit denen ein vier⸗ 
jähriger Waffenſtillſtand abgeſchloſſen fein foll, und Hörten auch, 
bag cin Kardinal aus Rom kommen werbe, vermutlih um ben 
Abſchluß des Friedens mit den Türken zu verpinbern. 

Um dieſelte Zeit, da bie Herren v. Schwabe und v. Hau 
wig in Polen waren, entfaltete eine andere hochmeifterliche Ge ⸗ 
fandtichaft, die Herren Ludwig von Sainshaim, der ven mol- 
dauiſchen Krieg mitgemacht hatte, umd ber Kanzler, Dietrich 
BWerter- vre Tpätigfeit in Deutſchland i). Sie fatten ben 

1) Greven; vom 26. Novernber 1600; ‚aber fie kommen zum rim. 
König erft im Februar 1801. 
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Auftrag, den Herzog Georg von Sachſen, den Kurfürſten 
Joachim von Branpenburg, das Kapitel von Magdeburg, ben 
Erzbifchof von Mainz, vor allen den Deutfchmeifter und endlich 
den römiſchen König anzugehen. An den Herzog Georg hatten 
die Geſandien zunächſt zu berichten, wie es mit ben Indulgenz- 
geldern und Türfenzehnten ftünde. Die für Polen und Uns 
garn am 22. Mai 1500 erlaffene Yubiliumsbulle war dem 
Hochmeifter im September durch ben Legaten überreicht worden, 
der brieflich auch ten livländiſchen Meifter unter Berufung 
auf den Hochmeifter aufforberte, ben Ablaß und Zehnten ein 
zuziehen und dem Könige von Bolen auszuliefern. Am 1. De 
zember hatte aber der Gebieliger von Livland an den Hoch ⸗ 
meifter geichrieben, er Hoffe, daß der Hochmeilter biefe Zur 
mutung zurückgewieſen habe, zumal er bie Gelber gegen bie 
Ruffen brauche. Seit zwei Jahren bewerbe ſich ſchon ber 
Hocdmeifter um ven Kruziat gegen Rußland, er frage, was 
denn daraus geworben wäre. Jedenfalls werde er das An 
finnen des Yegaten ablehnen und erwarte, daß ber Hochmeiſtet 
ihn darin ſchützen und verteidigen werde. Am 3. Januar 
1501 hatte der Biſchof Lulas Watzelrode die Indulgenzbulle 
promulgiert und beftimmt, ba die Zahlungen am Wariae 
Lichtmeßtage am drei Hebeftellen erfolgen follten. Der Hod- 
meifter gefland, daß er ben Dezem wie ven Ablaß gern, vom 
Papfte zum Ruſſentriege üerwiefen befommen mögte, aber ber 
Legat hätte ihn mit dem Vorwurf, „baß er Neuerungen bes 
gehre*, ſchroff zurüdgemiefen. — In der Hauptfache aber, 
ſehten die Gefanbten auseinander, fteht ber Hocmeifter in ber 
peinlichen Alternative, entweber wie ſchon im Reichstagsabſchiede 
bon Augsburg vom vorigen Jahre (1500) „proponiert* 
worden war, bem heiligen römifchen Reiche beizutreten ober 
volen den Hulbigungseid zu leiſten. Das heilige römifche 
Reich Hat dem Orden feine erften Privilegien gegeben, auf bie 
deutſche Ritterſchaft in erfter Linie ift der Orden geftellt, na- 
türlich würbe ber Hochmeifter lieber dem Reiche beitreten, aber 
dann gäbe es natürlich einen Kampf um das Dafein. Der 
Herzog Georg und der Deutſchmeiſter follten darüber auf dem 
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Reichetage Rat ſchaffen, und auch bafür forgen, daß bie Frage 
beim Papfte bearbeitet würde. — Am 7. Februar 1501 waren 
bie Gefanbten beim Erzbiihof Berthold von Mainz umb er⸗ 
Härten im Namen des Hochmeiſters, daß er als Antwort anf 
die „Propofition im Augsburger Reichetagsabſchiede fich bereit 
erfläre, dem Weiche beizutreten, aber vertrieben zu werten 
fürchte, fall® nicht da8 Angefangene mit Ernſt geendet würde”. 
Hierauf wandten fi bie Gefanbten an das Meicheregiment, 
jene Zentralbeförbe, welche aus ben erſten großen Reicd- 
teformverfuchen hervorgegangen war. — Die Regiments-Kom- 
miffarien gaben ben Rat, wegen des Türken-Dezem ſolle der 
Hochmeifter fich beim Papfte bejchweren, man werde ihn darin 
unterftügen. Wegen bes Eibeszwanges follte der Hochmeiſter 
einen „Brief“ vom Reichsregiment fordern und denſelben als⸗ 
dann mit Botſchaft bem Könige von Polen übergeben. Es 
wird Hinzugefügt, daß ber Rat inbetreff des Eideszwanges von 
den Regimentöräten und allen Rommiffarien gebilligt wäre, 
und daß in Verfolg desſelben der römifhe König und die 
Stände ein Schreiben an ven Papft mit ber Bitte richten 
würden, auszuwirken, baß ber König von Polen vor Berkör 
der Sache feine Zhätlichfeit gegen ben. Hochmeiſter gebraugen 
bürfe. Diefes Verhör follte durch Näte des Papftes, des ıd- 
miſchen Könige und Wladhelaws, des Könige von Ungarn ver- 
genommen, bie Geſandten fofort ernannt umb bie Inftrußtionen 
bald ausgearbeitet werben. Ferner belehren bie Regimentöräte 
die Oeſandten, wie e8 amjuftellen fei, baß ber Vorwurf bes 
Legaten wegen begehrter Neuerung zurüdzumeilen wäre. — 
Mer fich erinnert, mit welch friſchem Geiſte und mit welder 
ſchwung · und Hoffnungevollen Energie das Reichöregiment in 
ben eriten paar Jahren feines Beftanbes in den nationalen 
Angelegenheiten gearbeitet. hat, wird ſich nicht wundern, daß 
das bie Supplifation des Ordens an ben Bapft unterftügende 
Schreiben jhon am 11. März — und das in Ausfiht ge 
nommene Mandat ves römiſchen Königs bereit am 16. Mit 
ausgefertigt wurde. Beide Schreiben entbehren ber Schärfe 
nicht, aber: auch nicht der Diplomatie. Wenn vie polnikhe 
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Debultion aus ben Grünbungsprinzipien bes Ordens immer 
die Pflicht eines immerwährenden Heidenkampfes ableitete, fo 
glaubte ver Berfaffer bes kaiſerlichen Mandats diefer Idee mit 
der Wendung entgegentreten zu müſſen, baß ber Orden ge 
ſuftet worden fei, „bamit bie Brüder besjelben, aus bem Abel 
deutjcher Nation genommen, zut Mehrung und Handhabung 
des heiligen Glaubens gegen bie Feinde Chriſti ein Friede⸗ 
ſchild und Vorfechter fein follte". Ihr Blutvergießen und 
ihre Aufopferung von Leib und Gut hätten ihnen bie Privi⸗ 
Iegien eingetragen, nach welden fie außer bem Papfte nur das 
heilige römische Reich, von bem fie bie Regalien empfangen 
hätten, als vorgeiegt anerlennen dürfen. Danach fer ſchon 
der zwiſchen Ludwig von Erlichshauſen und dem Könige Rafimir 
von Polen „buch merkliche Gewalt pevrungen" abgeſchloſſene 
Vertrag (von 1466) in fich michtig und daher mit Fug und 
Recht weder vom Deutſchmeiſter anerfannt, noch vom Bapfte 
ober dem Kaiſer Friebrich beftätige worben. Alſo bürfe ber 
Hocmeifter ihm feine Folge geben und bei Strafe bes Ber- 
luſtes aller Privilegien und Gnaden weder bem Könige von 
Polen noch fonft jemandem wegen Haltung und Bollſtreckung 
des bebränglichen Vertrages irgendwelche Verpflichtung, Gelübde 
ober Eid thun, fondern müfle fih und den Orden in ber 
Geiftlichleit zum römifchen Stuhle, in der Weltfichkeit zu dem 
romiſchen Nönige und bem heiligen Reihe, als demſelben un- 
mittelbar unterworfen, halten und gehorjam beweifen. — In 
gleichem Sinne war das Gchreiben an den Bapft gehalten. 
Jenes ſcharfe Mandat ſollte inbefjen nach ber Beftimmung ber 
Regiments» Kommifjorien vorläufig geheim gehalten und nur 
im Notfalle gebraucht werden, und ba das Original fich noch 
heutzutage in Königsberg befindet, jo darf es als ein Beweis 
angejehen werben, daß davon niemals Gebrauch gemacht worben 
iſt. Sole Schreiben waren ja für autoritätsgläubige Ge- 
mũter vortrefflich und erbaulich, aber jo lange nicht Geld und 
Truppen dem Hochmeiſter zur Berfügung geftelit wurden, war 
er doch nur auf feinen Takt, feine biplomatiiche Runft und 
feine geringen Mittel augewieſen. Das Reichsregiment ließ es 
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an Eifer im der begonnenen moralifchen Unterſtützung nicht 
fehlen. Es ging daran, jenes „Verhör“ vor päpftlichen, kaiſer ⸗ 
lichen und ungarifchen Kommiſſarien ins Werk zu fegen, und 
lud ven König Wladyslaw ein, feine Räte zu ſenden. Ob fih 
der König von Ungarn dazu veritand, an bem platoniſchen 
Feldzuge teilzunehmen, iſt nicht befannt, bapingegen liegt ein 
Schreiben desſelben an ben Hochmeifter vom 1. April 1501 
vor, morin er im mahnt, er möchte doch durch Verzögerung 
des Hulvigungseides Polen nicht am Türkenzuge ſäumig machen, 
denn ber König Johann Albrecht hätte erflärt, daß er ohne 
Klärung biefer Angelegenheit ſich „bem Heiligen Unternehmen‘ 
nicht widmen könne. Unzweifelhaft waren die Jagiellonen nicht 
mehr als Bapft Alerander VI. Borgia zum Kreuzzuge ent 
ſchloſſen, aber fie Hatten von biefem ven ſchönen Vorwand 
brauchen gelernt. Da ſich ber Kardinal Peter vom Reggio, 
der bie Idee eines europäiſchen Kreuzzuges unter Leitung de 
Bapftes, des Kaiſers und des Könige von Ungarn den Dion 
angen des Ofiens umterbreiten jollte, damals gerabe in 
Ofen befand, fo wurde es Wladyelaw leicht, ihm bie Über 
zengung beizubringen, baß ber Hocdmeifter dem Gelingen feiner 
Miſſion ein Hindernis bereite, und ihn zu veranlaffen, daß er 
im Sinne der jagielloniſchen Forderungen an Friedrich ein 
dringliches Breve erließ. Das mar aber von micht geringer 
Bebeutung, denn, ba nad der ganzen Natur ber Sache, wie 
alle Teile anerkannten, in ber Hand der Kurie bie am meiften 
wiegende Entſcheidung lag, infofern fie jegt noch den Thorner 
Frieden beſtätigen konnte, jo war mit jenem Schreiben des dr 
gaten immerhin ein Voriprung vor ben Bemühungen der Deut 
ſchen am römifhen Hofe gewonnen. 

Es ift nicht zu finden, daß das ohne Einbrud auf Friedrich 
geblieben ift. Im der Dezemfrage fand er gewiß bie Argur 
mente des Reichsregiments nicht allzu triftig, denn am Ente 
konnte der Papft jeine Benefizien Doch zuwenden, wen er 
wollte. Daher lieg er ſchon im März ben Regaten und ber 
König von Polen wiffen, daß er „bereit wäre, ber Krone ge 
fällig yu jein, und daß er beshalb mit den Biſchöfen von Sau 
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land und Riefenburg (Pomefanien) beichloffen habe, das Geld 
außfolgen zu laſſen“ 1). Aber inzwiſchen vernafm er von ben 
außerorbentlihen Rüftungen und Vorbereitungen, die in Polen 
gemacht würden, und daß bie Meile des Königs zunächſt nach 
Thorn eine feftbeichlofiene Sache wäre. Es konnte ihn wenig 
beruhigen, was ihm der livländiſche Meifter Walter von 
Plettenberg jchrieb. Friedrich Hatte ihm ſchon am 2. April 
eröffnet, daß er jegt, da der König von Polen mit Türken 
und Tataren Frieden gejchlofjen Hätte, einem Zwang zur Huldis 
gung duch die Waffen entgegenfehen müjle, und zu feiner Ber- 
teidigung auf livlandiſche Hilfe rechne, und als jener noch 
immer don feinem Bündnis mit Alerander von Litauen eine 
Rücwirkung auf den polniſch⸗preußiſchen Konflikt erwartete, am 
8. April demfelben einen Artitel in Anſehung ber Huldigungs · 
frage formuliert, der in den Bünbniövertrag aufgenommen 
werben müßte. Als aber ber Hochmeiſter vom der bevor 
jtehenden Ankunft Johannn Albrechts in Thorn Kunde ergielt 
und den Ranbmeifter aufforberte, feine Botſchafter mit denen 
des Hochmeiſters vereint, nach Thorn zu ſchicken, jo erwiderte 
Balter von Plettenberg am 23. April beſchwichtigend, die 
Rüftungen Polens wären mehr zugunfien Alexanders als wider 
den Hocmeifter veranitaltet ; er entnehme das einem Schreiben *) 
bes Großfürften: er lehnt die Senbung einer Botſchaft nach 
Thorn ab, will aber lieber Gefanbte nah Wilno ſchicken und 
ihnen einen Artifel mitgeben, der die Vermittelung Alexanders 
zugunſten des Hochmeiſters beanfpruct, und von beijen An- 
nahme der Vollzug des Bünbniffes abhängig gemacht werben 
fol. Für den Notfall erklärt fi) übrigens der Lanbmeifter 
zur Hilfe verpflichtet. Als der dochmeiſter dieſes Schreiben 


1) Im November 1601 laßt der Hohmeifer dem Legaten fagen, daf 
ex bie Abloßgelder vom Jahre 1500 am Polen gezahlt Habe, die von 
1501 aber ſeibſt bebalten wolle. 

2) Der Lanbmeifter 108 etwas optimiffe. Das Sqhruiben batiert vom 
10, April und fegt nur, baß bie Gefanbten ans volen und Ungarn ifm 
Aattliche Hilfe“ gegen Iwan zugefagt hätten. 

Gare, Seſchichie Polme. V. 2. 54 
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erhielt, war ber Staroft von Grodno, Jan Zabrzezinsti*) bei 
ihm, um ihm die Befriedigung des Groffürften Darüber aus 
zudrücken, daß der Hochmeilter ver Liga gegen Rußland beige 
treten fei. Dennoch aber ließ Friedrich den Landmeifter et ⸗ 
ſuchen, das Bündnis mit Alexander noch micht zu volfgiefen, 
und fih „freie Hand zu wahren“, um im alle des Bebärf- 
niſſes jeine ganze Macht dem Hochmeifter zur Verfügung 
ftelfen zu können. Es ſchwirrten heimliche Gerüchte umher, 
daß das Verhältnis zwiſchen Johann Aldreht un Win⸗ 
dyslam „verbrennt“ jei, und daß ber Eifer Alexanders, „mit 
dem Mosfauer anzuheben“ einen jehr eigennügigen Grund 
abe, denn man wolle nur für den Pringen Sigmund, ter 
immer noch fein eigenes Land Habe, ein foldes gewinzen. Es 
wäre viel gewonnen, wenn man vom Könige von Bolm „Ber 
zug“ erlangen lönnte, umb um folchen Habe auch fein Bruder 
Georg in einem Schreiben an feinen königlichen Schwager gebeten. 
An eben bem Tage, an welchem der Hocdmeifter dies ſchrich, 
am 1. Mai, ftand Johann Albrecht in veczhe und erwiberte 
das Schreiben des Herzogs Georg dahin, baß er unter feiner 
Bedingung mehr die Reife nach Thorn aufſchieben Tnme, er 
habe ſich feinem ungeftümen Abel auf dem legten Reichetage 
verbindlich gemacht; bie ihm von Georg angekündigte Geſandt ⸗ 
ſchaft werde er in Thorn gern empfangen. — Ans 9. Mai 
zeigte Georg feinem Bruder von Dresven aus am, daß er ber 
hufs friebficher Vermittelung eine Botſchaft am ben Konig nah 
Thorn gefandt Habe, Friedrich follte fich im der Raͤhe halten, 
damit bie Gejandten mit ihm leichter fommunizteren lönnten. 
Inzwiſchen war der Rönig in Thorn eingetroffen umd zur 
gleich mit ihm — nicht der Hocmeifter fonbern feine Bot 
fHafter, der Biſchof Nikolaus von Samland, der Komtur Lu 
wig von Sainsheim und ber Kanzler Dietrich Wertern ®). Die 


1) In dem Ghreisen des Hochmeiſters wich der „Ranbmarifall Sp 

Broßgintejtois“ genannt; ein ritenkild zu Inbrzic) Bosglaje im rufe 

fen Briefe Johann M breite, was Heinrich vom Gehleinit Kebentet. 
2) Erebenz vom 1. Mai. 
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Geſandten Hatten ben Auftrag zu erflären, daß ber Hochmeiſter 
bereit jet vor dem Könige in Perſon zu erjcheimen, aber zuvor 
doch dem Könige eröffnen müfle, daß er in drei Punkten ven 
ewigen Frieden nicht annehmen und beſchwören könne. Die 
Gefandten erbaten dom Künige Beſcheid, ob und wie er bie 
betreffenden Artikel zu milvern gedenle, und wen er aus einer 
Anzahl von vormiclagenden Vermittlern acceptiere. Die drei 
Artikel find: 1) da der Hochmeifter den Polenkönig allein als 
feinen Fürſten und Heren anerkennen jolle, das könne er nicht 
beeiben, ba er baburch den römiſchen König Marimilien ver- 
legen würde, bem ev perjönlich fich bereits eingejchworen und 
dem er als Hocmeifter wie dem Deutſchen Reiche verwandt 
und verpflichtet wäre; 2) baß ber Hochmeifter mit aller Macht 
ins Feld rüden folle, fo oft ver König es verlange; das fei 
bei der Lage und ben Lebensaufgaben des Ordens bem Hod- 
meifter unmöglich; und enblih 3) daß bis zur Hälfte aller 
Drbensbrüber Mitter aus ber polnifcen Nation genommen 
werben jollen, was wider bie Fundation bed Ordens verſtieße. 
Der Herzog Friedrich, erklärten bie Gejandten, hätte nicht aus 
„Notburft, fondern zur Stärkung des chriflichen Glaubens 
und aud Bewegnis der deutſchen Nation und Eurer Majeftät 
Forderung fih in ben Orden begeben‘. Ex habe biefe Be⸗ 
ſchwerung zuvor nicht gewußt. Der König wolle doch ja das 
nicht als eine Ausflucht anjehen. AS Vermittler ſchlugen fie 
für die polniſche Geite Näte des Papites, des Keiſers, des 
Königs Wladhslaw von Ungarn, oder den Karbinal-Erzbifchof 
Friedrich von ©nefen oder den Großfürſten Alexander vor, 
für den Hocmeifter aber ben Herzog Georg von Sachſen, den 
Herzog Georg von Bayern, den Markgrafen Sriebrich von Branden- 
burg, den Herzog Bogislaw von Pommern — alfo ale vier 
Schwäger des Königs — ober irgendwelchen Kurfürften oder 
Bürften deutſcher Nation. — Der König erwiberte, er habe 
es gern gehört, daß der Hochmeifter jeine Pflicht thun und ben 
ewigen Srieben beeiden wolle; ex fei aber überrafcht, daß ber- 
ſelbe jegt erſt Beſchwerungen in demſelben fände, indeſſen freue 
es ihn, daß ber Herzog bie Milderung ber brei Artikel dem 
54* 


Google 


840 Dreizehntes Bud, Neuntes Kapitel (1501.) 


Könige anheimftelle. Auf ven Borſchlag einer Bermittefung 
Tönne er in feiner Weile eingehen, denn Vermittler werben an 
biefer „trefflichen Urkunde“ des ewigen Friedens nichts ändern 
und würden nur zu Giobrüden Beranlafjung geben. Erſt ſolle 
nur ber Hochmeijter feiner Pflicht nachlommen, dann werbe der 
König fih als ein gnädiger Fürft erweifen. Die Räte ſollen 
doch nur ihren Herrn überzeugen, daß er durch längeres 3% 
gern fi Polen zum Feinde mache, was gewiß fein Vorteil 
für ihn wäre. — Wie ihm von Herzog Georg geraten worden 
war, hatte ſich der Hochmeifter dem Schanplag der Verhand ⸗ 
lungen genägert und ſich nad Preußiſch Holland begeben. Hier 
empfing er ben Bericht feiner Gejanbten. Sle verheßlten dem 
Herzoge nicht, daß man in Polen „jegt Ernft gegen ihn machen 
wolle“ ; fie Hätten die „Hauptbuchfen“ im Rathamfe zu Thorn 
gefehen, von denen „eine jo groß war, daß fie von 28 Pferben 
gezogen werben mußte“, dennoch aber jprachen fie ben Einbrud 
aus, daf es zu feinem Gewaltalt kommen werbe. 

Jetzt waren auch die Geſandten Herzog Georgs in Thor 
angelangt, der Bijchof Johann von Meißen, Graf Heinrich 
von Stolberg und der Dr. Ulrich Wolferdorf. Ihre Im 
ftruftion lief auf den Vermittelungsvorſchlag hinaus, daß ber 
Hochmeifter zwar dem Könige huldigen jolle, aber ver Eid auf 
den ewigen Frieden follte ihm erlaffen werben, da er ſeinen 
früger geleifteten Eiben wiberjpräche. Am 8. Juni waren bie 
fähfijgen Herren in Thorn angelangt, erhielten aber erſt, da 
ver König erkrankt war, am 11. Juni Audienz, aber feinen 
Beſcheid. Am 16. Juni melden fie dem Hochmeiſter, daß be 
Krankpeit des Königs zugenommen habe, und fie noch ohne 
Antwort wären. Tags darauf, am 17. Yuni 1501 machte 
ein Schlagfluß dem Leben Des Könige ein Ende. 

Schon in ifrer Botſchaft vom 16. hatten die ſichſiſchen 
Geſandten den Wunſch auögefprochen, mit dem Hochmeiſter in 
Marienmwerber zu fonferieren. Als fie aber — auffellender⸗ 
weiſe erſt am 20. Juni — ben Tod des Könige und die 
bevorfteßende Ankunft des raſch herbeigerufenen Sarbinald 
Friedrich meldeten, erhielten fie die Weijung für ben Augen 
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blick noch im Thorn zu bleiben. Aber am 22. war ber 
Kardinal bereits in Thorn und fertigte die Geſandtſchaft mit 
der Erklärung ab, daß es wohl für beide Teile erwünſcht jein 
twürbe, wenn gegenwärtig bie Verhandlungen angeſichts ber 
Reiche des Königs abgebroden werben. Der Hochmeifter accep⸗ 
tierte natürlih. Daß durch fein ganzes Sand die übliche 
Totenfeier zur Ehre bes verftorbenen Königs nach alter Sitte 
ging, mag weniger als Zeichen ver Popalität gelten, als viele 
mehr die Thatſache, daß er die Zumutung bes Herzogs Kontad 
don Mefowien, mit ihm jegt gemeinfam durch einen Ungriff 
auf Polen bemjelben WBerlegenfeiten zu bereiten, entſchieden 
zurũckwies. Diejelbe Zurüdhaltung bewahrte er, als wenige 
Tage darauf ber Großfürft Aleranver im ald „Senator bes 
Reiches“ um Forderung feiner Wahl bitten Tief. Er har 
darauf, wie das Protofoll bemerkt, „nichts Sonderliches gefagt“. 
Wenn er gleichwohl fpäter für dieſe Wahl fein volles Intereſſe 
einfegte, fo hat er es als Hochmeiſter, nicht aber als „Senator“ 
gethan. Denn von allen Würden geizte er wohl am wenigſten 
nach ber, bie ihm ber Thorner Frieden zuteilte. Zunächſt 
fanbte er neben ber zurücklehrenden fächfijchen Gefanbtichaft feine 
eigenen Botihafter an den Karbinal Friedrich ?), um dem 
Bniglicen Haufe und ber Nation jeine Kondolenz auszudrüden 
und den Vorſchlag zu machen, die Eidesfrage bis nad ber 
Königswopl zu vertagen. In der Audienz vom 7. Juli ante 
wortete der Rarbinal nicht gleich, ließ aber am 9. Juli durch 
den Wojewoben von Kalisz, Andreas von Szamatdl und ben 
Biſchof von Kulm ben Hochmeifter beveuten, daß man an⸗ 
geficht8 der bevorftehenben Königswahl eine bündige Erklärung 
haben müfje, ob er zum polnifchen Reiche ftehen wolle, alsdaun 
ſollte er ein Zeichen guter Nachbarſchaft dadurch geben, daß er 
ben Raubereien an den Grenzen Einhalt thäte. In ber ger 
heimen Aubienz aber brachten die polnihen Herren vor, daß 
der Hocmeifter fih die ganze polniſche Nation verbinden 
würde, wenn er eben jet den Eid leiſten möchte, ba er ja 


1) Erebenz vom 5. Juli. 
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Senator und Wähler wäre, während man ihn ohne den Eid 
nicht einmal einladen bürfte. Der Hodmeifter ließ es an Aus 
drücken freumblicher Gefinnung nicht fehlen und verſprach, daß 
das Maubiweien aufgören folle. Die Erwiderung auf das ger 
heime Anbringen aber war wieder lediglich vertroftend. Er 
ftelite eine Antwort nod vor ber Wahl in Ausſicht. Ob aber 
eine ſolche erfolgte, ift ebenfo wenig befannt, als bie Schritte, 
die Friedrich zugunften der Wahl Aleranders getan hat, anf 
welche er fich fpäter biefem gegenüber beruft. Unter ben 
Möglichteiten, welche bie Königswahl darbot, war bie Thron. 
befteigung Alexanders, den feine ruſſiſche Politit auf die guten 
Beziehungen zum Orden anwies, immer noch bie günftigfte. 
Wäre Wladys law gewählt worden, dann würbe Polen von einem 
Senatsausſchuß regiert worben fein, dem gegenüber ber Hoch- 
meifter einen fehwereren Stand gehabt hätte als bisher dem 
Könige gegenüber, ber ald der Schwager feines Bruders und 
anderer deutſcher Fürſten doch nicht menige Rückſichten zu 
neßmen hatte. Am übelften aber wäre für ihm ver dall der 
Wahl Sigmunds gewelen, der die zentraliſtiſchen Ideeen ſeines 
Bruders Johann Albrecht nicht nur teilte, fondern an Zähige 
keit, Klugheit und politiichem Takt ihn weitaus übertraf. Es 
war bem livlãndiſchen Landmeiſter nicht gelungen, jenen Artikel 
wegen einer Vermittelung zwilchen dem Hochmeiiter und bem 
Könige in der Hulbigungsfrage in ven Traktat jeines Bündniſſes 
mit Alezander zu bringen, aber in dieſem Bündniſſe an fih 
lag doch ein Mittel der dauernden Einwirkung auf den Groß ⸗ 
fürften, welcher der Unterftügung durch den Orden nicht ent 
raten konnte. Man verfteht vemnad ſehr wohl, warum ber 
Hochmeifter fich für die Wahl Aleranders fo lebhaft intereſſierte. 

Aber mit großer Zuverſicht Blidte der Hochmeifter auch 
nad dem Tode Johann Albrechts, der ihm allerdings in einem 
äuferft gefpannten Momente einigermaßen Luft machte, micht 
in die Zufumft. Zugleich mit den in die Heimat zurückehren⸗ 
ven fächfiichen Gefandten ſchickte Friedtich den Vogt von 
Soldau, Georg Truchſeß und ben Kanzler Dietrich Wertern 
nad Deutſchland, um auf dem Nürnberger Reichstag für ihn 
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zu wirken i). Dem ganzen Gang ber Iegten Berhanblungen 
ließ er, mit Abjchriften der Korrefponden; belegt, feinem Bruder 
Georg berichten und die allgemeine Lage der Dinge ſchildern. 
Wenn ihm, ließ er jagen, dad Reichsregiment nicht mit andern 
als biplomatiigen Mitteln zuhilfe käme, wenn ihm nicht ſicher 
und zuverläffig ein realer Beiftand durch Gelb und Mann 
ſchaften geleiftet würde, dann müßte er jchließlih doch fich in 
das Umvermeidliche fügen. Auch der Deutichmeifter wurde in 
demjelben Sinne unterrichtet, aber von ihm erhielten die Ge⸗ 
fandten ben alfergeringften Troft. Er wies fie an das Reichs- 
regiment und an ben Herzog Georg und benutzte nur bie 
Gelegenheit noch vier Ritterbrüder in Preußen unterzubringen, 
obwohl ſich Friedrich die Empfehlung folder unverforgter 
Herren verbeten Hatte. Der wichtigſte Auftrag der Legation 
ging aber an das Reichsregiment, vor welchem erklärt wurde, 
daß der Hochmeifter fich zum Reiche begeben wolle, wenn er 
jegt wleih gegen Polen durch wirklihe Machtmittel gefichert 
würde, und zwar müßten bie Beſchlüſſe jofort, ehe der Reichs⸗ 
tag auseinanderginge, gefaht werben. Im Geheimen wandten 
fih die Gefandten noch an den Kardinal von Gurk mit ber 
Bitte, feinen Einfluß bei der Kurie geltend zu maden, daß 
der Papft den Thorner Frieden nicht beftätige. Wenn er vom 
Reiche, vom Kaifer und Papft in Stich gelafjen würde, dann 
muſſe er Polen geporcpen, venn auf ®ewalt dürfe und könne 
er ed nicht anlommen laſſen. — Bei der Zerfahrenfeit und 
Wirrnis, die in Deutſchland nicht zum geringiten Teil buch 
die unwahrhaftige Abentenerlicpleit und durch die große Ber 
gehrlichleit Magimiliens eingerifien war, konnte auf eine 
längere und allgemeine Teilnahme für eine fo fern liegende 
Ungelegenheit nicht gerechnet werben. So lange ber Raifer 
im Schuldbuche der ſächſiſchen Fürften fand, hatte er ſcharfe 
Mandate und Briefe zur Verfügung. Aber bamit ließ ſich 
wenig gegen „Dauptbuchien“ ausführen, die von 28 Pferden 
gezogen werben mußten. Iudeſſen verfiegte ſeht bald auch bie 


1) Erebeng vom 6. Juli 1601. 
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papierene Reichthilfe und ver gute Nat, um bem ber Hodr 
meifter fo flefentlich dat. Nur fein Bruder Georg Hieb. der 
Sade treu, ber er jeine Teilnahme zugewandt hatte. Wer 
will fogen, ob er micht auch mit einiger Bellemmung am die 
Mögligkeit dachte, daß fein Bruder Friedrich am ben hohen 
Beruf eines Hochmeiſters verzweifelnd, zurückehren, ımb feine 
Anſprüche an bie „Bejamthand* erheben Bunte? Wir 
bewegen und ja in der Moral ver Remeiffance, welche für bie 
Hafjenbften Widerſprüche Raum hat. Darum: wird es nicht 
befremden, wenn der Dialog zwiſchen bem Hochmeiſter und 
der polnijcen Krone lediglich als eine Anfſtandeſzene bezeichnet 
wird, hinter welcher groblörniger Eigennug, ſchlaue Lift und 
der Wunſch der Übervorteilung auf beiden Seiten ſich faxven. 
Johann Albrecht Hatte den Gedanlen, ben Orden zu nerbeängen, 
und entweder unter einem ermländijhen Fürſtbiotum feines 
Bruders Friedrich, oder umter einem Ötatthaltertum ſeines 
Bruders Sigmund eine volle Unifilation von Preußen zumege 
zu bringen und es volllommen ben polnifcen Gefichtäpuntten 
und politiſchen Formen unterzuordnen, bis zu feinem letztm 
Atemzuge jo wenig aufgegeben, daß fein Nachfslger, wie feh 
eigen wirb, genau biejelben Wünfdhe, biefelben Entwürfe, bier 
felben Scheinverhandlungen mit benfelben Hintergedanten wieder 
aufnafm. Johann Albreht war, von dem Augenblid- an, ta 
er vor Tataren und Türken ſich durch Verträge einigermaßen 
gefichert Hatte, nichts erwünſchter als der Trotz des Hod- 
meiſters und das „Drängen feiner Stände‘. Kam es, wie 
er gar fehr baranf erpüht war, zu einer „Gewalt“, bam 
konnte vielleicht ein kurzer Feldzug, ein Inrzer Waffengam, 
eine einzige kriegeriſche Epifobe den 1466 ungeſchickt abgebrochenen 
unausgefchlagenen Krieg zu Ende führen, dann nahm bie 
Geſchichte Oſteuropas vielleicht einen andern Gang. Andererſeits 
war aber auch Friedrich nicht bloß der reine Ehrenſchild und 
der anſpruchsloſe Borkämpfer der nationalen Idee. Auch ihm 
ſchwebte vielleicht ſchon ber ein Vierteljahrhundert fpäter Er 
eigniß geworbene Gedanke vor, daß das „Hofpital beuticer 
Nation“ feine ebensberehtigung mehr in fih trage, und. aß 


Google 


Bedeutung bes Streits. 845 


en ftartes, weltliches Herzogtum am bem Haffen der Ditiee 
vielleicht ebenfo gut ober beffer nod eine „Bormauer ber 
Chriſtenheit· gegen die „Abgefonderten“, gegen Rußland jein 
imürbe. ¶ Aber dann folite biefes Herzogtum ſtark ſein, nicht 
gegründet und angewieſen auf die Proteges bes Deutſchmeiſiers 
umd ber Vorſteher der Balleien, ſondern auf bie heimiſche und 
heimiſch geworbene Ritterſchaft. Und dann follte dieſes Herzog ⸗ 
tum nicht Bloß aus dem übel zugeſchnittenen Landfetzen beſtehen, 
ben des Ordens Schwäche von dem herrlichen Preußen Konrad 
Wallenrods zu erretten wußte, ſondern das ganze Preußen 
follte «8 fein. Mehr erraten als beweiſen laſſen ſich die Ume 
teiebe Friedrichs in dieſet Richtung ſchon in ben Tagen 
Dohann Albrehts. Aber ba fie fi fpäter, wenn auch nur 
als Ratſchlage anf der einen Seite und Befitrchtungen auf 
der andern Seite nachweiſen laſſen, ſo wird man Friedrich 
nicht fo beichränften Geiſtes erachten, daß man wähnte, er 
Hätte erft von feinem Bruder darauf geftoßen werben müffen. 
Das war es aber, was dieſen Werhandlungen über ben 
Huldigungseld einen ſolchen Wert und eine ſolche Bedeutung 
gab. Über Sein oder Nichtſein Preußens wurden die Würfel 
geworfen. Und darum bildete der Tod des Königs eine jo 
große, eine jo einſchneidende Katajtropfe. Darum Hatte die 
polnifche Nation, die auf dem Punkte ftand, durch ihren König 
einen unabjefbaren Gewinn zu maden, fo triftigen Grund, 
dieſen Tod fo tief zu betrauern. 

Imbeffen war, wenn wir dem Eroniften dev Zeit Glauben 
ſchenlen dürfen, diee nicht die Stimmung, im welcher das Volk 
die Kunde von dem Hinſcheiden des Königs vernahm !), denn 
ſchließlich war er allgemein verhaßt“, ſchreibt fein Arzt, ber 
ratauer Profeflor. „Wegen der Niederlage in der Weoldan“, 
glaubt der Zenſor, deſſen Befchönigungseifer dieſes Urteil nicht 


1) Man beſchuldigte den Bizetanzler Matthäus Dryewidi, daß er zu 
bem früßgeitigen Tode bes Königs ben Anlaß herbeigeführt habe. Es 
ſcheint, baß ihm die Orgien des Königs, an denen er fi zugrunde rich- 
tete, zugefehrieben wurden, fo wie man ihm auch bie Ausleerung ber 
Rafien beimaß. Er wußte ſich aber zu veinigen. 
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ungerügt laſſen lann, binzufegen zu müſſen. Gewiß ift es 
wahr, daß biefe Niederlage noch lange im Gebächtniß der 
Nation baftete, und in ber allmählich ver Hiſtoriographie ſich 
bemächtigenben volfstünlichen Überlieferung ift fie mach und 
nach vergrößert und übertrieben worden, und ſchließlich glaubte 
man fogar dem Könige unterlegen zu follen, daß er bie Abficht 
verfolgt habe, feinen Kriegsadel mit einem Schlage zu ver 
nichten, und daß ihm daher jene Niederlage ganz nach Wunſch 
gefommen wäre. Aber alle diefe Bauten dev Phantafie haben 
dem einfachen und feplichten Urteil- bes Zeitgenoffen. nigt vor 
geſchwebt. x fand in bem Weſen des Königs dieſe Abneigung 
hinreichend gevenhtfertigt, und er begründete fie auch in feiner 
Darftellung. Es fehlte Johann Albrecht nicht an dem Ein 
brud der äufern Erſcheinung. Eine ftattlie Figur, fiart, 
knochig und mannhaft, das Haupt mit wenigen, jhmazzen 
Haaren nur bededt, mit träftig entwidelter Bruft, mit feften 
Armen und Beinen, mit ftrahlenden Augen und ftrogenbem 
Antlig, an der Seite ſtets eim kurzes Schwert tragend, mußte 
er den Einbrud eines kühnen Kriegsmannes hervorbringen. 
Dabei fehlte e8 ihm nicht an kluger Einficht und am Berftand, 
und an beftechenber geiftiger Bilbung.. Sateinifch ſprach er wie 
ein Rhetor von Profefjion, und beherrſchte außer der polnifchen 
auch noch die beutfche Sprade. Gern las er Hiſtorien und 
fand Vergnügen an ven Disputationen der Doktoren, Das 
reiche Leben bes Humanismus und der Kunft der Renaiſſance, 
das, wie weiterhin noch darzulegen fein wird, unter feiner 
Regierung fich entfaltete, Treifte alſo nicht one die Teilnahme 
umd ohne die Anregung des Monarchen ab. Das Gerücht, 
das ihn in der engften Verbindung mit Callimachus und in 
einer Art geiftiger Abpängigfeit von bewfelden barfieilte, ber 
ruht auf einem durchaus nicht unrichtigen Gefühl. Denn ber 
italifche Geift, ter im 16. Jahrhundert die Bildung ber höheren 
Geſellſchaft in Polen beherrſchte, pulfierte bereits in ben Adern 
dieſes Könige — aber in einer gewiſſen Bertrodenung und Ein- 
feitigfeit. Bon jenem Prachtfinn und jener ſchwelgeriſchen Sitten 
verfeinerung der italiſchen Fürften hatte er nichts. Rein glän 
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zendes Bauwerk Inüpft an feinen Namen an. Außer dem 
warmen Zuge von Liebe zu feinen Geſchwiſtern und feiner 
Mutter weiß bie Gefcjichte keinen gemütvollen Ton, feinen 
Ansorud erhebender Menhlichteit anzuführen. Selbft das, 
was bie Anekoote ihm angehängt, läßt ihn eher als einen ver» 
ſchlofſenen, ſchroffen, eigenwilligen, ald einen fid freundlich Hin- 
gebenden Charalter erfennen. Dabingegen eriheint er ſchlau, 
liſtig, berechnend, auf den Untergang anderer bedacht. Jene 
undtsziplinierte Moral der Humaniften, welche mit geipreigter 
Überlegenfeit bie altdäteriſchen Tugenden für überwunbene und 
veraltete Entwidelungsphafen betrachtete, war im Grunde 
auch feine Moral. Über ſchlichte Reblichleit und Treue hinweg 
will er wie jene Visconti oder Sforza ein Virtuos fein. Er 
entwidelt eine faft unermübliche Thätigfeit, immer ift er mit 
Plänen befcäftigt, immer hat er große Geſchäfte unter ben 
Händen. Vieles darunter, jagt ber Chroniſt ſehr richtig, war 
fachlich wertvoll und Hug ausgedacht, und im Beraten und 
Beſprechen der Dinge wußte er oft den ſchlagendſten Ausdruck 
zu finden, aber am Ende war alles doch nur Planmacherei. 
Ganz zutreffend findet Miechowita, daß darin fein Fehler, feine 
Schwäde und das Unrühmliche lag, daß er eben bie Gegen- 
ftände nur bis zur Diekuffion zu bringen wußte, dann aber 
volllommen fallen ließ und für ifre Durchführung die Enernie 
nicht mehr befaß. Und auch den pihchologiſchen Grund biefer 
erfolgloſen Geſchäftigkeit, dieſer Rührigleit ohne That, biefer 
Mannigfaltigleit im Wollen und dieſer Armſeligleit im Schaffen 
ſcheint der Ehronift anzubeuten, denn er ſchildert ihn als einen 
Lüftling, als einen Mann der Wolluft und Lüfternheit, „wie 
das ber Rriegsleute Art märe”. Auch der etwa 30 Jahre 
Ipäter ſchreibende Wapowski weiß von den Drgien zu erzählen, 
die ber König im Winter nach feinem furchtbaren Fall in der 
Moldau zu feiern fih nicht verfagte. Es wird ein ewig ver- 
hatites Geheimnis bleiben, weshalb Dohann Albrecht ſich nicht 
nur nicht verheiratete, fonbern weshalb auch niemand anders 
auf den Gebanten kam, ihn zu verheivaten, in einer Zeit, in 
weicher durch eheliche Verbinbumgen pofitifche Vorteile zu er- 
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werben übliche Sitte war. Wie oft iſt doch bei feinem Vruder 
Wlappelaw die Frage der Kopulation zum YAusgarzapuntte 
politiſcher Kombinationen gemacht worden. Bei Johann Albrecht 
niemals, obwohl es ihm am Habſucht wicht fehlte. Aber er 
blieb unfruchtbar wie in allen übrigen Stücken. Und doch, 
wie ſeltſam! Man hat ihn als ſtriegsmann geprieſen, obwohl 
er außer dem Treffen bei Kopestrzyno niemals eine Schlacht 
gewonnen oder mit dem Schwerte auch nur das Feld ber 
Sauptet hat. Man Hat ihn ais Kreugfahrer ibenlifiert, obwohl 
er den letzten Reſt von Kreuzzugseifer, ber in feiner Zeit mac 
ſich vegte, Lediglich zu feinem Vorteil anfzubenten fuchte: Man 
bat ihn als einen Helbenmätigen Dann erhoben, obgleich ex in 
allem doch nur eim lüſterner Schwächlug war. Mur vom 
feiner Weligiofitit ſchweigen felbft ‚feine Panegyrifer. Gie 
haben Grund dazu. Und wie. hätte mas tiefer König fernen 
Unterthanen ſchließlich nicht. verhaßt fein follen? 


Zehntes Kapitel. 
Wohl und Krönung Aleranders. Yamiltendifferenzen. 


Erſt gelegentlich dieſes Thronwechſels laſſen ſich eisiger- 
mahßen bie Formen erlennen, welche das öffentliche Recht für 
einen ſolchen Fall vorſchrieb. Wie viel davon dem alten Ge⸗ 
wohnheitsrecht zufiel, wie biel ſich eben erſt durch bie Um- 
ftänbe herausbildete, um dann in ber Zukunft als Recht feft- 
gehalten zu werben, lann bei der Lärglichleit ber urkundlichen 
Nachrichten nicht mit Sicherheit gefondert werben Bermutlich 
iſt e8 auch früher ſchon geichehen, daß mit bem Tode eines 
Königs ſofort die Berichte eingeſtellt und bie laufenden Prozeſſe 
vertagt wurden, bamit niemand, ber am ber Königswahl teil 
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zunehmen berechtigt war, davon abgehalten wilde. Aber erſt 
von dem Interregmum bes Jahres 1492 iſt es urkundlich made 
weisbar. Ebenſo ift es feſt jelbftverftänblich, daß die Törtige 
liche Kanzlei ihre Geſchäfte einftellt bis zur Konftitwierung 
einer Zwifchenzegierung, fo daß aljo Verwaltung und Juſtiz 
mit einemmale inne Halten müſſen. Die Bildung einer 
jotchen Zwifchenregierung fält naturgemäß bem hervorragendſten 
Mitglieve des Senats zu, was aber ebenfalld nur auf dem 
Herkommen beruht und keineswegs auf eine vorhandene recht · 
liche Beitimmung zueüdzuführen if. Wenn man, jo oft die 
Baplformen überhaupt erleunbar find, ven Erzbiſchof von 
Gneſen diefe Befugnis ausüben fieht, jo entipringt dieſes Vor 
recht alfo nicht direlt feinem geiſtlichen Amie, auch nicht ber 
Primaswärde, jondern der Stellung, welche er als Primas im 
Senatölörper einnimmt. Nach dem Ableben Kaſimirs konnte 
danach die Frage entitehen, ob der damalige Erzbiſchof von 
Gnefen oder der Biſchof von Krakau, welcher als Prinz des 
Königlichen Haufes im Senate ven erjten Rang behauptete, die 
Wahlangelegenfeiten und die Zwifchenregierungsgeihäfte zu 
leiten babe, und der Meinungszwieſpalt jheint den Andeutungen 
bes Miechowita zufolge auch in der That zu jenen Neibungen 
bei der Wahl Johann Albrechts Veranlafjung gegeben zu 
haben, die erft durch Militaͤrgewalt geſchlichtet werben Ionnten. 
Da aber dieſes Mal der Prinz ſelbſt Erzbilhof war, und 
ohnehin in der Leitung der Gefchäfte ſchon bei Lebzeiten feines 
Bruders den größten Einfluß ausgeübt hatte, jo fiel ihm un⸗ 
beftritten die Befugnis zu, das Steuer bes Staatoſchiffes nach 
dem Abgang des Königs zu ergreifen. Unverzüglich, nachdem 
die Nachricht vom Tode Johann Albrechts in Krakau ein- 
getroffen war, erließ Daher der Kardinal Friedrich ein Rund- 
ſchreiben am die Mitglieder des Senates, weldes fie einlud, 
fih nach Kratau einzufinden, um bie für bie Sicherheit bes 
Landes notwendigften Maßregeln zu beraten, Die Erſequien 
für den verftorbenen König wurden gehalten. Die Lage bes 
Landes, das vom Often her bebroht war, gebot einige vor ⸗ 
laufige Feftfegungen. Da aber feine Angelegenheit bringlicher 
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wer, als der Konflitt mit bem Hochmeifter, und ohnehin bie 
Keiche des Königs aus Preußen ins Land. geführt werden mufke, 
fo begab fich der Karbinal famt dem Senate nad Thom 
(Ende Yun). Bon allen andern Bebenklichteiten abgeſehen 
welche bie Verweigerung bes Hulvigungseives durch ben Hod« 
meifter aufbrängte, trat jegt ber Zweifel in den Bordergrumb, 
ob man ihn den „als den erften Conſiliarius der Krone“ zur 
Königewahl einladen könne, ba er ben Thorner Frieden wicht 
beſchworen. Der Kardinal verjuchte vergeblich, den Hod- 
meiſter zu einer perſonlichen Begegnung zu veranlaſſen, und 
mußte fich ſchließlich mit einigen atigemein gehaltenen friebkichen 
Berfiherumgen begnügen. Die preußiſche Streitigfeit bot, wie 
einzufehen war, zwar feine Gefahr ber Störung des Land 
friedens, aber fie blieb unausgetragen. Der früßere Hod- 
meifter, welcher den Eid geleiftet hatte, war ja auch nicht auf 
dem Wahlfelve zu Piotrkow erfcienen. Um fo mehr tommie 
unter den jetzigen Verhältniſſen darauf verzichtet werben. Unter 
dem @eleite des Senates wurde ber Ymigliche Leichnam nah 
der Hauptſtadt gebracht und am 26. Juli in der Kathedrale 
Beigefegt. 

Der Wahlreichötag wurbe für den 14. September nah 
Viotrlow auögefchrieben. Selbftverftänblich Hatten zuvor die 
Landtage in ben Wojewodſchaften, ſowie die Lanbtage ber 
Großpolen in Rofo und der Kleinpolen in Nenftadi-Koragn 
ftattzufinden. Da die Grofwürbenträger bei dieſen Berfanm- 
ungen zugegen waren, fo ift nicht baran zu denen, daß der 
Senat inzwiſchen is Permanenz zujammenblieb. Er votierte 
vielmehr für bie bringlichften Angelegenheiten und überlich 
dann bie Führung der Geichäfte dem Primas. Die größte 
Schwierigkeit lag in der Finanzverwaltung. Die Iniglichen 
Rafjen wurden leer gefunden, was wohl erftaunlich jein mochte 
nad) den ungewöhnlichen Einfünften des Iegten Jahres an Abr 
laß und Kreuzzugsgeldern, die nicht bloß von Polen, jondern 
auch von Preußen eingegangen waren. Man beſchuldigte eimige 
Finanzbeamte, und barunter den Vizekanzler, den humaniſtiſch 
gebildeten, ehemaligen Freund bes Callimachus, den Matthies 
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Drzewidi, fih au ven Böniglichen Gelvern vergriffen zu haben, 
und leitete darüber eine Unterſuchung ein, aber, wie es ſcheint, 
wußten ſich die Angelagten mit dem ſehr wahricheinlichen Nach» 
weis, daß zum (ntwenden gar Fein Objekt vorhanden war, zu 
reinigen. Und doch brängten bie Mietötruppen auf Löhnung, 
und nur durch Teilzahlung und Vertröftung auf ben zukünftigen 
König konnte der Kardinal bie für bie Ruhe im Bande ber 
bentlichften Glemente befriedigen. Denn zu entbehren waren 
die Mölitärkräfte wicht. Auch abgejefen von Türken, Tataren 
und Moldauern, welche bie Grenzen bebrohten, hätten im Innern 
Reibungen fih erzeugen können, welche das Eingreifen mit ven 
Waffen erforderlich machen fonnten. Wir haben fein Zeugnis 
befür, daß das jagielloniſche Konigshaus auch jetzt noch Ber 
ſorgnis vor dem entkraͤfteten und geſchwächten Abkömmliug des 
alten Piaſtengeſchlechts, dem Herzog Konrad von Maſowien 
gehegt Hätte; wir haben aber eim ſicheres Zeugnie, daß ber 
Mafowier an einen Kampf mit der Dynaftie im Augenblic 
der Thronverwaiſung dachte. Die Kunde vom Tode bes 
Königs tonnte noch nicht einmal nach Prafau gelangt fein, da 
ftand ſchon der Propft Johann vom Hofpital zu Warſchau 
wit eimem Srebenzbrief vom 19. Juni vor dem Hochmeifter, 
um ihm im Namen des Herzogs Konrad von Maſowien aus⸗ 
einanderzuſetzen, daß, wenn es jemals einen günftigen Zeitpunft 
gegeben Hätte, Polen „die abgevrungenen Lande“ wieder ab» 
zuneßmen, es dann wohl ber gegenwärtige wäre. Er jelbft 
wollte das Unternehmen leiten, wenn ber Hochmeifter nur 
„Hilfe leiften“ wolle. So gefpannt feine Beziefungen zu Polen 
auch zur Zeit waren, fo lag doch bem Hochmeifter nichts ferner 
als ein Krieg im Sinne der Revinbifationspolitit. Er verhieß 
dem Mafowier „die Sache in Bedenten“ zu nehmen, und ihm 
durch eine Gegenbotfchaft feine. Anficht mitzuteilen. Einige 
Tage fpäter traf beim Hochmeiſter mit ber Nachricht, daß ber 
Groffürft Aerander von Litauen mit dem Meifter Walter 
von Plettenberg das lange verhandelte Bündnis enblih abr 
geſchloſſen habe, eine vertrauensvolle Eröffnung des Großfüriten 
ein, ‚in weicher ex dem Herzoge bringend ans Herz legte, als 
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„Senator des Reiches“ feine Bewerbung um bie police 
Krone unterftügen zu tollen. Wenn aud der Hochmeifter, 
um fi nicht zu binden „nichts Sonderliches dazu fagte”, jo 
war er doch in Erwägung der ſchon früher angeführten Mori 
entſchloſſen, für biefe Bewerbung feinen Einfluß geltend zu 
machen. Unperzüglic fandte er jekt feinen Landamann Hau 
wig an ben Herzog Konrad von Mafowien, äußerlich um dem⸗ 
ſelben zur Geburt eines märmligen Erben zu gratulieren, 
hauptfächlich aber, um dem polnifchen Herzoge aufs bringlichfte 
von jebem Gewaltoerſuch gegen die Dynaſtie abzuratın. Ei 
möge lieber, lich ihm der Bocmeifter fagen, bie Bewerbung 
des Groffürften Alexander zu fördern fuchen und fich dafür 
den Lohn im beftimmten Zufagen von demſelben ausbe ⸗ 
Dingen ih Beim Hocmeiter ftand alfo die Sache Wiepanders 
vortrefilih, aber freilich war noch nicht einmal emtjchieven, ob 
man den Hochmeifter zur Wahl werde einladen können, denn 
ohne ven Huldigungseid, ließ der Karbinal dem Hochmeiſter 
fagen, werde man ihn von dem Wahlgeſchäft aucſchließen 
mäffen ®). 

Einen Tag früher nod als am ben Hocmeifter hatte 
Alerander bereitd an feinen Bruder, den Rarbinal Friedrich 
geichrieben und ihn gebeten, jeine Bewerbung im Intereſſe dei 


1) Credenz bes maſowiſchen Gefanbten vom 19. Juni. Blinduis det 
Großfürten mit Sinfand 21. Suni. Sareiben des Großfürften an ben 
Dochmeiſer 26. Juni. Erebenz des Jof. vom Haugwig für Mafomien 
30. Inri. Aubdien, bei Konrad von Maſowien in ben erfen Tagen bei 
Zuli. — Credenz der Geſandtſchaft des Hochmeiſters an den Rarbinal 
vom 5. Zufi, mit Kondolenz und Erſuchen, die Cibfrage bis nad der 
Königerafl zu vertagen. — Damals Hatte ber dochmeiſter alfo nad ber 
Hußerung gegen Mafowien Sereit® die Partei Weganders ergriffen 
(Rinigsberger Archio.) 

2) Geſandtſchaft bes Andreas von Spmotöl, Woſewoden von Kalild, 
und bes Bifhofs vom Cuim mit Greden, vom 9. Juli. — Daf aber 
gleigwoht der Hogmeifter für Alegander tpätig war ımb was er ballt 
gethau Habe, ſeht tie Gefanbtfgaft des Hochmeifere, bie bem Donarden 
zur Thronbefeigung gratulieren follte (Ciedenz vom 19. Novemler), dem 
‚Könige in der geheimen Audienz auseinander. (Königsberger Archiv.) 
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Neiches wie der Dinaftie zu unterftägen. Es ift überaus 
intereſſant, aus dem Munde eines durch bie Erfahrung fo ber 
rechtigten Urteilers zu vernehmen, daß ber Dualismus in ver 
Herrſchaft Polens und Litauens, dem König Kaſimir Zeit 
feines Lebens mit fo viel zäher Energie widerſtrebt hatte, und 
am deſſen Einführung niemand fo ſehr als Alexander ſelbſt 
ſchuld war, fich nicht bewährt und vielmehr mır zu einer 
Schwädung beider Meiche geführt Hätte. Wlerander berief fich 
auf bie erft vor zwei Jahren erneuerte Union, aber es war 
doch eine etwas freie Auelegung des bort erläuterten Artikels 
über die Succefjion, wenn er daraus ableitete, daß, wenn der 
Rönig von Polen ftürbe, der Großfürſt von Litauen in Polen, 
und wenn biefer ftürbe, der König von Polen in Litauen 
fuccebieren müfje. Die Schwäche diejer Rechtsausdeutung viel⸗ 
keicht fühlend, fandte Alerander ſchon drei Tage nad) feinem 
Briefe einen Unterhändler, Peter Dunin, an ben Kardinal, 
der mehr das Zamilienintereffe zu betonen hatte und mit der 
Erinnerung daran, wie viel der Großfürſt feinerzeit für bie 
Promotion Friedrichs getan hätte, die Perfpeltive auf weitere 
Wohlthaten eröffnen follte. Die Antwort des Rardinals ließ 
am fentimentalem Ausdruck der Bruberliebe nichts zu wünſchen 
übrig, aber in der eigentlichen Hauptſache wurbe bie fichtliche 
Zurüchaltung unter allerhand Empfindungsphrafen verbedt. 
Denn wenn die Familienrüdficht entſcheiden follte, dann war 
eine nicht weniger beachtenäwerte Mahnung von feinem älteften 
Bruder, dem Könige Wladyeslaw von Ungarn, zugunften feines 
füngern Bruders Sigmund an ven Kardinal herangetreten. 
Boll Lobes, ſchrieb Wiadhslaw an feinen Bruder Friedrich *), ift 
man in Ungarn und Böhmen über den Eindrud, den Sigmund 
dort hervorgebracht hat, und es ift fiher, baf, wern er zur Re- 
gierung in Polen berufen würde, er gewiß in biefen Reigen 
eine -erfebliche Stüte finden möhte. Und ale Friedrich auch 
dieſem Bruder nichts weiter als allgemeine Ausdrüde des Wohl 
wollens und ber Zuneigung zufommen ließ, ſandte Wladhslaw 


1) Bom 3. Juli. 
Caro, Gedichte Folme. v. 2. 55 
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gleichfalls einen Hofmann, Sigmund von Kurjbach, nach Kralau, 
der nicht Bloß eine Empfehlung der Kandidatur Sigmunts 
feitens bes Königs, fondern auch ein direktes Bewerbung 
fchreiben des Prinzen jelbft, jowie eine Iebhafte Befürmortung 
bes in Ungarn zur Zeit fungierenden päpftlichen Legaten, Peter 
von Reggio, und des gamen ungarifchen Epislopats zu über- 
bringen hatte. Aber jo ſehr man auch in Polen Diefe nach⸗ 
drüdlihen Empfehlungen ver Ietteren, indbejondere als ven 
Ausdruck der kurialen Wünfce würdigen mochte, ſchließlich 
wurde doch auch diefer Gejandte mit der fühlen Antwort ent 
laſſen, daß bei der Königswahl einzig und allein die realen 
Erwägungen des Reichswohls unter Beifeitfegung aller perfän 
lichen Gefühle entfcheiden würden. 

Wenn fih aus den banalen Freundlicteiten, mit denen ber 
Kardinal feine Brüder abfand, überhaupt ein Gradmeſſer für 
feine eigenen Sympathieen gewinnen läßt, fo war er offenbar 
der Bewerbung Aleranders am meilten zugethan. Was er zu 
beforgen ſchien, war bie bon Alexander ſchon in dem Briefe 
am den Hochmeifter geäußerte und wohl auch nach Polen ge 
meldete Abfiht, perſönlich nach Krafau zu gehen, um feiner 
Werbung Nachdruck zu geben. Und daß er dann nicht ohne 
Heereögeleit gelommen wäre, ift zweifellos. Je mehr aber die 
Sache des Großfürſten bei einflußreihen Biſchöfen und Würden 
trägern Anklang fand, und je mehr er felbft von dem Ge 
danken einer perfönlichen Intervention zurüdtrat, deſto met 
fand er den Kardinal für fein Intereffe geftimmt. Mit um 
verhoplener Freude ſchrieb ihm Friedrich am 4. Auguft, daf 
er und ihre Mutter ihm beglücwünfchten, daß jeder Gedanle 
einer gemwaltfamen Prefjton ihm fern läge. Wenn in diefem 
Schreiben bereit6 auf die dem Großfürſten zugewandte Stimmung 
der Konigin Elifabeth Hingewiefen iſt, fo gab es freilich da für 
Alexander nod einen Punkt, den er ins Hare zu bringen 
ſuchen mußte. Bei vem im Jahre 1495 erfolgten Beſuche der 
greifen Nönigin in Litauen waren zwiſchen ihr und ihrer 
Schwiegertochter, der Tochter des Groffürften von Mostau, 
Mißhelligleiten hervorgetreten, die wohl ebenfo fehr auf ber 
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Berfchiebenheit des Firchlichen Glaubens als auf der Verſchieden⸗ 
Seit der Gitten beruhen mochten. Die Königin ſchien dies 
nicht vergeffen zu haben, und Alerander fühlte die Notwendige 
feit, bie Sfrupel feiner Mutter nad dieſer Richtung hin zu 
bejeitigen. So ſehr aber wußte er fih der Teilnahme und 
des Interefjes vonjeiten des Kardinals ſchon ſicher, daß er 
dieſen felbft mit der zarten Aufgabe betrauen zu bürfen glaubte. 
Auch Hierin zeigte Friedrich eine durchaus lohale und brüber- 
liche Gefinnung, und bald durfte er feinem Bruder melden, 
daß ifre Mutter vergeben und vergefien und von ben 
liebevollen Aufllärungen des Großfürſten Kenntnis genommen 
habe. — Aber fo ſehr biejer Briefwechſel die Stimmung einiger 
Verfonen des Hofes beleuchtet, jo ſehr bleibt doc in Duntel 
gehüllt, was inzwiſchen in der Nation vorging. Im der könig- 
lichen damilienidylle, die eben geihildert wurde, lag buch micht 
die Entſcheidung. Aber auch biefe überfieht man keineswegs 
vollſtändig. Was bewog plöglih den Prinzen Sigmund feine 
Bewerbung zurüdzuziehen? Hatte Alexander, den wir ſo rührig 
gefegen, und der ſich jedenfall auch mit biefem Bruder in 
Verbindung geſetzt hatte, fih mit ihm abgefunden? Mit 
welchen Berfprechungen war ber Ehrgeiz biefes Prinzen jo 
bald befriedigt? Und welche wunderliche Rolle fpielte ber 
König Wladyelaw von Ungarn? Den Briefen zufolge war 
ihm die Fürfprache für Sigmund gewiß ernſt gewefen. ALS 
aber non einem kleinpolniſchen Landtage zwei Bevollmächtigte, 
Beier Mysztowsli und der Krafauer Domherr Nilolaus Wröb- 
lewsti, mit der Nachricht zu ihm famen, daß er zum Könige 
von Polen vorgeſchlagen wäre, fo zeigte er mit einer Vor⸗ 
eiligleit, die ſich bald rächen mußte, den fremden Höfen, dem 
Kaifer, dem Könige von Frankreich feine Wahl an. Käme 
nicht. dieſe Überlieferung in fo pofitiver und durch bie fpäteren 
Verhandlungen beftätigter Form von dem einzigen zeitgenöffifchen 
Chroniften, dann möchte man an der Thatſache überhaupt 
zweifeln, fo unlogiſch erfcheint fie, ſelbſt wenn es eine beträchte 
liche Partei für Wlathalaw in Polen gegeben haben ſollte. 
So gut wie im vorigen Interreguum mag ja wohl aud in 
56* 
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biefem erwogen worben fein, daß Wladyslaw als ältefter Sohn 
des Löniglichen Haufes, als ber Monarch Böhmens und Un 
garns, ber eben im Begriff ftand mit einer franzöſiſchen 
Vrinzeſſin ſich zu vermäßlen, dem polnifchen Reiche Bürgſchaften 
einer Union zuführte, welge den Türlen Reſpelt eingeflft 
hätte. Es mag erwogen worben fein, daß man in Polen fih 
bei ber notoriſchen Schwäche Wladhslaws unter einem folden 
Sceinkönigtum einer Autonomie und Selbjtverwaltung erfreuen 
würde, wie fein anderer, noch fo nachgiebiger Fürſt zuließe. 
Unb es mag auch erwogen worben fein, daß ber Juhaber 
dreier Kronen mehr Pfründen und Stellen und Benefizien zu 
verleihen habe, als ein einfacher König von Polen. Aber zur 
Ehre bes polniſchen Volkes traten alle dieſe mehr oberflächlichen 
und zum Teil uneblen rgumente vor ben Rückſichten ver 
wahrhaft vorteilfaften, ja notwendigen Politit zurüd. Nach 
dem, was fi uns von den Vorgängen auf dem Wahlreid® 
tage erhalten hat, iſt es im höchſten Grade unwahrſcheinlich, 
daß dort umd früher auf ben Landtagen irgend eine anbere 
Kandidatur überhaupt ernſtlich beiprochen worden ift, als bie 
Alexanders, denn in ihr lag cine Lebensfrage für das polniſche 
Reich, für die Union desſelben mit Litauen, für das große 
Werk ver Sagiellonen. Auf polniiher wie auf litauifcher Seit 
begriff man jegt die Weisheit Kafimirs, ber jeberzeit barauf 
beftanben hatte, daß Polen und Litauen nur ein Oberhaupt 
Haben durften, uud daß das Palliativ der Erneuerung ber 
Union von Horoblo, zu weldem man vor zwei Jahren ge 
griffen, nicht ausreichend fei, um die große Morgengabe ber 
Sogiellonen zu erhalten. Wohin waren doch unter ber Ab 
weichung von ber Idee Kaſimirs die Dinge gelangt? Im einer 
offiziellen Urkunde wird der augenblickliche Zuftand dermaßen 
gelennzeichnet: zwei Drittel der litauiſchen Herrſchaft find ber 
reits von bem Moslowiter erobert; ben non Aleranber ge 
bungenen Sölbnern, die er zum Kriege gegen Rußland gebraudt 
hatte, ift er mehrere hunderttauſend Gulden bereits ſchuldig 
die er aus den litauiſchen Einfünften niemals wirb bezaplm 
Unmen; der Zar ber tramswolgaifhen Tataren, der wichtigfte 
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Bundesgenoſſe Aleranderd im Rampfe gegen Rußland, koſtet 
auch mehr als das litauiſche Ürar erihwingen kann. Alſo 
Litauen war verloren, wenn es nicht durch einen engen Ber- 
band mit Polen aus diefen Schwierigkeiten geriſſen wärbe. 
Dieje Sachlage war ein fo zwingendes Argument für Aleranber, 
daß auf den Tagfagungen nicht bie Perfonenfrage die Haupt 
tolle ſpielte, jondern einzig und allein bie Frage über das 
Map von GSelbftändigleit, das überfaupt Litauen noch ein» 
geräumt werben dürfe. Je ernfter und ausfchliekliher aber 
die Wahl Alexanders ins Auge gefaßt wurde, defto mehr mußten 
die Kandidaturen Wladyslaws und Sigmunds aus ver Dis⸗ 
Zuffion gezogen werben, und vielleicht war es gar nicht fo übel 
ausgedacht, die Vertrauensſeligkeit des Ungarkönigs durch folch 
ein ungegrünbetes Gerücht auszubeuten und damit alle uns 
gariſchen Einflüffe von dem Waplfelde fernzuhalten. 

Am 14. September begann der Wahlreichstag. Eingeladen *) 
waren zu bemfelben alle, denen „nad Recht und Gewohnheit“ 
zu erideinen zuftand, die Bifchöfe und Präfaten, bie Barone, 
die Szlachta, die Städte, worunter beſonders die preußiſchen 
neben ben wenigen polniſchen, bie ein Wahlrecht hatten, zu 
verftehen find, die mafowifchen Fürften, ber Herzog von 
Pommern, der Wojemode der Moldau, und gemäß der er- 
neuerten Union von 1499 der litauiſche Senat. Von einer 
Einladung des Hodmeifters mußte, da er den Thorner Frieden 
nicht beſchworen hatte und die Verhandlungen noch in suspenso 
waren, Abftand genommen werden. Ob fi die geladenen 
Fürſten durch Bevollmächtigte vertreten ließen, ift ebenjo wenig 
befannt, wie, ob fremde Gefandticaften zugegen waren. Die 
größte Aufmerffamleit zog nach der Lage der Verhältniffe die 
litauiſche Geſandtſchaft auf ſich, der Biſchof Albert Tabor von 
Wilno, Alexander Iurjewiez, der Kaftellan von Wilno, ber Land 
marſchall Ian Zabrjieginski, Wojewode von Trofi, der Untertruch 
ſeß Nikolaus Radziwill und der Küchenmeiſter Peter Olechno- 
wig. Sie legten Vollmachten ſowohl des Großfürſten wie des 


1) Ausſchraben vom 7. Auguß. 
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litauiſchen Landtags vor und traten in bie boppelte Verkaud- 
lung ein, einerfeitS über bie Wahl ihres Groffürften zum 
Könige, anbererjeit8 über die Ronftituierung eines neuen Rechts. 
verhältniffes zwiſchen Polen und Litauen. Die zum Teil noch 
erhaltene Rebe ber Iitautihen Geſandtſchaft Hat infofern einige 
intereffante Punkte, als fie erftens zeigt, wie gründlich ſich die 
Gefinnung der litauiſchen Magnaten geändert hat, jeit ben 
Zeiten, da fie Kaſimir gequält Hatten, ihnen einen eigenen 
Großfürften zu geben. Yet bezeichnen fie die Perfonalunion 
als ein „altes Herfommen“, mas fie freilich nicht war. Dan 
aber wiberlegen fie mit beſonderer Befliffenheit bie Meinung, 
dog Wladhslaw als älterer Bruder einen vorausgehenden 
Anſpruch Habe, indem fie auf das Beijpiel von 1492 ver 
weifen, da doch auch von dieſem Älterrecht abgeſehen worden 
ſei. Aber ſie berufen ſich allgemein auf einen beachtenswerten 
Nechtsfag: „daß Herrſchaſten immer auf bie jüngern Brüder 
übergingen, nicht in bie Höhe auf die ältern.“ — So garj 
unbefteitten wird dieſe Argumentation wohl nicht geblieben 
fein, und man fieht aus dem Nachdruck, ven bie Gefandten 
auf bie Zurückweiſung ber Kandidatur Wladhslaws Legen, deh 
jene Kleinpofen, die von dem Landtage aus ſich mit dem 
Nönige von Ungarn in Rapport geſetzt hatten, ihre ernſte oder 
Scheinkandidatur auch auf den Reichstag mitgebracht Hatten. 
Aber bald war die Wahl Meranders im Prinzip entichieden, 
und man trat der Frage über das ftaatsrechtlihe Verhältnis 
der beiden Länder für bie Zufunft näher, Leider find wir 
auch Hier nur über das Ergebnis unterrichtet, nicht über vie 
Dishuffionen, durch welche es erzielt worden iſt. Sicherlich 
hat es nit an Stimmen gefehlt, welche ber völligen, einfachen 
Inforporation Litauens in das polniſche Reich das Wort 
gerebet. haben. Der Zug nad Einheit war feit den Zagen 
Kaſimirs fo ftark und fo lebendig, fo nachhaltig in der Nation, 
Daß er bei dieſer günftigen Gelegenheit, bei welcher bie Litauer 
ſelbſt zugeftanden, daß es fih um ihr Dafein handle, gewiß 
zur Geltung gelommen ift. Allein dahin waren denn bod bie 
itauer nicht zu bringen, daß fie auf eine Selbftänbigleit ver 


Google 


Änderung ber litauifhen Union. 859 


zichteten, bie fie mehr als ein Jahrhundert gegen bie friedlich 
auflöiende Macht des Weftens und gegen die Gewaltangriffe 
des Oſtens verteidigt hatten. Die fhließlih am 3. Oktober 
1501 zuftande gebrachte Bunftation blieb doch im weientlicen 
bei der Perfonalunion ftehen, wenn fie dieſelbe auch allerdings 
fefter anzog umd mit einigen realen Punkten füllte. Der 
König von Polen, fo wurde feftgeftellt *), ift fortan auch immer 
der Großfürſt von Litauen. Selbſtoerſtändlich wirlen daher 
nunmehr auch bie litauiſchen Senatoren bei der Wahl des 
Königs mit und ſtimmen secundum ordinem, wie ver polniſche 
Senat. Die Verträge des einen der uniecten Staaten find 
auch für den andern verbindlih, und wenn auch eine gemein- 
fame Beratung wie eine gemeinfame Tragung ver Laften im 
guten und böfen Tagen in der Punftation ihren Ausdruck 
fand, fo war doch nicht etwa damit auch eine Vereinigung der 
Parlamente gemeint. Es blieb in dieſer Hinſicht bei ber in 
den frühern Unionen anerkannten Sonderſtellung der Ber- 
tretungstörper, welchen nur in gegebenen Fällen unter beftimmten 
Formen in Rommunifation treten. Ale litauiichen Beamten 
und Wiücdenträger leijten bem Könige ben Eid, wie jever 
polniſche König nad feiner Wahl die Freifeiten und Rechte 
der Litauer neben den Freiheiten und Rechten ber Polen „uno 
eontextu‘* beftätigen müffe. Nur die Einheit der Münze in 
beiden Reichen ift ein Element einer Realunion, jonft aber 
liegt doch der Schwerpunkt der neuen Union nur in bem 
Sortfallen der Wahl eines litauiſchen Oberhaupts, das jet 
in jedem unter Mitwirkung des litauiſchen Senats gewählten 
polniſchen Könige gegeben iſt. 

Am Tage nach der Unterzeichnung biefer wichtigen Punks 
tatton, die, wie ſich gleich zeigen wird, nicht der einzige Gegen- 
ftand ber Beratungen bed Reichetages war, am 4A. Oftober 
fpritt man zur Wahl. Nachdem im Senate alle Stimmen 
auf den Groffürften Alexander gefallen waren, verkündete der 
Landmarſchall der außerhalb des gefhloffenen Raumes harrenden 


1) Voll. Legg. I, 285. Dyiatiüsti, Zbiör praw lit., p. 77. 
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Schar des Adels und ber fenfiigen zur Wahl Berechtigten bas Er⸗ 
gebnis, das von ber Menge mit lautem Zuruf angenommen wurde. 
Alsbald machte ſich eine große Deputation unter Führung 
des Lemberger Erzbiſchofs Audreas Roja, des Pofener Bijcheſe 
Ian Lubrauski, des Pofener Wolewoben Aubrend Szauiotöleti 
und bes Wojewoden von Authenien, Ian Szram Tarnowdli, 
auf ben Weg, um bem inzwiſchen bis an bie Grenze des pol 
niſchen Gebiets Kerangezogenen Groffürften, ben fie zu Mielril 
am Bug antrafen, das Wahlergebnis mitzuteilen und gleid« 
zeitig ihm demjenigen Entwurf einer Änderung ber Staat“ 
grundgefege vorzulegen, von beflen Anerkennung ber Vollzug 
der Wahl abhängig war. So fehr auch bie Entwickelung bes 
Öffentlichen Rechts in Polen mit ber in Böhmen ımb Ungem 
in paralleler Richtung lief, jo war doch bisher bie polniide 
Ariftofratie im Rüdſtand geblieben. Dan Hat es ja nod mie 
beftritten, baß bie ungariſche Ariſtokratie, die von Mathias 
Eorvinus bis zur Erniebrigung ſchmachvoll behandelt worden 
war, nur darum für ben Sagielloniten ſich erwärmte, weil fie 
von ber Schwäche dieſes Negenten ben günftigen Raum fir 
ihre ſouderänen Unfprüce erwartete. Und ber Werlauf ber 
Ereigniſſe Hat gezeigt, baß auch bie böbmiſche Hochariftotratie fih 
gern bag Opfer ber Reſidenz des Königs im Auslande gefallen 
ließ, um nicht minder uneingejchränkt bie höchſte Prärogatine 
am fih zu zweien. Es fehlte in Polen nicht an derſelben 
Gefinnung, an bemfelben Wünſchen und am berjelben Logit. 
Daß bei ben beiden Wahlen, 1492 und 1501 der Küng 
Wladhalaw fo viele Fürfprecher in Polen gefunden Sat, ft 
fierlih am meiften durch die Erwägung begründet geweſen, 
daß er den Polen nicht verfagen konnte, was er ben Böhmen 
und Ungarn bereit8 gewährt hatte. Inzwiſchen aber brängte 
fih doch die Wahrnefmung auf, daß auch Alezanber nicht im 
minbeften die Ader eines autokratiſchen Fürſten befite, und 
daß die Umftände, weiche feine Wahl in Polen zu einer Leben« 
frage für ihn machten, nicht minder geeignet wären, ihm eine 
Konftitution nad dem Willen und Wunſche ber Arijlokatie 
abzubringen. Der nach Mielnif gebrachte und bem. Thron 
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elekten vorgelegte Entwurf iſt im ber That vom folder rt, 
daß bamit das NRänigtum Keruntergebrüct wurde zum vene⸗ 
Hanifchen Dogentum, dem doch das Hertommen noch mande 
Ehrenrechte verbürgte, die ſich Hier Iebiglich im ben Pomp dev 
Krone aufldfen. Schon die einleitenden Worte und Begrün. 
dungen des Catwurfs enthalten Säge von einer fo entſchieden 
antimonarchiſchen Geſiunung, daß es umfaßbar erſcheint, wie 
dieſe Urkunde von ter Hand eines ſich „König“ nennenden 
Fürften erlaffen werben konnte. „Um bie öffentliche Freiheit 
nicht nur zu vermehren, fondern auf feften Grundlagen zu 
ftügen, damit ber König nicht mehr zu vermögen fcheine, als durch 
die Geſetze bebingt ift, und feine Herrſchaft nicht nach freiem Er⸗ 
meſſen, ſondern lediglich nad} ben beſtehenden Ronftitutionen aus“ 
übe“, babe man bie folgenden Artilel aufgeſtellt. Dann abex 
heißt e8 weiter: „Et wäre gewiß herrlich, unter einem guten 
and gerechten Fürſten zu Ieben, Der nad) waderer Leute Rat 
und nad) den Geſeten herrſcht und Willkür und Leidenſchaft 
vermeidet, denn jolange ber Senat mit feinem. ernften Gewicht 
enticheibet, bleibt: das Gemeinweſen bei feinen Kräften Man 
hat aber oft die Erfahrung gemacht, daß die Fürſten nach 
eigenem Ermeſſen und Wollen zu regieren trachten, und daß 
alsvann durch den Widerftand ber Grofen im Mate Ummäls 
gungen und ©törungen im Staate, in ber Sicherheit der Per- 
fonen und bes Eigentums entftünben.” Daher hätte man für 
gut befimben: daß Senatoren nicht dor bem Könige, ſondern 
dor dem Senate gerichtet, und nur mit ciner zwei Drittel 
Majvrität verurteilt werden ſollen. Sollte ſich ver König 
aber einem ſolchen Senateſpruch nicht fügen, over überhaupt 
es wagen, einem Senator ober einem anbern Magnaten irgend» 
welches Unrecht ober Schaden zuzufügen, fo ift dadurch das 
ganze Verhältnis zwiſchen Volt und König gebrochen, dann 
zilt der Eid aller als aufgelöft, und ber Geſchädigte darf ohne 
Rränlung feiner Ehre die Hilfe eines andern Färften gegen den 
König „al einen Feind und Tyrannen“ anrufen. 

Dieſem faft ſchraukenloſen Recht der Auflündigung bed Ger 
horſams eines einzelnen, die immer zugleich die ganze Stellung 
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des Königs unterwählt, gegenüber wärbe das Recht ber Amter- 
beiegung zum minbeften ein Gegenwicht geboten haben. ° Aber 
auch dieſes ift dem Nönige entzogen, benn die Amter ſollen 
ergänzt werben durch ftreng eingehaltene Aszenfion, und mm 
Die auf ſolche Weiſe vafant werdenden unterſten Ümter fol 
der König im Verein mit bem Senate innerhalb ver zwei 
Monate nach ihrer Erledigung bejegen därfen. Die höchſte 
Macht im Staate ift der Senat, und der König kaum mehr 
als fein Borfigender. Der Appell gegen die Landgerichte 
lommt vor den Senat im Reichstag, deſſen Entſcheidung auch 
für den König bindend if. Die vornehmlichſte Staroſtei, 
welche am meiften mit den Staatsgeſchäften befaßt ift, bie von 
Krakau, darf feinem andern ald dem Kaftellan oder Dem Woje⸗ 
woden von Krakau anvertraut werben. ever Staroft fell 
ſchwören, daß er in ber Zeit bed Imterregnums niemandem 
feine Staroftei Überantworten werde, außer dem geſetzlich und 
einftimmig erwäplten Könige. Die Staroften mäfjen bei’ ihrer 
Antswaltung den Biſchöfen, Wojewoden und Kaſtellanen ihres 
Diftrikts beſondere Ruͤckſichten angedeihen laſſen, und find fie 
von dieſen Bevorzugten irgendwie verlegt, ſo iſt der Senat 
allein die Beſchwerde · Inſtanz. Die Reichskleinodien, in&bejondere 
die Krone bleibt unter Verſchluß von vier Senatoren, von 
denen jedoch keiner einzeln den Zugang hat. Wenn auch dem 
Könige das Mimzrecht noch überlaſſen bleibt, jo iſt er auch 
hierin beſchränkt. Er darf nur 6 ungariſche Gulden aus einer 
Mark Silbers ſchlagen und muß ſich die Kontrolle zweier ber 
zahlter Senatoren als Mungprober gefallen laſſen, denn, fast 
beleidigend genug bie Urkunde, bes Königs Majeſtaät habe nicht 
die Münze für-feinen Vorteil und Gewinn und zu feiner Bes 
reiherum eingerichtet amzufehen. Selbſt in bie privatrechtliche 
Sphäre des Königs griff die Beſchraͤnkung eim, inſofern ihm 
jeder Berjäßrimgsanfprucd; auf Güter gegenüber einem Unter 
thanan verfagt war. — Dies bie Hauptpunfte der auch in ber 
polnifchen Geſchichte umerhört daſtehenden Kapitulativn. So 
wie die Urkunde 2) votliegt, angeblich in Mielnik erlaſſen, mit 
1) Bonbttie, Jus pol, p. 361. 
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einem ungenauen Datum, mit dem unzufländigen Siegel 
figniert und namentlich mit dem vielfagenden Schlußſatze: daß 
Alerander ſich und feinem Rat eine Vermehrung und ent ⸗ 
Äprechenbe Milverung biefer Artikel vorbepalte, trägt fie ven 
Charatter des Worläufigen, des blogen Entwurfs. Mber Icon 
dieſe einftweilige Anerkennung eimed Programms, welches 
faktifch die Grundform des Staates umwandelt und aus ber 
Monarchie eine reine Ariftofraten- Repubkit macht, ſiatt des 
Königs den Senat auf ben Thron fegt, bekundet bach eine 
Leidenſchaft und Haft Alexanders, die Krone um jeben Preis 
au erlangen, die für bie Zukunft feine glüclichen Verheißungen 
einſchloß. Wenn man auch feine Schwäche noch fo ſehr in 
Anſchlag bringt, wenn man aud) in feine Seele vie Refervation 
hineindenft, daß dieſe Säge doch auf dem Papiere bleiben, 
und daß fich im Verlauf ber Negierung Faktoren finden laſſen 
werben, das Syſtem berjelben zu befämpfen, jo muß doch die 
Achtung vor einem jürften, der ſich zu einer berartigen Ver- 
Eimmerung feiner und jeiner Nachfolger Kronrechte bergab, 
erheblich finten. Aber die Überzeugung, daß Litauen nur durch 
Bolen gerettet werben könne, ſcheint alles überiwogen zu haben. 
Nah Anerkennung ver Konftitution wurde bie Krönung des 
Königs auf den 28. November feftgefegt. Am 6. November 
wurden zwiicen Mutter und Sohn, zwiihen Eliſabeth und 
Aegander bie Vermögensfachen ver Bamilie geordnet. Aber 
der Krönungstermin wurde aus Gründen, bie wohl zu erraten 
find, nicht eingehalten. Denn erft am. 29. November hielt 
Alexander mit einem Geleit von 1400 Reitesn feinen Einzug 
in die Hauptftabt, und erſt am 12. Dezember fand bie 
Krönung in der Kathedrale zu Krakau ſtatt, unter einem 
Geremoniell, deſſen Ordnung ſich in einem Meßbuch Lardinal 
Friedrichs erhalten hat, und das im weſentlichen dem der 
deutſchen Kaiſerkrönungen nachgebildet war. Unter Aſſiſtenz 
des Erzbiſchoſs Andreas Nojq vom Lemberg und mehrerer 
Büchdfe, unter denen fih auch Lukas Watzelrode befand, ber 
dem neuen Könige gegenüber dieſelbe Vertrauensſtellung einnahm 
wie in den Tagen Johann Albrechts, legte der Kardinal 
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Friedrich feinem Bruder Alexander bie Krone auf das Haupt. 
In dem ganzen Geremoniell und in einer noch erhaltenen bil» 
lichen Darſtellung besjelden warb der Gemaplin Aleranders, 
der Großfurſtin Helene, feinerlei Erwähnung getan. Tie 
Schwierigteiten, bie ber Inteinifche Klerus in vieſenn Punlte 
erhob, jheinen ben Aufſchub der Krönung veranlaßt zu haben. 
Es ift ion erwähnt worden, daß Alexander ſich bereits kei 
Lebzeiten feines Brubers mit feinen Gewiſſensſtrupeln an ben 
Papft gewandt hatte. Seitdem er mit feinem Schwiegervater 
gebrochen hatte, mußten ihm noch mehr Zweifel darüber ent 
ftehen, ob er auch jegt noch durch jeine unbebingte Zulage ge 
bunden wäre, ſich aller Belehrumgsveriuche zu enthalten. 
Andererſeits machte der Iateinifche Klerus, von welchem er al# 
König von Polen noch abhängiger war als im jeiner frühern 
Eigenſchaft als Groffürft von Litauen, angeſichts ver ftand» 
haften Beigerung Helenens, den Glauben ihrer Väter zu ver 
laſſen, dem neuen Könige bemerklich, daß er durch fein 
Connubium mit einer Velennerin ber griechiſchen Kirche, die 
auch von ber vermüttelnden Dogmatik des Florentiner Konzils 
nichts wiffen wollte, in Zobjünde verfalle. Einfiweilen lauteten 
bie päpftlichen Schreiben in dieſer Beziefung am den Groß 
fürften, an den Biſchof von Wilno durchaus unerbittlih, und 
als der Kardinal Friedrich fi am die Kurie während des 
Interregnums gewandt hatte, erhielt auch er feinen andern 
Beſcheid, der allerdings bei der Erinnerung daran, daß ber 
felbe im Namen Wleranders VI. Borgia erteilt wurde, einen 
entſchieden grotesfen Einbrud hervorruft. Allein nur für und, 
für die Zeitgenoffen aber um fo weniger, als die Ausführungen 
des römiſchen Konfiftoriums ſich eng an die Beftimmungen des 
tanoniſchen Rechts anſchloſſen. Überdies hatte Alerander gerade 
jest beim römischen Hofe fo viele und tringende Defiderien 
zu betreiben, daß an einen herausforbernden Ungehorfam noch 
weniger gedacht werben konnte. Beſaß doch die Kurie in dem 
polnischen Landesllerus eine Polizei. Dennoch gab Werander 
die Hoffnung nicht auf, trug von neuem feine Sache on 
das päpftlihe Forum und ließ feine Gemaplin am 4. Februar 
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1502 einen feierlichen Einzug in Krakau Halten. Won einer 
Krönung konnte natürlich nicht die Mebe fein. Aber der Merus 
geriet in Bewegung, und namentlich fielen im Krafauer Kapitel 
Worte, die ben König tief verlegen mußten. Die Frage wurde 
aufgeworfen, ob nidt der Gottesbienft einzuftellen wäre, und 
ob der Fürft nicht als „WAbgefallener vom Glauben“ zu bes 
trachten wäre. Mit grogem Unmut ſprach ſich der König 
darüber in einem Schreiben an feinen Bruder aus. ben 
beshalb, weil er bie Anftößigfeit ber Sache empfinde, hätte er 
ih an den Papft gewandt, unb wenn ältere ſchriftgelehrte 
Rente im geheimen ihm ihre Meinungen offenbaren würden, 
würde er es banfbar anerlennen, aber die Art, wie das Kapitel 
ihn behandele, müfle er beftimmt zurückweiſen. Die tapfere 
Großfürftin Hielt allen Anfechtungen gegenüber ftand. Ihr 
Bater erfannte bie Schwierigfeit, bie gerade in dieſem Augen- 
blick am feine Tochter herantreten mußte, unb hielt es für 
notwendig, wieder einmal mit bem ganzen Ernſt feiner väter- 
lien und imperialen Autorität die Fürſtin zur Ausdauer zu 
mahnen, aber noch ein Jahr danach fonnte Peter Myszkowski 
den Großfürften von Mostau verjichern, daß, jo peinlich auch 
Die Lage für Alexander unter dem Drud bes Klerus, bes 
Papftes und am Ende auch feiner eigenen veligtöien Vor⸗ 
ftelflungen geworben war, er bennoch perfönlich Teinerlet Zwang 
ober Überredung bei feiner Tochter rücſichtlich des Glaubens 
verfucht Habe. Bis zum Yahre 1505 dauerten bie Verhand⸗ 
Tungen in Rom, ımb erſt Papft Julius II. verftand ſich zu 
einem Dispend und zur Genehmigung ber Ehe, obwohl 
Helene bei ifrem Ritus verblieben war. 

Das Nätfelgaftefte in dem Interregnum und bei ber 
Konigswahl bleibt das Verhalten des Könige Wladyslaw von 
Ungarn. So fehr uns alle Gründe fehlen, weshalb er bie 
Empfeplung ber Kandidatur Sigmunds aufgab und plbtzlich 
für fein eigenes Intereſſe zu wirken anfing, fo fehr bleibt es 
au unerfärt, wethalb er nad bem Entgegenfommen einer 
polniſchen Fraktion zwar in fanguinifchiter Weife feine Wahl 
als vollendete Thalſache in bie weiteſten Kreiſe verkündigen 
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Heß, dennoch aber, jo viel man weiß, gar michts that, um bie 
Hoffnung zu verwirklihen. Nicht einmal von einer Geſandt⸗ 
ſchaft beim Wahlreichstag ift zu Hören. Es ſcheint fait, als 
habe er ſich von dem glatten Worten feines Bruders, de 
Kardinal, zu ſolchem Üdermag von Vertrauen verleiten Laffer. 
Der diplomatiiche Prinz» Primas, welcher in dem Giege 
Alexanders feinen eigenen feierte, mochte wohl bie Empfindung 
haben, daß er feinem Bruder von Ungarn gegenüber fih zu 
entſchuldigen Habe. Es muß babingejtellt bleiben, ob das 
Übergewicht der litauifchen Rubel über bie ungariſchen Dutaten 
für feine Parteinahme entſcheidend gemwefen ift. Sebenfali log 
die Erwägung nahe, daß unter einem Sönigtum Aleranders 
kein anderer ald er der Reichverweſer werben würde, während 
unter einem Königtum Wladyslaws — daran war garten 
Zweifel — dieſe enticeidende Würde dem Prinzen Sigmund 
zugefallen wäre. Nah allem, mas Wladyslaw für‘ feinem 
jüngern und Lieblingebruder bereits gethan hatte, würde er 
fierlich die Gelegenheit mit Freuden ergriffen haben, ihm 
durch die polmiiche Gubernatorenwürde ebenfo wohl eine ſtatt⸗ 
liche Verforgung als auch eine treffliche Gelegenheit zur Be 
wäßrung feiner Regierungskunſt zu verſchaffen. Man wird e 
aber den polniſchen Parrioten nicht verargen, wenn fie vie 
Gefichtöpuntte der Verforgung der Mitglieder des jagiellonifchen 
Konigshauſes zurücktreten ließen gegen bie politiichen Vorteile 
und Notwendigleiten. In Polen wollte man einen König, der 
im Sande bleiben und vor allem bie öftlihen Intereſſen mit 
ven weſilichen zu verfnüpfen vermag, Die Ariftofratie molite 
ferner einen König, der ihr das jchon faft durch die Lan 
botenfammer entwundene Regiment wieder gewährleiftete, wofür 
gerade die Tüchtigteit und Selbftänbigleit Sigmunbs feine 
Ausfichten darbot. Daß Alexander durh die Macht feint 
Perfönligleit oder durch feine Begabung die Polen gefeifelt 
hätte, wird niemand behaupten wollen, denn wenn es ihn 
auch nicht an der allen Jagellonen eigenen Gutmutigkeit gefehlt 
hat, fo ftand er doch im allen‘ Stücen, an militärifcem wie 
an abmimiftrativem Gefchit unter dem ohnehin nicht ſehr hohen 
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Niveau feines Bruders und Borgängerd. Ob er ſchon zur 
Zeit jeiner Krönung an ber Fallſucht litt, Können wir nicht 
fagen, aber da er mit biefem Übel in feiner legten Lebenszeit 
notoriſch behaftet war, und überhaupt kaum die mittleren 
Yebensjahre erreicht hat, jo wird er auch wohl ſchon 5 Jahre 
vor feinem Tode bie Dispofition zu folder phyfiſchen Unzu⸗ 
Tänglicleit an den Tag gelegt Haben. Alfo feine Indivbidualität 
war es keineswegs, welche ihm ein Übergewicht gegen feine 
beiden Brüber bei den polnifchen Wählern verſchaffte. Und 
mag man auch bie Beftechungen in Tlingenber Münze, in Ber- 
gabungen und Berfprehungen noch ſo Hoch anfchlagen, weil 
dergleichen damals überall üblih war, fo wird man bennod 
immer noch nicht den zureichenden Grund für feine Benor- 
zugung gefunden Gaben. Uber ber Mann repräfentierte ein 
Prinzip, er ftellte die Erhaltung ber jagielloniſchen Morgengabe 
für Polen dar. Wahlte mar ihn nit, dann war Litauen 
nicht nur verloren für Polen, fondern eine wohlfeile Beute 
des Groffürften von Moslau. Es hatten fih Stimmen in 
Polen dafür erhoben, die Autonomie Litauens gänzlich aufzu⸗ 
heben und dad Land dem Weiche völlig einzuverleiben. Es 
hatten ſich aber feine Stimmen dafür erhoben, e8 aufzugeben 
und ganz fallen zu lajjen. Darum war e$ eine ober nur 
eine halbe Unwahrheit, wenn ber Karbinal Friedrich in bem 
Schreiben, mit weldem er dem Könige von Ungarn den Aus 
gang der Wahl ameigt, fich io barftellt, al® wäre deſſen 
Niederlage auch für ihn eine folche gemejen, injofern ev vom 
der Mehrheit überftimmt worden wäre, und wenn er aufs 
angelegentlichite hervorhebt, wie er feine perfönlihen Wünſche 
den Argumenten der Gegner Wladhelaws hätte unterordnen 
müffen, wobei er freilich nicht verfüumt, dieſe Argumente, 
welche vornehmlich in der den Verluſt der ruſſiſchen Provinzen 
&itauend drohenden Gefahr beftanden, in das ſtärkſte Licht zu 
ſetzen. 

Der König von Ungarn hörte aber aus allem nur das 
„Rein“ heraus, das für ihm um jo peinlicer war, als er 
dadurch vor ben fremden Höfen bloßgeitellt wurde. Es wird 
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erzählt, daß der König den erften mit ber Notifitation feiner 
angeblihen Wahl betrauten Sendboten Eftafetten eifigft nad 
ſchidte, um fie zurüdzuhelen. Um fo heftiger aber war fein 
Groll gegen feine Krakauer Verwandten, aus dem er durchaus 
fein Hehl machte. War es ſchon eine Berlegung ver üblichen 
Hoflichleit, daß fein Vertreter des ungariſchen Hofes an ven 
Krönungsfelerlichleiten ſich beteiligte, fo ließ Wladyslaw durch 
die nad der Krönung in Polen eingetroffene ungariſche Ge⸗ 
ſandtſchaft unumwunden erflären, daß er es als eine Kränkung 
feiner Ehre anfähe, daß micht nur fein Erbrecht als Erf 
geborener, fondern auch die fpontane Einfabung des Adels hei 
der Wohl übergangen worden wäre. Wenn auch bie hinue 
fügte Erklärung, daß Wladyslaw die nun einmal geichehenen 
Dinge hinnehmen wolle, die Polen von jeder Beforgnis vor einer 
materiellen Anfechtung ihrer Wahl hinreichend beruhigte, fo 
hielt man es im Jutereſſe bes guten Einvernehmens mit Um 
garn doch für geboten, eine außerordentliche Deputation — 
den Erjbiſchof Andreas Roja von Lemberg und den Weir 
woden von Sandomir, Yan Tarnowski — nad) Ofen zu jenen. 
Im der Hauptfache fuchten fie dem Könige auseinanderzufegen, 
wie ſeht die Widerfprüce feiner Haltung geeignet waren, bie 
volen ju verwirren, und daß feine auf den Thron des Reiches 
gerichtete Abſicht wahriheinli mit Erfolg gekrönt worden wärt, 
wenn er fie ohne Hinterzüge ausgeſprochen umb nicht erft durch 
die Vorſchiebung Sigmunds abgejhwägt hätte. Die Erf 
geburt, erklärten die Gejandten im Namen bes polniſchen St- 
nats, kinne in einem Sande mit freiem Wahlrecht feiner Könige 
natürlich fein Unrecht auf bie Krone begründen, und wenn, wie 
Wladyelaw fi beffagte, er durch die voreilige Annahme, pr 
wäplt zu jein, vor fremden Höfen bloßgeitelft wäre, fo wär 
es nur feine eigene Schuld, indem er irgendwelche private oder 
geheime vertrauliche Eröffnungen fhon für die vollendete That 
fache genommen hätte. — Nun wärbe ja eine ſolche Erflärung 
mit gehöriger Beftimmtheit vorgetragen, auf Wladyslaw, vor 
dem man fagte, daß „er wie eine Taube alles aufpide, mt 
man vor ihm hinſtreute“, und daß „eine anhaltende Rebe iin 
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immer bewältige“, ben beabfichtigten Einbrud gewiß nicht ver⸗ 
fehlt Haben, wenn nicht ber ganze Zweck der Reklamation, der 
Proteftation und der Negotiation noch ein ganz anderes Ob⸗ 
jeft gehabt hätte ald bie Ehrenfräntung Wladhslaws. 

Nicht darum, Hatten bie ungariihen Gefandten im polni« 
fen Senate im Namen ihres Königs erflärt, daß er feinem 
Bruder Alerander den polniſchen Thron nicht gönnte, nicht 
darum, daß man ifn mit einem verlegenben Mangel an Offen 
heit behandelt Hätte, fähe er fich zu einem Proteft veranlakt. 
Er näfme die einmal unabänderlihe Thatſache hin und wünfche 
feinem Bruder eine glückliche und ruhige Regierung. Aber bie 
Bolen hätten gelegentlich der Wahl eine Abänderung bes ftaat8- 
rechtlichen Verhaältniſſes Litauens zu Polen ohne feine und bes 
Prinzen Sigmund Zuftimmung getroffen, melde er um fo 
weniger fih gefallen laſſen Könne, ald fie „das Exbe ber ja 
gielloniichen Familie" anginge. Weber er noch fein Bruder 
Sigmund wären gewilft, auf ihren Anteil zu verzichten. Cine 
gleiche Eröffnung wurde Alerander jelbft gemadt, und als er 
erwiderte, daß bie Notlage das Verfahren der Polen beftimmt 
Bätte, und die Rechtsfrage bezüglich Litauens auf biplomati- 
ſchem Wege erläutert werben folle, erflärten ſich die ungarifchen 
Oratoren von biejer Antwort nit befriedigt und Iegten eine 
förmliche Nechtsverwahrung rückſichtlich der Anſprüche Wladys ⸗ 
laws und Sigmunds auf Litauen ein. Die Anfechtung ihrer 
Wahl von biefem Punkte aus mußte die Polen um jo mehr 
in Verlegenheit jegen, als fie das hauptſächlichſte Motiv bei 
ver Entſcheidung für Alerander betraf und durch ein blofes 
Adfelzuden über eine unabänderlige Thatſache um fo weniger 
befeitigt werben fonnte, als fie in einer beftimmten Forderung 
für die Zukunft beftand. Denn das Verlangen Wladyslaws 
einer Teilung Litauens oder der Gewährung eines Aufgewichts 
für feinen und feines Bruders Anteil war ganz poſitiv, nicht 
um bes Eigennuges willen, ſondern um endlich bie feit dem 
Tode Kaſimirs gejuhte und geplante Verforgung Sizmunds 
zu erlangen. Denn bisher mindeftens hat die Fürforge für 
feinen jüngeren Bruder ihm alfein am Herzen seen, und er 

Caro, Gedichte Pole. Y. 2. 
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hat fie mit nicht geringen Opfern und zur Unzufriedenheit feiner 
Unterthanen ausgeübt. Während die andern beiden Brüder 
ſich lediglich an ver Penfion für den Prinzen beteiligten, war 
er bemüßt, ihm Land und Leute zu ſchaffen. Als Wladhslan 
auf ben ungarifgen Thron gelangte, tat ex nicht nur nicld, 
um bie Frage zum Austrag zu bringen, wohin eigentlich bie 
Nebenländer Schlejien und Mähren gehören, ob zu Ungarn 
oder zu Böhmen, jondern erhielt fie wohl abſichtlich in der 
Schwebe und in voller Konfufion. Sprad er fie der Krone 
Böhmen zu, dann Hätten 400000 Dufaten Löſegeld in das 
ungarifhe Ärar eingezablt werden müſſen, und verfchrieb er 
fie dauernd der ungariſchen Krone, dann würben bie böhmiſchen 
Stände fih einer jolden Entfremdung ihrer Lande wiberießt 
haben. Es Iag alfo in feinem Intereſſe, einen beftimmten 
ſtaatsrechilichen Zujtand nicht eintreten zu lafjen, zumal er ba 
durch eine Dispofitton über frei werbenbe Fürftentümer und 
Landſchaften gewann, die ihm ermöglichte, den Einſpruch be 
einen Reiches durch den Anſpruch bes andern aufzuheben. 
Gleich bei ber erften großen Landverſchreibung, bie er im Jahre 
1491 zugunften feines Bruders Johann Albrecht gemacht hatte, 
um ihn von der Mitbewerbung um den ungarifchen Thron 
abzuhalten, zeigt fich dieſe Verwirrung in veutlichfter Weiſe. 
Ale die oben genannten Länder und Anwartſchaften wurden 
dem damaligen Prinzen unter der Bedingung verichrieben, baf, 
falls Johann Albrecht auf den polniſchen Thron gelangte, die⸗ 
felben an den König von Ungarn oder feine Nachfolger zurüd- 
fielen, wobei aber im vollen Wiverfprud damit die Oberhopeit 
der Krone Böhmen vorbehalten war. Als nun aber ſchon 
das Jahr darauf Johann Albrecht wirklich die polniſche Krone 
erhielt, Kat er das Fürftentum Glogau-Sagan, welches allein 
als zur Zeit Iebige Herrfihaft in Frage kam, dennoch nid‘ 
ausgeliefert, fondern, nachdem er noch andere Befigtitel dar 
auf durch Verträge mit Herzog Hans von Sagan erworben '), 


1) &o viel ich ſehen kann, ift bem Rıgefien im Inventarium, p. 80, 


von ben Viograpken des Herzogs noch fine Mufmerkfamteit zugewandt 
worben. 
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nunmehr durch einen Hauptmann, ven wieberholt erwähnten 
Yan Czarnkoweki, genannt Polat in Befig nehmen, und. ver- 
walten laſſen. So ſehr fi aber auch biefer Eonbottiere zum 
Kampfe wider die Tataren und Ruſſen eignen mochte, zum 
Regieren taugte er nichts. Einen „großen Wüterich und einen 
ungerechten Regenten“ nennen ihn die ſchleſiſchen Jahrbücher. 
Offene Empörungen braden aus, benen dann wieber unter 
Mitwirkung der ven Krakau entfenbeten Kommiffare blutige 
Strafalte folgten. Es mochte fih doch ſehr bald herausſtellen, 
dag die Zuftände unter dieſem wüſten Negimente unhaltbar 
wären. Überdies regten ſich die böhmiſchen Stände. Auf dem 
Lanbtage zu-Wenceslat 1494 forberten fie vom Könige Wladys ⸗ 
law, daß er Polen jur Herausgabe der ber böhmijchen Krone ger 
herigen Befigtümer nötigen folle, was berfelbe zwar gemohnter- 
maßen verfprach, jedoch nicht Hielt. Aber der böhmiſche Landtag bes 
ruhigte fi dabei keinesweges, fontern Yegte im Jahre 1497 
nochmals bem Könige in dem großen Lanbeögefeg, welches die 
Grundlage der nachmaligen „Wladysfawiichen Landesordnung“ 
bildete, die Pflicht auf, Glogau und die dazu gehörigen Ge- 
biete von Polen zu reffamieren. In ber Korreipondenz zwiſche 
MWladyslam und Jehann Albrecht Über bie Verforgung ihres 
Bruders Sigmund mußte fih allmählich ver Gebante heraus - 
gebildet Haben, den Streit um bie Herrfchaft von Glogau- 
Sagan durch eine Verleihung berfelben an Sigmund für alle 
Teile bequem zu jhlichten. Nachdem das moldauiſche Projekt 
Johann Albrechts, deſſen Gewinn Sigmund zugedacht war, ein 
fo ſchmähliches Ende genommen hatte, ſcheint der Polenkönig 
fich nicht mehr gemeigert zu Haben, feine Anſprüche auf Glogau 
fallen zu Iafjen, und nunmehr konnte Wladyslaw feinem jüngften 
Bruder am 27. November 1499 „mit Bewilligung ber böhr 
mifchen Stände“ die Herzogtümer Glogau und Sagan ver 
ihreiben. Es war nicht die Schuld Wladhelaws, daf Sigmund 
erft fo fpät „untergebracht“ wurde. Schon im Jahre 1497 
hatte er auf dem Presburger Landtage vergebliche Anftrengungen 
gemacht, ihm zum Markgrafen von Mähren zu erheben, und 
als im Jahre 1499 Peter von Mofenberg das Amt eines 
56* 
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oberften dandeshauptmanns nieberlegte, machte der König ſo⸗ 
fort ven Berfuch, die Hohe Würde feinem Bruder zuzuwenden 
fowie er ſich nicht minder Mühe gab, feinen Bruber, ven Rar 
dinal Friedrich, in das Erzbistum von Prag zu bringen. Freilich 
lag in bem allen mehr guter Wille als Vermögen, aber jebew 
falls Hatte Wladhslaw doc im weientlichen mehr für die Er ⸗ 
hebung feines Bruders gethan als der König von Polen und 
der Großlürft von Litauen, und vielleicht ift in der Würdigung 
dieſer Wohlthaten vonfeiten Sigmunds das Motiv zu fuchen, 
warum er von ber Kanbibatur um bie Krone Polen zurüd- 
trat, als. die Wahl Wiadyslaws ſelbſt zur Sprage kam. Als 
aber bie Entſcheidung ber Polen wider beide ausgefallen war, 
verlieh Wladyslaw dem Sigmund am 8. Dezember 1501 — 
vier Tage vor ber Krönung Aleganders — zu. feinen bis 
Herigen ſchleſiſchen Befigungen noch das Herzogtum ZTroppau, 
das eigens zu biefem Zwed von Johannes Corvinus um um 
gariihe Güter eingetaufcht worden war. Im biefer neuen 
Eigenfchaft nun. war Sigismund am 18. Dezember, alſo nad 
ber Rrbnung Weranders, in Kralau erjchienen, um ber Rella- 
mation feines litauiſchen Erbteild Nachdruck zu: verleihen. 
Man wird fhwerlih glauben wollen, daß die Ankunft bes 
Herzogs dem neuen Könige fehr erwünjcht geweſen fein wirb. 
Er Hatte nunmehr feinen beiden Brübern Rede zu ſtehen 
Durch jene Geſandtſchaft, welche ben König Wladhslaw über 
ben Berbruß, bei der Königswahl am feiner. Ehre geichäbigt 
worben zu fein, beruhigen follte, ließ Aleranber feinem älteren 
Bruder im eigenen und im Namen bes polnifchen Senates Hart 
machen, daß er ſich einer falſchen Auffafiung überlaffe, wenn er 
der neulichen Umänderung ber polniſch⸗litauiſchen Union bie 
Wirkung juſchreibe, daß fie etmaigen Necitsanfprücen Abbruch 
thun könnte. Im bie privatrechtlige Sphäre greife fie ſchon 
darum nicht ein, als fie ſich lediglich als eine Ausführung ber 
jenigen Punkte darftelle, zu welchen ſchon bie früheren Unions⸗ 
ate (1413 und 1409) verpflichtet hätten. Aber bie früheren 
Unionsalte, und namentlich die von 1413, hätten Sitauen über 
Haupt des Charakters als Allod entlleidet und es ausſchließlich 
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als Staat unter die Wirkung bes freien Wahlrechts geſtellt. 
Die „zahlreichen“ Uniondurkunden beftätigten das jebesmal, 
und auch biefesmal wäre nicht anderes geſchehen, als daß auf 
Grund eben biefes Rechts ber freien Wapl eines Oberhauptes 
die dauernde Perſonalunion — alfo eine Verſchmelzung bes 
polniſchen Wahlrechts mit dem litauiſchen — beſchloſſen worden 
wäre. Alſo den beiden Punkten der ungariſchen Proteſtation 
gegenüber beruft ſich ber polniſche Senat auf das Prinzip ber 
Boltsfouverimetät, welche bie Erbſucceſſion völfig ansichlöffe. 
Die Replil des Königs von Ungam war keineswegs von betr 
felen Klarheit und Logik. Bumächft erließ er fich des weiteren 
über bie beichämenden Berlegenheiten, bie ihm bie Handlungs 
weife ver Polen vor bem päpftlichen Segaten, vor ben fremben 
Höfen und nicht zum wenigften vor feinen eigenen Ständen, 
die einer dauernden Perfonalunion mit Polen auch nach feinem 
Abgange zugeftimmt haben würden, bereitet habe. Dann ent- 
ſchuldigte er bie Abweſenheit einer ungariſchen Gefanbtichaft bei 
der Krönung damit, daß er bie Nachricht davon zu fpät er- 
halten Hätte. Übrigens würde er, wenn es ihm nur zux Zeit 
zugemutet worben wäre, ebenfo gern zugunften Alexanders zu 
rückgetreten fein, wie er e8 zugumften Sigmunds gethan, wenn 
nur micht dadurch feine unb feines Bruders Anfprüche auf 
itauen gefhäbigt wilrden. Weshalb jollte er dem verzichten? 
Er weile die Behmptung, daß das freie Wahlrecht das Erb⸗ 
recht des Erftgeborenen aufhebe, um fo entſchiedener zurüd, als 
nicht nur bei Epriften, ſondern amd bei Heiden das Erbrecht 
des Erftgeborenen anerkannt wäre. Übrigens möchte er doch 
die Urkunde fehen und Iefen, aus ber bie Polen das Recht 
entnäfmen, troß der Primogenitur ſich frei zu wählen, wen 
fie wollten. Die Eremplifitetion anf feinen Grofvater, ber 
ben maſowiſchen Piaften vorgezogen wäre, fei übel angebracht. 
Die Maſowier gehörten nur einer Seitenlinie an, er aber fei 
der ımmittelbare Defcendent. — Diefer ſchriftlich erteilte Ab- 
ſchied, welcher die alte Antithefe der Volfsfonveränetät unb des 
Erbrechts in fohroffer Weiſe barftellt, ift aber von ben pol» 
niſchen Gefanbten fo wenig tragiſch genommen worden, daß fie 
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ihm nicht einmal bucchlafen. Erſt hinterher Haben fie bie Wahr 
nehmung gemadt, daß er etwas anderes enthalte, als was 
ihnen der König mündlich eröffnet Katte. Es ginge ihm, Katie 
der König gefagt, ja gar nicht um fein eigenes Intereſſe; er 
Befäße gerug, aber für Sigmund nur fei er um einen Anteil 
an Litauen eingetreten, benn. bie 4000 Dulaten, bie. berjelbe 
von ber Krone Polen bezöge, wären zu wenig.für ihn. Mit 
dieſer tröftlichen Beruhigung, daß es fi nur um eine Ev 
bößung ber Penfion handele, waren fie. aus Ungarn abgezogen 
und hatten erft hinterher bemerkt, daß bie Theorie bes. Rönigs 
die ganze ſtaatsrechtliche Ordnung Polens und Litauend an 
geiffe, und als fie ihm ſchriftlich dieſe Folgerung ausipracen, 
ftelite Wladyslaw es im Abrebe, daß zwiſchen feiner ſchriftlichen 
und mündlichen Auslaſſung ein Unterſchied obwalte 1). 

Neben dieſen Verhandlungen, deren weiterer Verlauf und 
leider nicht befannt ift, gingen aber perſönliche Beſprechungen 
zwiſchen Alexander und Sigmund. Der König erklärte feinem 
Bruder, daß er bie von den umgariichen Gefanbten aufgeftellte 
Auffaffung bezüglich Litauens widerlegen laſſen werbe, daß er 
jedoch, foweit bie Finanzen des Laudes es geftatteten, die Lage 
Sigmunds verbeffern wolle. Der Prinz follte doch ſelbſt ven 
Weg bezeihnen, auf weldjem das geſchehen könnte. Die Unt 
wort Sigmunds hat einen großen hiſtoriſchen Wert, denn fi. 
beleuchtet ebenfo wohl früßer als fpäter vorwaltende Gedanlen 
Da. 8 bebenklich erfchiene, erwiderte Sigmund, jet eine In 
derung in der Lage Litauens herborzurufen, fo jollte ihn ber 
König als Entgelt für feinen Anteil, am Litauen auf Xebengzeit 
zum Statihalter Preußens ernennen. Der König mochte etwas 
beftürgt geweſen fein über biefe Forderung. Er fprac ſich da⸗ 
Hin aus, baß er das natürlich nicht ohne den Senat erfüllen 
Bönne und verwies vorläufig auf den Reichstag. — Es wäre 
gewiß intereffant gewefen, zu wifjen, ob der König bie Trage 


1) Intereffant if, daß bie Polen die Unlonsurkunden mitgebraiit unb 
beim Könige Wiadyelaw zuciidgelofien Hatten. Er fhicte ihnen dieſelben 
auf ihr Verlangen zuräd. 
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in der That der Landesverfammlung geftellt Hat, und melde 
Antwort ihm zuteil geworben iſt. Indeſſen Bleibt das ums 
verfchloffen, nur fo viel wiſſen wir, daß ber Adnig aus dieſer 
Zumutung ein lebhaftes Mißtrauen Ichöpfte. Monate danach, 
als ihm die ruſſiſchen Händel ganz in Anjpruch nahmen, ſchicte 
er 'den Notar Kazanowsli an ben’ Karvinal- Gubernator und 
die Herren vom Senat, mit der Anfrage, was benn die ge» 
Heimen Verfammlungen, die fih in Preußen abfpielten, und bei 
welchen Chochmoweh im Auftrage ‘des Prinzen Sigmund ger 
weſen iſt, zu bebenten hätten. Wenn Sigmund in der That 
in Preußen Tonfpiriert haben follte, fo würde er bort auf bie 
Fühlung von Mitbewerbern geftogen fein, die ihm jedenfalls 
das Werk erfchwert Haben mürben. Aber vielleicht waren 
Alexanders Sorgen dieſes Mal ebenfo unbegründet, wie einige 
Jahre zuvor, als er ihn ber Konfpirationen in Litauen ver- 
böchtigte. Es giebt fein Zeugnis dafür, ba Sigmund nicht‘ 
lohal gehandelt Hätte. Zunächft beftand er nur auf eine Er⸗ 
hohung feiner Penſion. Ex berechnete feine Jorderung an die 
Krone ‘Polen aus den Zeiten Johann Albrechts bereits auf 
30000 Dufaten, wofür ihm die Einkünfte ans den Städten 
Olsʒthn, Kazimierz und Biecz verfchrieben wurden. Gleichwohl 
aber Hatte er zwei Jahre ſpäter wiederum noch 15000 Dukaten 
zu fordern, und gelegentlich der Mahnung ließ er durch ſeinen 
Geſandten Rafael nom Lesmo beim Könige, der eben damals 
(1504) beim Reichätage fi befand, feine Forderung eines An- 
teils an Litauen ober ber preußiichen Statthalterſchaft von 
neuem zur Sprache bringen. Eben damals Hatte Sigmund 
erſt wieder die Großferzigteit feines älteren Bruders Wladys⸗ 
law erfahren,‘ denn obgleich bie ungariſchen Stänbe ſich im 
Jahre 1498 und ſpoͤter ausbrüdlich davor verwahrt hatten, daß 
die Markgraſſchaft der Niederlauſitz die Eroberung des Königs 
Matthias, einem Nichtungern verliehen werde, Hatte ber König 
ihm dennoch am 14. Mai 1504 biefe veiche Landſchaft zugeteilt, 
und ihn überdies zum Landeshauptmann von ganz Schleſien 
ernannt. Das bob auch fein Gefanbter in Piotrkow hervor: bie 
Erhebung feines Herrn zum Statthalter im Preußen, ſagte 
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Rafael von Leszno, würde dem Vorteil des ganzen Landes um 
fo mehr dienen, als dann mit der aus deu ſchleſiſchen Be 
figungen bezüglichen Hilfe Preußen um fo leichter und fo 
gewiſſer ber Krone zu erhalten fein märbe. 

Die Antwort des Eönigs ging natirlih wiederum von der 
Negation jedes Erbanſpruchs auf Litauen aus. Sigmund Hätte 
lange genug in Polen gewohnt, um zu wiffen, daß bie „In 
Torporafion“ Pitauens in Polen bie Eigenichaft als Hansgıt 
aufgelöft Hätte. Alte umb neue Verträge hätten das beftätigt 
und befeftigt. So gern er ihm die Statthalterichaft und die 
Regierung in Preußen anvertraut hätte, fo ſehr beiome er 
doch, daß ein folder Schritt zu Auflehnungen führen tank, 
da er ben Freiheiten und Privilegien des Bandes widerſpreche 
Der König von Ungarn hätte ihm zwar geraten, dem Priagen 
das der Krone eben jett anheimfaliende Mafowien zu über 
tragen, aber biefer Heimfall fei noch leineswegs entſchieden 
denn noch wäre bie Witwe bes eben verftorbenen Herzogs Kam 
rad mit zwei Kindern vorhanden, mit weicher die Unterhand⸗ 
lungen in der Schwede wären. - Was die Schulbforberung de 
träfe, feien die Zeiten fo fohlimm, daß ber Prinz ſich gedulden 
mäffe, aber ber König werde, wenn er erft glücklich den Tatarm⸗ 
Krieg zu Ende geführt haben werde, auf Mittel firmen, feinen 
Bruder gerecht zu werben. Die ſchönen Worte genügten aber 
Sigmund durchaus nicht. Mit einer Beharrlichkeit, bie an 
ſeinen Bater Kaſimir erinnert, ſuchte er fein Intereſſe zu vev 
folgen. Auf dem vor Oftern 1505 in Orgel abgehalten 
Landtage erſchien vor dem damals anweſenden Könige eine um 

* garifche Geſandtſchaft mit der Notififation, daß König Wladte 
law zugunſten feines Bruders Sigmund auf feinen Anteil an 
dem litauiſchen Erbe verzichtet Habe *), bafür aber um fo meht 
bie Berforgung besfelben, bie noch nicht erfolgt wäre, entſchieden 
verlange, Zugleich mahnte Sigmund jelbft nunmehr am feinm 


1) Dem hohen at von Benebig murbe von biefer effion ſchon in 


* November 1502 geföhrieben. Sie fol gelegentlich ber Hochzeit Mtadt- 


laws erfolgt fein. Mar. Sanuto IV, 415. 
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Doppelanteil mit ber Eillarung, daß er eventuell als qui- 
valent dafür wit ben Eintünften aus ben preußifchen Landen 
fich zufrieden geben wolle. Es wurde für nötig gehalten, ben 
Ball an den gemeinfamen polnifcpelitauifchen Reichstag zu bringen. 
Über die Entſcheidung, wenn überhaupt cine ſolche erfolgte, 
entzieht fich unſerer Kenntnis. Wir wiflen auch nicht, ob Sig. 
mund noch weitere Schrüte that, um feine Anſprüche geltend 
zu maden. Die Immer aluter auftretende Rrankgeit Alexanders, 
bie feine Auflöfung in abjehbaver Zeit in Ausficht ftellte, mochte 
ben Bringen bewogen haben, den Augenblit abzuwarten, in 
welchen ihm nicht nur ein Drittel ober zwei Drittel, ſondern 
das ganze „väterlihe Erbe“ famt ber Krone Polens zufallen 
würde, — So war benn, wie man fieht, bie ganze Regierung 
Weganders erfüllt von einem gleichſam Häuslichen Krieg ber 
Sagiellonen, ber übrigens, wie hervorgehoben zu werben ver- 
bient, nienmals den Ton brüberlicher Zuneigung und Nüdfict- 
nahme verlieh. Im jüngeren Iahren würde bie Mutter der 
Sagtelionen, die Königin Elifabeth ſicherlich in dieſe Verhältniffe 
eingegriffen haben. Aber auch fie wankte bem Grabe zu. Nach 
jener Erwähnung bei Gelegenheit der Wahl Alexanders, von 
melden fie ſich über die ruffiichen Sitten ihrer Schwieger- 
techter beruhigen ließ, hört man bis zu ihrem am 30. Anguft 
1505 erfolgten Tode michts mehr von ihr. Sie ſcheint ihren 
älteren Söhnen Wladyslaw und Johann Albrecht näher ge 
ftanden zu Haben, als ihren jüngeren Alepauder und Sigmund, 
für welchen letzteren, ber von allen ihren Kindern ben meilten 
Gehalt und kbnigliche Fähigkeit beſaß, fie am wenigften Inter- 
efie an bee Tag gelegt hat. Es ift Daher auch fein Einfluß 
derfelben auf die Frage über jeine Unterbringung in fürſt⸗ 
lichem Stante erkennbar. — Aber auch der alte und lebhafte 
Breund des Hanfes, Lulas Watzelrode, der, wenn er auch zu 
Alexander wicht fo intime Beziehungen Hatte, wie zu Johann 
Albrecht, doc immer noch ber Vertraute und Ratgeber ber 
Krone war, fcheint fich namentlich von ber Zeit an, da Sig- 
mund in Preußen ein Aufgewicht feiner Wünſche fuchte, zu 
einen Ubfichten fühl verhalten zu haben. Wenn. er auch noch 
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am feinen Projelten inbetreff Preußens, In benen er mit Johann 
Albrecht übereinftimmte, durchaus fefißkelt, ſo hatte er dech 
jegt mod. andere, anf feinen eigenen Vorteil berechnete Ber 
firebungen im Sinn, fir welche ihm eime Statthalierſchat 
Sigmunds in Vreußen kaum willfonmen fein mochte. Da er 
den Gedanken gefaßt, das Erzbistum Riga aufheben und bie 
ganze Kirchenprovinzg dem zum Erzbiſchofe zu ernennenden 
Biſchofe von Ermland unterzuorbnen, jo mochte er wohl lieber 
nicht von dem Königejohne als Statthalter behindert werben. 
Er riet dem Könige wieberholt, für Sigmund das bergwerl⸗ 
Teiche „Mirbis“ anzulaufen, won beam wir freilich nicht offfen, 
was basumter zu versehen iſt. Mees, wie mach einer Ber 
merkmg des Danziger Kaufherrn Kaſpar Weinreih !) u 
ſchließen tft, bie Zips, fo würde daraus nur weiter hervor⸗ 
gehen, dak Watelrode ſich dem Bringen in Preußen nicht wünſchte. 
Alerander, ber micht bie Mittel beſaß, die lauſenden Arsgoben 
au dedien, umb der mehr Schulden hatte, als feine Länder anf 
bringen Ionnten, war amd zu dieſem Auskunftsmittel gemeigt: 
Aber wie gefagt, alles loſte fich dei ihm in Verſprechungen 
Zuſagen, Wechſeln auf die Zukunft, Bertedfiungen auf "Sm 
fehlte jede wirtichaftliche Mer, ſelbſt da, ind er Den ernſten 
Willen zu einer Leiftung hatte, geſchweige berin da, we: ewi mar 
dem auheren Drud nachgab und in der ausgeſprochenen Vor ⸗ 
ſtellung Iebte, daß ihm eine rechtliche Pflicht gar mcht oblieze 

Alle dieſe Interna des Königlichen Hauſes wiltben febiel 
Auſmertjamkeit wicht verbimen, fennzeichneten fe nicht an fd 
ſchon die Schwäde und das Serabfinfen der jagielloniſcha 
Dpmaftie, und wären jie nicht mit den allgemeinen politiſchen 
Catwurfta und Betreibungen des Königs in engfter Verknüpfung. 
Sie erticen Entſchluſſe umd Vorgänge, für welde es ſonſt at 
dureichender Wegründung fehlen würte. Daueben (aber - zeige 
Ne doch auch die unge Doltfofigteit des Königs Alexandet 
weder noch mehr als ſein Drmber Iohamm Albrecht vom bi 
Vrofamen lebte, die vom tem reihen Tiſche feines Vater 


> D Gr went Sigmar Dere vom Pemberg mad Zins. 
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Kaſimir gefallen waren, ber noch mehr wie jener in ben 
Bahnen ſich mühſam dem Weg juchte, Die ſein Bater ausgetreten. 
Kein neuer Gedanke belebt: biejes jhlafje, zwar yeickäftige, aber 
ergebnialoſe Regiment, und wo e# im Beifte ber überfommenen 
Soesen zu handeln gzezwungen Ift, ba ift fein Thun nur Halb⸗ 
heit. Wir erweiſen das gleich an einem Beifpiel. * 


Wir erwäßnten oben im Anfang dieſes Kapitels, wie ber 
Herzog Konrad von Mafswien unverzüglich nad bem Tode 
Johann Albrecht ſich an den Hochmeifter mit bem Plane einer 
Inſurreltion gegen Polen wandte, und wie ec vom dieſem nicht 
nur. abgewiefen wurde, ſondern den Mat erhielt, Lieber durch 
Förderung der Wahl Alexanders fi Anrechte auf ſeine Er 
termutlichleit zu erwerben. Es brauchte kaum dieſes Zeugniſſes 
für Das ſchlechte Verhältnis des Piaften zu dem Sagiellonen. 
Konrad lebte in der Traditen feineg Hauſes, das ſich von ben 
Jagiellonen . verbrängt, ‚uam ben Thron gebracht anfah. Er 
wie fein Vater hat niemals jenen Rechtſpruch von 1472, nad 
welgen die Brüder eingnder wicht beerben follten, anerkanut, 
und wenn er auch bie Stipulation von 1496 angenommen 
Hatte, ſo hatte er es doch nar mit kuirſchenden Zähnen gethan, 
in der Uberzeugung, eine Bergemaltigung durch bie Krone zu 
ertragen. Es giebt eine Aneldote, nach welcher er ſogar ge 
Iegentlich eines Streites inbetreff bed Strafrechtas gegen einen 
fich Dem Königshofe zuwendenden Mafowier in ſolche Wut geraten 
wäre, daß er Johann Albrecht zum Zweilampfe herauszefordert 
hätte. Daß er auch. dem moskowiſchen Hofe ſich antrug, iſt 
bereits ergäßlt worden. Die Berichte ber polniſchen Quellen 
laſſen von ihm eine gänftige Meinung nicht gewinnen. Bweir 
mal jofl er mit Frauen aus niederem Stande verheiratet ge . 
weſen fein, und in dritter Ehe erft mit Anng aus dem Kaufe 
Radziwill follen feine Lebensformen georoneter geworden fein. 
Imbefjen fprecen doc feine geſetzgeberiſche Tätigfeit, bie Ord« 
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nung und Blüte feiner Finanzen, ber Aufihwung des Hantels, 
die vielfache Einwanderung deutſcher Bürger, und die Anhäng 
lichkeit feiner Untertfanen trog ber Anziehungskraft des Könige 
hofes für feine Megentenfähigfeit. Ob er fi ben Mat bes 
Hogmeifters zunuhe machte und Alexanders Wapl begünftigte, 
iſt micht überliefert. Aber nach der Krönung desjelben traten 
feine Gefandten alsbald im Mat 1502 mit einer Reife von 
Forderungen vor den König, bie wir allerdings nur aus vem 
Beſcheide desſelben kennen, die aber danach die ganze Staats 
orbnung anfochten. Die Staatsraifon, welche allein ben Herzog 
über vie Verluſte feines Hauſes hätte tröften können, lieh 
Megander unberührt. Was Kafimir feinerzeit über Maſowien 
verhängt hätte, entſpräche dem Recht, Klagen wären müßig. 
Über Grenztonflifte mögen beiberfeitige Kommiſſare entſcheiden. 
Zu den Rriegslaften. wäre Mafowien ebenfo wie das game 
Land verpflichtet, denn der Schu vor bem Feinde käme auch 
ihm zugute, und über die Jurisdiktion werbe der König nah 
Beendigung des ruſſiſchen Krieges zurate gehen, Natürlich ger 
nügte dieſer Beſcheid bem Herzoge nicht, unb er war entſchloſſen, 
ſich dabei nicht zu beruhigen. Etwa zwei Monate nad) ber 
Abfertigung ber erften Geſandtſchaft ließ ber Rönig dem pel⸗ 
niſchen Senate melden, baß bereits zwei neue Geſandiſchaften 
von bem Majowier bei ihm gewelen wären, denen er ben bir 
Tiegenden (und unbelannten) Beſcheid gegeben Hätte. Aber eine 
uverläffige, genannte Perſon will die Hußerung der Senbboten 
vernommen haben, daß fie noch einmal an ben König ſchicen 
werben, erlangten fie feine Gerechtigfeit, jo würden fie ihm nicht 
mehr beläſtigen. Das fchiene dem König eine Drohung m 
enthalten, zumal bie Maſowier auch mit dem Hochmeifter Br 
ziehungen angelnüpft hätten. 

Im Anfang des Jahres 1503 waren auch wirklich wieder 
Sendboten des Herzogs beim Könige und ftellten es aufs en 
fgiebenfte im Abrede, mit dem Hochmeifter irgendwelche Ber 
abrebungen getroffen zu haben. Es finben ſich amd fein 
Spuren folder von dem Verdacht und bem Mißtrauen eiv 
gegebenen Verbindungen. Wohl aber hatte ſich Konrad, mit 
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feine Väter im Jahre 1425 und 1472, jebesmal, wenn fie 
das Joch der Jagiellonen zu brechen verjuchten, gethan hatten, 
am den deutſchen Kaijer gewandt. Marimilien, ber für ferne 
liegende Dinge fofort einen Anteil empfand, bot dem König 
Alexander feine Vermittelung an, und war bereit, feine Räte 
borthin zu ſchicken, wo es ihm gefiel. Im andern Falle riet 
er ben Bapft ober fonft jemand als Schiedsrichter zu wählen. 
Der König lehnte die Anerbietungen aber ab und behielt ſich 
eine Ordnung ber Angelegenheit nach feiner Rüdklehr aus Litauen 
vor. Inzwiſchen aber forderte er den Herzog auf, feine 
Dionnen aufzubieten und zu ihm nad Litauen mit feinem 
Heerbann zu kommen. Wenn auch bie Lage bed Könige an 
fich ein ſolches Verlangen rechtfertigie, fo ift e8 doch nicht une 
wahrſcheinlich, daß das Mißtrauen infolge ber Beſchwerde an 
den Kaiſer keinen geringeren Anteil daran hatte. Von einer 
Heerfolge Konrads iſt jedoch nichts zu hören, und wenn die 
Verhandlungen fortgeſetzt wurden, was wir nicht wiſſen, jo er⸗ 
Titten fie eine jähe Unterbrechung durch ben Tod Konrads, der 
am 28. Oktober 1503 aus dem Leben ſchied. Wenn man in 
der Art, wie Alexander dem Herzog begegnete, auch eine gewiſſe 
Härte finden wollte, jo wird man bod zugeftehen müflen, daß 
ex im Interefie ber Selbterhaltung und insbefonbere im Inter= 
effe der Stantseinheit und der fortjäreitenden Zentralifation 
Taum anders hätte handeln können. Wenn er nun aber biefe 
überfommenen Prinzipien vor Augen hatte, und wenn er nun 
überbie von einem ſolchen Mißtrauen gegen das piaſtiſche 
Haus erfüllt war, Daß ihm das Geflüfter feiner Geſandten in 
der Herberge fogar Beſorgniſſe einflößte, dann hätte man 
meinen jollen, daß ihm ber Tod Konrads bie erwünfchte Ger 
legenheit gewährt haben müßte, die Schwierigfeit entweder ganz 
zu bejeitigen, ober doch, wie Kaſimir und Johann Albrecht ge 
than Hatten, zu verkleinern. Zwar Hatte Konrad zwei um 
mündige Knaben, den breijäßrigen Stanislaw und ben ein. 
jährigen Sanusz, fowie zwei Töchter, Anne und Sophia, hinter 
Iaffen, aber nach den Verfügungen von 1496 hätten bie Kinder 
mm das Fürftentum Czersk erben können, bagegen mußten 
. 
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Warſchau, Zakrocim, Wiszegrad, Ciechanow, Lomza und Now- 
gorob ber Krone anheimfallen, und ber König Wladyslaw 
hatte, wie ſchon erwähnt, fofort ben Gedanken, baraus bie 
allerwäris gefuchte Verforgung Sigmunds zu machen. Aber 
bie Witwe Konrads, die Herzogin Anna, wußte Konnerionen in 
Bewegung zu fegen, umb barumter ſogar die bes Könige von 
Ungarn, und vor allem befaß fie Geld genug, um Alexander 
unb den polnifhen Senat zu beivegen, daß nicht bloß ben um⸗ 
münbdigen, unter die Vormundſchaft der Mutter tretenden 
Söhnen alle Erb- und Tehngüter in dem Umfang und unter 
ben Bedingungen, wie Konrad fie befaf, belaſſen, und bie Aus 
ftattung der Töchter der’ Krone aufgebürbet, jonbern obendrein 
noch feitzefegt wurde, daß, wenn einer ber maſowiſchen Prinzen 
ohne männliche Erben aus dem Leben ſcheiden jollte, fein Bruder 
mit gleihen Rechten in ben Erb- wie in ven Lehngütern ihm 
nachfolgen bürfte. Damit war aber ver Grundſatz, welcher 
ben Erbgang unter Brüdern ausfchloß, und welcher ven Rechte 
titel für die Einziefung von Rawa und Plock gebilvet Hatte, 
verlafien. Aber Anna zahlte für die Infeubation 30000 Du⸗ 
taten, die ben König in den Stand ſetzten, feinem Bruder 
Sigmund ein Drittel feiner im Jahre 1504 noch 15000 Dis 
Taten Betragenden Schuld bar abzutragen. Den Reſt ver 
ſchrieb er auf die Salzrenten ?). Die Entnervung und phyſiſche 
Verkommenheit bes piaſtiſchen Hauſes ſchützten Polen: baver, 
daß aus dieſem Abkommen nicht nachteilige Folgen für die 
Dauer erwuchſen, denn in der That ſind ſpäter die maſowiſchen 
Prinzen ohne männliche Deſcendenz verſtorben. 


1) Die Regeften ber Urkunde im Inventarium, p. 848, und einige 
Urfunden im Kod. Mazow. 
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Elftes Kapitel, 
Der Krieg mit Rußland. 





Während der Werbung um bie polnifche Krone ſcheint 
Alerander ben Krieg gegen Mosfau ganz aus den Augen ge- 
Yaffen zu Haben. Er glaubte mit ven Livländern auf der einen 
Seite und mit Schah- Ahmet auf der andern im Bunde ſich 
darauf verlaſſen zu fnnen, daß die Moekowiter hinreichend ge- 
lãhmt fein würben, um ben in der Defenfive fich haltenden 
Litauern nicht allzu großen Schaden zufügen zu können. Auf 
ſolche Art erhielt ver Krieg drei verſchiedene Rampfgebiete, 
deren Vorgänge wohl miteinander in einer gewiſſen Wechfel- 
wirkung fanden, bie aber keineswegs jenen innern militäriſchen 
Zufammenhang Hatten, der für einen namhaften Erfolg not- 
wendig gewejen wäre. Im der Zeit, da Alexander bereits mit 
alfen feinen Gevanfen in ber polniſchen Wahlbewegung ftanb, 
und Walter von. Plettenberg feine Vorkehrungen zum Angriff 
auf Rußland traf, ſchrieb ihm der Groffürft, als er ipm für 
die Konbolenz über ven Tod feines Bruders dankte, er könne 
feine Grenze von Volk nicht entblößen, er werde vorläufig 
5000 Mann unter Stanislaw Glebowicz und Yan Czarnkowsli 
nad dem Pstomfchen enden, die am 29. Nuguft dort eintreffen, 
und benen weiterhin noch andere Söldner folgen follten. Wenn 
& wahr wäre, was in offenbarer Übertreibung eine lidländiſche 
gleichzeitige Quelle berichtet °), daß Walter von Plettenberg mit 
80000 Mann die tuſſiſchen Grenzen im Hochſommer 1501 
überfchritten habe, jo würden allerdings bie Litauer nur einen 
ſehr Meinen Prozentſatz berfelben ausgemacht haben, voraus⸗ 
geiekt, daß bie beabfihtigte Vereinigung ber beiden Heere über» 
haupt ftattgefunden hat. Allein e8 giebt ein burchaus falfches 


1) Eine schonne hystorie von vunderliken gescheffthen der heren 
tho 1yfflandt myth den Russen unde tataren, ed. Schirren 1861. 
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Bild von dem ganzen riege, wenn in biefer Weiſe mit 
Myriaden umbergeworfen wirb.. Auch wenn in Lioland jeder 
ftreitbare Dann ins Feld gerikkt wäre, und wenn ber Land 
meifter von feinen natürlichen Verbündeten befjer unterftüht 
worden wäre, als es in WBirflichfeit der Fall war, denn nint 
einmal von Preußen ber hat er anjehnlihe Unterftügung et 
Halten — jo hätte er nicht einmal bie Hälfte und faum ein 
Drittel jener Heeresmacht aufbringen können. ebenfalls tommt 
es der Wahrheit näher, wenn überliefert wird, daß Walter 
etwa 4000 Meiter, 2000 Fußſoldner und einige taufenb Troß 
Ieute und Bauern zur Verfügung gehabt habe, fo daß bus 
Heer etwa 10000 Köpfe gezählt Haben mochte. Im einem 
folchen Heere würden 5000 Mann, wie fie von Litauen zw 
gejagt waren, viel bebeutet haben. Es ift aber völfig ungewiß 
ob die Litauifchen Streitkräfte ſich jemals mit ben livländiſchen 
vereinigt Haben. Aus ven Berichten des Landmeiſters an den 
Hocdmeifter tönt bie. Klage über die nachläffige und ſaumſelige 
Behandlung bes ‚ganzen Krieges durch den König jo vorbring 
lich und unabläffig hervor, daß kaum anzunehmen ift, daß bie 
für den 29. Auguft in Ausficht genommene Vereinigung der 
Heere ftattgefunden hat. Überbies war ber Zuſammenſtoß ber 
Kioländer mit den Ruſſen ſchon zwei Tage vorher,/am 27. Auguft 
in der Nähe vom Izborst erfolgt. Auf ber andern Seite ift 
es ebenfo unmaßrfceinlich, daß das ruſſiſche Heer, welches von 
dem Statthalter von Nowgorod, Wasfilji Szujei, und bem 
Kniäſen Penko von Jarolam geführt wurbe, 40000 Mann ftark 
gewefen fei, aber jedenfalls wird von ruſſiſcher Seite zugeftanden, 
baß es dem feindlichen Heere an Zahl weit überlegen war. 
Wenn ven Schilverungen ber fich entwidelnden Schlacht zu 
trauen iſt, dann fcheint der Umftand, daß Walter von Pletten- 
berg durch geſchickte Verwendung des Gefchiiges den Nuffen 
einen paniſchen Schreden erzeugte, entjcheidend geweſen zu fein. 
Im wilder Flucht eilten die Ruſſen unter Zurücklaſſung ihrer 
Kanonen, ihrer Waffen und ihrer Lagervorräte vom Schlacht 
felde. So glänzend und ruhmvoll indeſſen der Sieg ber Lin 
länder geweſen, jo jcheint er doch nicht einmal zu der Eroberung 
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von Igborst geführt zu haben. Walters Heer fuchte ben Weg 
auf Pälom zu gewinnen, das in Verein mit ben Citauern zu 
belagern, verabredet worben war. Aber auch bei Oſtrow, mo 
die Livländer am 7. September ſich befanden, waren fie mit 
ven Lirauern noch nicht vereinigt. Noch weiter den füumigen 
Berbünbeten, bie bi Opogla, alſo hart an ber litauiſchen 
Grenze, geftanden haben follen, entgegenzuziehen, fehlen dem 
Landmeiſter bebentlih, da ihm bie Rüdzugelinie durch Die bei 
Oftrow ftehenden Ruſſen abgefänitten werben konnte. Da 
überbied durch bie Ungunft der Jahredzeit und infolge bes 
Mangels an geeigneten Nahrungsmitteln bie Ruhr im liv⸗ 
landiſchen Heere um fich griff, und ver Landmeiſter ſelbſt davon 
befallen wurbe, fo begnügte er ſich damit, die Feſte Oſtrow 
in Aſche zu legen, und brach ben deldzug, indem er wieber 
auf livländiſchen Beben ſich zurlidzog, ab. 

. Die Ruſſen aber ſcheinen nur abgewartet zu Kaben, bis 
der Lanbmeifter fein Heer wieder im Lande verteilt hatte, um 
Vergeltung zu üben. Wenn erzäplt wird, baf ber Fürft Obos 
lensti am 24. Oktober mit micht weniger als 90000 Mann 
von Potow aufgebrochen fei, am 31. Oftober bie livländiſche 
Grenze überſchritten und nach einem ſchweren Raubzuge das 
Land mit 40000 Gefangenen verlaffen babe, jo Liegt in dieſen 
großen Zahlen eine fo arge Übertreibung, baß dadurch der 
wahre Eharafter des Krieges volllommen verwilcht wird. Es 
liegt fein Grund vor, ven Berichten bes Lanbmeifters an ben 
Hochmeifter zu mißtrauen, zumal er, um Hilfe unb Unter 
ftügung bittend, doc eher ein Interefje daran hätte, feine Lage 
in dunkeln Barben darzuftellen. Im Gegenfat zu ber Trabition, 
daß die Ruſſen „trog der Regengüſſe und der auferorbentlichen 
Uberſchwemmungen der Gewäfjer“ ihren Heerzug nad Livland 
unternommen hätten, berichtet vielmehr ber Landmeiſter, daß 
die Rufen „begünftigt durch ben Frofi mit Macht am 1. No— 
vember in das Land eingebrungen wären und fich raſch im 
viele kleinere Haufen verteilt Hätten, um zu rauben und, wenn 
8. anginge, den ganzen Winter in Livland zur verbleiben. 
Leider Tönne er feine Heere wegen ber Beam Wege nicht 
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fchleunig genug vereinigen, umb bäte daher um einen eiligen Zusag 
von Hilfstruppen aus Preußen. Die Lage ſei allerbings nicht 
günftig. Wenben wäre bebroht, denn ber Feind ſtünde ſchon 
in einer Entfernung von nur 6 Meilen davon. Aber er werde 
feinen Schaden ſchon zu rächen willen. Er rechne mit Ve⸗ 
ftimmtheit darauf, daß von Litauen ifm Bald Hilfe kommen 
werde. So wie er felbft ſchon gethan, möge ber Hochmeifter 
doch den König am feine Bundespflicht mahnen. Was aber, 
fegt Plettenberg Hinzu, der Hochmeifter ihm gemeldet hätte, daß 
Alerander bereits Heimlich in Moskau um Frieden nachfuce, 
das köonne er nicht glauben. — Ea wird ſich fpäter zeigen, bak 
ber Hochmeifter doch nicht übel unterrichtet war. Er fagte alsbald 
dem Lanbmeifter bie verlangte Hilfe zu und that das im feiner 
Lage Möglichfte, um dem Berſprechen nachzulommen. Im 
zwiſchen aber hatten bie Ruſſen ſchon wieder das Land ver 
laſſen. Sie waren fengend und brennend durch die deutſchen 
Städte gezogen, und nur bei Helmet verfuchten fie eine Der 
Tagerung. Einige Ritter aus Harrien und Wirland verbanden 
fi mit der Mannſchaft des Biſchofs von Dorpat, um ben 
Feind von ber Feſte abzudrängen. Es entjpann ſich ein heißer 
. Kampf, im welchem angeblich 2000 Ruſſen und darunter iht 
Führer, ber Fürjt Obolensfi, den Tod fanden, aber gleichwohl 
gelang ben Deutfchen nicht, bie Stabt zu entjegen. Die Der 
patſche Mannſchaft erlitt die ſchwerſten Verluſte. Als aber 
Plettenberg ſelbſt mit ſeinem nun geſammelten Heere den Ruſſen 
nachging, waren fie bereits über bie Grenze zurädgezogen. An 
28. Dejember berichtet der Landmeiſter, die Ruſſen Hätten ſich 
nach ihrem Zuge um den Peipus mit vieler Beute und einigen 
Gefangenen heimwärts gewandt und ihre Leute bis auf em 
neue Erpebition entlaffen. Bon dem Nönige Alexander fügt 
Walter Hinzu, Habe er noch feine Antwort erhalten. — Liegt 
ſchon in diefen Berichten eine augenfälfige Herabminberung des 
Umfangs der ruſſiſchen Erpebition, jo erfannte Plettenberg 
felöft, daß er im erften Schreden noch viel zu ſchwarz gemalt 
habe. Denn als am 1. Sebruar 1502 eine preußiſche Ge 
ſandtſchaft bei igm mit der Meldung eintraf, daß 200 „anf 
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genommene Knechte* unter Führung des Komturs von Balga 
nach Livland fommen würden, beflagte ſich Plettenberg tadelnd 
über die Eilfertigfeit, mit der man Knete aufgenommen hätte, 
noch ehe man wußte, ob er fie brauden könne. Bor Johannis 
fei ihm überpaupt feine Hilfe nötig. Bei biefer Gelegenpeit 
ſchildert Plettenberg den Ginfall der Auffen. In einer Stärke 
von 2000 Mann wären fie eingebroden, und außerdem wären 
600 Ruſſen im Sande raubend und plündernd umhergezogen. 
Namentlich bei Rirempä feien viele Libländer erichlagen worden. 
Aber die Bauern hätten fi wider bie Feinde zufammengerottet 
und hätten bittere Vergeltung geübt. Der Lanbmeifter verhehlt 
den Gefanbten nicht, daß ihm die innern Schwierigkeiten, bie 
Streitigfeiten feiner Gebietiger über den Vortritt und die uns 
aufbörlihen Prätenfionen bes Erzbifhofs von Riga peinlicher 
wären al® ber Kampf mit den Rufen „Was follen wir“, 
tief unmutig ber Qanbmeifter aus, „mit ben vielen Pfaffen im 
Sande? Wir haben deren viel zu viel, und ber ber Oberfte 
im Lande hätte fein jollen — er meinte den Erzbiſchof — mache 
am meiften zu ſchaffen.“ 

Man wird aus dieſen authentiihen Nachrichten wohl ent- 
nehmen Zönnen, daß es fich weder um eine Heerfahrt von 
neunzigtaufend Ruſſen, noch um eine „blutige Schlacht“ bei 
Helmet gehandelt habe, und daß es lediglich patriotifche Aufe 
ſchneiderei ift, wenn bie Pslower Chronik erzäplt, daß bei 
Helmet fein Mann übrig blieb, ber die Nachricht von ber 
Niederlage der Deutſchen hätte melden fönnen, und daß bie 
Moslkowiter und Tataren die Ketzer nicht mit blanfen Säbeln 
fondern wie die Schweine mit Keulen erſchlagen hätten. Zu 
folchen Helventhaten war die Sachlage gar nicht angethan. 
Übrigens foliten die Ruſſen nicht Iange auf bie Vergeltung 
Plettenbergs warten. Diefer friſche und freubige Reitersmann 
war allerdings für alle bie fehleichenden Diplomaten und Ränte- 
Spinner, mit denen ihn fein Bündnis in Beziehung gebracht 
hatte, viel zu gut. Während jene noch immer Pläne 
und Projekte machten, und fich gegenfeitig zu überliften trach- 
teten, war er umausgefegt thätig. Am 18. März 1502 kann 
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er dem Hocmeifter bereits berichten, er habe ſchon wieber 
zwei Here in Rußland ſtehen. Das eine Habe ben ig 
über Narwa, alfo nörblih vom Peipus-Sce, das andere über 
Rofitten, im Silben besfelben genommen. Noch bevor dieſe 
Nachricht aber dem Hochmeifter gebracht fein konnte, hatte 
derfelbe bereitö von dem Komtur von Balga, der eben jenen 
nördlichen Heereszug leitete, bie Anzeige erhalten ?), daß bie 
deutichen Truppen bei Iwangorod mit den Ruffen, vor benen 
1600 Harnifche trugen, zufammengeftoßen wären und ifmen ein 
fiegreiched Treffen geliefert Hätten. Bis nach Jamburg fin 
hätte er die Feinde verfolgt, viele erjchlagen und Das Gebiet 
verwüftet, Rum fei er wieder auf dem Heimwege. „&füclich“ 
aber nicht „ohne Schaden' lehre er zurück. Und wenige Tage 
fpäter konnte Plettenberg auch von bem anbern Heere berichten, 
daß es nicht ohne Erfolg gefochten habe. Als dasfelbe von 
Rofitten auszog, hatte es mit den angeblih von Opoczka her 
stehenden Litauern fich vereinigen ſollen. Inzwiſchen aber Hatten 
die Deutfchen die Feſte Krasnagora am 17. und 18. Min 
dreimal vergebens „mit Feuer“ geſtürmt. Da fie jedoch fein 
Geſchüh bei ſich gebabt hatten, konnten fie es nicht verhindem, 
daß das Schloß entſetzt wurde. Sie begnügten ſich daher da⸗ 
mit, das ganze umliegende Gebiet zu derhehren, und ba bie 
Kitauer ſich nirgends bfiden liegen, fo fehrten fie wieder in 
die Heimat zuruck. Die litaumſchen Hauptlente entſchuldigien 
fi hinterher mit Mißverſtändnifſen. Aber das waren doch 
nur Vorſpiele zu dem Feldzuge, den Plettenberg für den 
Sommer ſich vorgenommen hatte. Er klagte dem Hochmeiſier, 
daß der König Alerander fo Yange auf feine Ankunft in Litauen 
warten lafje, und bo er daher feinen Kriegsplan nicht feitr 
ftellen Tonne. ebenfalls werde es nun wohl vor Johannis 
zu feinem größeren gemeinfamen Unternehmen mehr tommen. 
Bald darauf aber erfchien Albert Goͤrsli im Auftrage tes 
Könige vor Plettenberg. Der König bebanerte es, im Reiche 


1) Dos Schreiben datiert; „Im Felde zut Bruggn ben 12. Min 
1502. Aſo muß das Treffen noh vor dem 12. März Rattgefunden haben. 
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verhindert gewefen ju fein, an bem Kriege gegen bie Ruſſen 
Anteil zu nehmen, aber ganz unthätig wäre er auch nicht ges 
weſen. Hielte er doch „mit großen Koſten“ eim mächtiges 
Tatarenheer, und hätte feinen Hauptleuten in Litauen befohlen, 
ſich dem Heere ber Lioländer anzufhliehen. Nur bie Über 
ſchwemmungen wären ſchuld, daß biefer Verorduung feine Folge 
gegeben wäre. Dem Landmeiſter lonnten biefe faden Ausflüchte 
allerdings nur wenig bedeuten. Die Entſchuldigung ber litauifchen 
Houptleute, erflärte er, Tönne er durchaus 'nicht anerfennen; 
ihr Zögern trüge allein die Schuld an dem Schaben, ben Liv⸗ 
land genommen. Gr höre es gen, daß ber König nunmehr 
ſelbſt Heranzöge, und er hoffe, daß fortan „bie Liga“ beffer ger 
halten werben würde. Auf das Zatarenheer aber möchte ver 
König doch nicht allju fehr pocen, denn „der Großfürſt von 
Moskau Habe merflihe Boten mit großen Gaben und Giften 
an ben transwolgailhen Kaiſer geſchictt Gott verfüte, daß 
fie eind würden“. ' 

Je mehr aber ber livländiſche Landmeiſter bie Zuverficht 
auf eine energifhe Mitwirkung des Königs finten ſah, deſto 
eifriger brängte er den Hochmeifter zu einer entſchiedenern Teil⸗ 
nahme an bem Kriege. Wir finden nicht, baf Plettenberg auf 
bie hoffnungsvollen Cwartungen Sriebrich, ber ihn damit unter» 
hielt, wie er fi an ben Papſt und durch den Deutſchmeiſter 
an ben beutfchen Reichstag um Hilfe gewandt habe, irgenbiwie eins 
ging. Ihm lagen materiellere Dinge am Herzen. Wieberholt ber 
Hagt er fih, daß Friedrich ihm nur 200 Knechte mit dem Koms 
tur von Balga zugeſandt habe, er wünſchte lieber Reiter und 
ſpäteſtens bis Johannis. „Im alten Zeiten“, jagt Plettenberg, 
„war es üblich geweſen, Reiter zu ſenden.“ Er ſchlug dem 
Hochmeiſter eine Zufammentunft in Memel vor, damit fie die 
Maßnahmen für den Nuffenkrieg beraten könnten. Der Hoch⸗ 
meifter acceptierte zwar bie Begegnung, ob fie aber. ftattfand, 
it und unbefannt. Bor und liegt nur ein langes Ent 
ſchuldigungsſchreiben bes Hochmeiſters an ben Erzbiſchof von 
Riga, worin er feine von Polen bedrohte Lage auseinander» 
feste, um zu begrünben, weshalb er zu bem Ruſſenkriege nur 
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einen fo beſchränkten Beiftand gewähren könne. Der Lande 
meifter aber ließ Friedrich wiſſen, daß er am beften thun würde, 
„fih mit Polen zu fegen“, dadurch würben fie beide frei werben, 
den Krieg gegen Moskau mit Nachdrud zu führen. Allen, 
beforge ex, werde er nicht zu widerftehen vermögen, zumal die 
Feinde fi vermehren, venn aus Moskau habe er die Nach⸗ 
richt, daß däniſche Gefanbte bei Iwan Wasfiljewicz geweſen 
und ein Bündnis mit ihm abgeichlofen Hätten. Im eben bem 
felben Tagen aber, in melden Walter von Plettenberg biejen 
mohlgemeinten Ratfchlag gab, ſchrieb Friedrich — bie Briefe 
müffen fich gekreuzt Haben — dem Vanbmeifter, er werbe ihm 
zwar innerhalb 4—5 Wochen anfehnlihe Hilfstruppen zugehen 
laſſen, aber, da er ja doch von Polen und Litauen in Stich 
gelafjen würbe, fchiene es ihm am vatfamften, „ben Krieg mit 
Moskau lieber beizulegen“, was er dann noch mit ftichhaltigen 
Grünen belegt. Plettenberg fonnte daraus wohl erkennen, 
daß ſelbſt fein natürlichſier Bundesgenoſſe an dem Gebeihen 
des polnifch - Tivländifgen Kriegsbündniſſes zu zweifeln beginne. 
Der Lanbmeifter ließ aber den Mut nicht finten, jedoch ind 
Verbienft des Königs von Polen war es nicht. Am 6. Juni 
ſchrieb Alexander an ben Meifter, bie „großen Negozien“ mit 
feinem Bruder Wladhslaw und anderen Fürſten, fomie bie 
„Reichfandlungen“ Hätten ihn Bisher zurüdgealten, jetzt aber 
wäre er auf dem Wege nad Ritauen. Er habe Mahnungen 
an ben transwolgaiſchen „Imperator, ben. er zuhilfe gerufen 
hätte“, ergehen laſſen, er hoffe dort bald vie Verhältniſſe jo 
ordnen ju Lönnen, bamit man dem Feinde wiberftehen Lönne. 
Etwas niedergeſchlagen über dieſes Schreiben, das wiederum 
von einer materiellen und direkten Hilfe für bie Livländer feine 
Silbe enthielt, berichtet Plettenberg dem Hochmeiſter am 
22. uni, dag die Ruſſen wiederum in einer Stärke von 
1000 Mann in das Land eingebrochen wären umb im Lande 
umherſchweiften, die Not wäre groß, und von Polen Hätte er 
nichts erhalten als jenen Brief vom 6. Juni, aus bem ja 
doch heruorginge, daß ver König bei dem Bundnis beharren 
wolle. 
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Diefe Verfiherung und einige Hundert Knechte, bie ihm 
ber Hochmeilter doch wieder nur, obwohl er „Edelleute“ ver⸗ 
langte, geſandt hatte, waren der ganze Troft, den Plettenberg 
mitnahm, als er in ben legten Tagen bes Yuli mit feinem 
Beinen Heere — es zühlte nur 2000 Ritter und einige taufenb 
Söloner — über die Grenze auszog. Diefesmal nahm er 
feinen Weg direkt auf Polow. Die auf dem Wege Tiegenbe 
deſte Izborst wurde zuerit angegriffen. Die Mauern wurben 
zuſammengeſchoſſen, aber eine regelrechte Belagerung unterlaffen, 
weil ber Landmeiſter feine Kräfte für die Hauptſtadt fparen 
wollte. Am 2. Auguſt berichtet der König am feinen Bruder 
nad Sralau, daß 2000 Ruffen von 500 Reiſigen und 2500 
Tiofändifchen Knechten vermaßen geichlagen wurden, daß nur 
zwei don den Ruſſen beim Leben blieben. Bei Pslow er- 
wartete der Meifter die Kitauifchen Truppen. Statt biefer aber 
tom wiederum lediglich eine Gefandtichaft des Koönigs von 
Polen mit der erneuten Verficherung, daß er an dem Bündnis 
feitpalte, und bereit wäre, mit bem Lanbmeifter eine Begeg- 
zung zu veranftalten, um weitere Maßnahmen für den Krieg 
gegen Rußland zu beraten, denn auf die Zatarenhilfe, auf 
welche Alexander fo große Hoffnungen gejegt hatte, fei dieſes⸗ 
mal nicht mehr zu rechnen, da Schach-Achmet, ver „trang- 
wolgaifche Kaifer von vem Perelopſchen Kaiſer“ geichlagen wäre. 
Übrigens aber fchriebe man tem Könige aus Moskau und 
namentlich Yacob Zacharjewicz beftätige e8, wie fehr dort der 
Frieden gewünfcht würde. Unwillig erwiberte Plettenberg, daß 
er bie Zufammenfunft mit dem Könige acceptiere, wenn er und 
zwar in Perfon hierher in das Pskower Land kommen wolle. 
Er fei ausgezogen, um Krieg zu führen, nit um Friedens 
verhandlungen anzuknüpfen. Wenn bie Kriegslage eine fo un» 
gänftige wäre, dann trügen Iebiglih bie Litauer bie Schuld, 
bie ihn mit Worten abgefpeift hätten, während er Truppen ere 
wartet hätte. Allein die Ruſſen liegen Plettenberg keine Zeit, 
feinem Groll nachzuhängen. Im ber Bejorgnis, daß Polow 
unterliegen lönnte, waren bie Ruffen unter Daniel Szeenia 
und Wasfilji Szujeti mit einem beveutenden Heere herangerüdt, 
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und nötigien ben Landmeiſter die Belagerung zwar aufzugeben, 
aber dafür wandte er ſich entichloffen dem Entſatzheere zu. 
Am 13. September ftieß er beim Ser Smolina auf ben Feind 
und lieferte ihm eine Schlacht, die allen Anzeichen nach vie 
größte war, bie in bem gamgen Kriege vorgelommen ift. Seiner 
haben wir feinen Augenzeugenbericht. Das was bie Tivländifchen 
Quellen darüber erzählen, kann mehr ober weniger von jeder 
Schlacht gefagt werben und giebt leineswegs ein irgendwie ger 
orbnete® Bild des Kampfes. Etwas einleuchtender find ſchon 
bie wenigen Aufzeichnungen, welche ber öſterreichiſche Botſchafter, 
Herberftein, der einige Jahre ſpäter nad Rußland. gekommen 
war, nad; ihm geworbenen Mitteilungen gemacht hat. Danach 
ſcheint Plettenberg mit feiner Heinen Schar ſchwerbewaffneter 
Reiter fih fo aufgeftellt zu haben, daß die Fußfnechte und der 
das Gepäf führende Troß zuerft ven Feind befchäftigen ımmften. 
Während die Ruſſen aber ven jcheinbar wenig wiberftande 
kräftigen Heeresteil überwältigen, warfen ſich die Ritter in bie 
durch Kettenkugeln in Verwirrung gebrachten Jeinde. Bei ver 
großen Überzahl derſelben lonnten ſich aber die durchhrochenen 
Reihen wieber fälieen, und bie mutigen Reiter mußten: bye» 
mal biejelbe toddrohende Bahn durch bie Feinde wagen, efe 
biefelben erſchrocken und in Verwirrung ſich auf bis Flucht ber 
gaben. Herberftein befauptet am Hofe zu Moskau noch einen 
Mann, Namens Hammerftäbt, gefehen zu haben, ber einem dahin⸗ 
gefunkenen Fahnenträger, ber bie Fahne noch in ber krampfigen 
Hand Hielt, den Arm abgehauen Hätte, und dan mit einigen 
Notten Fußfnechte, die ber Fahne folgten, in das ruſſiſche Heer 
Hinübergejogen wäre. Mochte auch fol ein Verrat vorge 
tommen fein, er konnte den Deutſchen ven Erfolg nicht aus bes 
Händen reißen. Walter von Plettenberg war nicht der Mann, 
der einen geringen Sieg zu einem großen Triumph aufgebauſcht 
hätte, und wenn man vernimmt, daß ex ben Tag. „ber Schlacht 
bei Pslow“ für ewige Zeiten als einen Ruhmestag zu feiern 
gebot, dann wirb man faſt gemeigt zu glauben, daß es nicht 
gar zu große Übertreibung ift, wenn erzahlt wird, -dag bie 
Ruſſen die Hälfte ihres Heered verloren hätten, obgleich hie 
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ſchwergepanzerten Ritter, bebedit von Staub und Blut, und 
ermübet von ber Heifen Schlacht, bie „Nachjagb“ unterliegen. 
Aber wie groß auch der Schaden fein mochte, der den Ruſſen 
aus dieſer Niederlage erwuchs, auf bie Ergebniffe des Krieges 
hatte fie einen geringern Einfluß. Walter konnte nicht glauben, 
mit feinem Heinen Heere eine irgendivie bedeutende Stabt zu 
erobern und zog fich baher bald wieder auf livländiſches Ge⸗ 
tet zurüd. 

Daß dem Tandmeifter der Krieg nicht durch feinen Ver⸗ 
bünbeten verleibet wurde, ift wunderbar genug. Um 24. Sep- 
tember ſchien Alexander ‘von bem Siege am Smolina-See noch 
nichts zu wiſſen. Cr ließ Walter berichten, daß ein Geſandter 
des Papftes ſich demnädit nach Moskau begeben werde, um 
zwiſchen Polen und Rußland den Trieben herzuftellen, damit 
beide Mächte für den Türkenkrieg frei würden, und verfiherte 
dem Xanbmeifter, baß jedenfalls fein Vertrag ohne feine Zur 
flimmung abgeſchloſſen werben ſolle. Dabei läßt er berichten, 
daß fein Bruder, der König von Ungarn einen großen Sieg 
über die Türken errungen, in welchem mehr als 10000 ber» 
ſelden ven Tod gefimben hätten, und daß derſelbe eine „höchſt 
ereellente Heirat“ gemacht, indem er „vie Schweſter“ des aller- 
riftlichften Königs befäme, und daß bei Smolensk die Ruſſen 
ſich ſchon wiederholt eine „anftänbige Zurückweiſung“ geholt 
hätten, obgleich fie ſchon mit größeren Kanonen die Feſte an 
gegriffen 'pätten, umd wie aud 25 Meilen von Smolensf bei 
Dspehoiw gelümpft wirrbe. Aber bie dem Landmeiſter vor» 
ſchwebende Frage, wann und wo er bie vielverfprochene Titauifche 
Unterftügung erhalten werde, blieb unter bem Schwalf von 
Nachrichten unbeantwortet. Am 9. Oktober ſchien Merander 
endlich von dem Siege Plettenbergs unterrichtet zu fein. Er 
brädte ibm feine Freude über ben ſchönen Erfolg aus, und 
teilte ihm bie übrigens falſche Nachricht mit, daß Iwan Was- 
filjewiez geſtorben wäre, und er mit feinem Senat überlegen 
wolle, was unter folhen Umftänden zu gefchehen habe. Wenn 
auch Walter aus allem dem entnehmen mußte, baß er auf 
Litauen bei feinen weitern Unternehmungen nicht rechnen könne, 
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fo erklärte er bemmoch bem Hochmeilter roch ame 27. November, 
er beharre bei dem Bündnis, das er einmal beſchworen. Die 
wieberholentlich direlt und durch den Hochmeiſter ihm ge 
machten Anerbietungen Dänemarks wegen einer Vermittelung 
in Mostau wären ihm verdächtig; der Papft und vie litauiſchen 
Herrn würden in-biefer Richtung fchon genügend wirden, aber 
lieber wäre ihm boch, wenn der Papft ihm einen Kruziat gegen 
die Ruffen ‚gewährte, denn noch einmal wolle er einen „Haupt 
zug" gegen bie Feinde wagen. Ex freut ſich der Hilfe, Die ber 
Deutichmeifter ihm im Ausſicht geftellt hätte, aber wenn es nur 
nicht wieder Söldner wären; er brauche Edelleute. Mit Br 
forgnis ja ber Hochmeifter diefen ungejchwächten Kampfesmut. 
Immer wieber lam er auf feinen frühern Rat zurück, mit beit 
Großfürſten ein Einvernehmen zu ſuchen, denn von borter 
Habe er, das märe auch bie Meinung des Kaiſers, Schutz und 
Erhaltung zu gewärtigen, während er. mit Polen doch er 
mutigende Erfahrungen noch nicht gemacht hätte, Obwohl der 
Landmeiſter nicht aufgörte zu räften und Meifige aus Deutſh- 
land heranzuziehen, jo mußte er doch in ben legten Tagen des 
Yahres 1502 dem Hochmeifter berichten, daß er mach dem 
Stande der Dinge ſich entſchloſſen habe, Gefandte nah 
Smolenst zu ſchicken, die vereink mit den poknijcen- Umter- 
Händlern fich nach Moskau zu ben Friedensverhandlungen ber 
geben ‚follten. 

Die Treue, die Beharrlichkeit, die Thätigleit und Tapfer⸗ 
keit Plettenbergs treten erft in ihr volles Licht, wenn man 
feinen Blick auf bie Borkommniffe der andern Krriegäſcheu- 
pläge richtet. Als Alexander leichten Herzens Litauen in Std 
ließ, um ſich die polniſche Krone zu holen, hatte er alle ſeine 
Hoffnung auf feine Verbündeten gejegt.. Daß er in dem eisen 
fih nicht getäufcht Hatte, ift eben dargelegt worben. . Aber ber 
feltene Fall trat ein, daß er aud in bem andern ſich nicht 
täufchte, obgleich es ein Tatar war. Wie einft Admet in 
den Tagen Kafimirs den vieljährigen Anreizungen und Auf 
ftachelungen der litauiſchen Gefandten, die bei ihm aus und 
eingingen, nachgebend, endlich mit einer Heeresmacht ins Feld 
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rückte, die Moslau zittern machte, fo war auch jegt fein Son 
Schad Ahmet, getreu den Eiden, die jeine Befandten und er ſelbſt 
oftmals geſchworen, im Fruͤhlahr 1501 mit einem Heere auf⸗ 
gebrochen, das der Übereifer der Chroniſten und des Zaren Selbſt⸗ 
lob auf*nidt weniger als 100,000 Mann fchägten *). Freilich 
würde e8 zu einem Mißverftänonts des ganzen Sinnes biefer Er- 
pebitien führen, wenn man annähme, daß Schad»Achmet ſolch ein 
Aufgebot von Kräften entwickelt Hätte, nur um dem litauiſchen 
Großfürſten zu dienen. Es ift bereits erzäple worben, daß 
der Chan noch vor dem Aufbruch ſchon mit Iwan Wasfiljewicz 
in Verbindung getreten war, und es wird ihm nicht zu nahe 
getreten, wenn angenommen wird, baß er ebenjo gerne bie 
ruſſiſchen Rubel angenommen hätte, wenn nicht zwiſchen ihm 
und Iwan die feindliche Geſtalt Mengli-Girais geftanben 
Hätte, bie im mit aller Entſchiedenheit auf bie Seite Weranders 
drängte. Wenn Shad-Ahmet ein ungewöhplihes Map von 
Macht entwidelte, fo geſchah «8 weniger aus Nüdjicht auf 
die Zwede feines litauiſchen Verbündeten als im Intereſſe der 
Selbſterhaltung. Wenn e8 ihm wicht gelang, den Nebenbuhler 
von Perefop nieberzumerfen, dann durfte er niemals hoffen, 
die Kipczalhorde wieder aufgurichten umd bas Erbe feiner Väter 
wieder herzuſtellen. Es wird für die Beurteilung jpäterer 
Ereigniffe von Wert fein, feftzufalten, daß Schach - Achmet das 
litauiſche Bündnis vor allem für feinen eigenen Vorteil aus⸗ 
zubenten trachtete. Alexander wird das aud wohl gemußt 
und vie Zuverläffigfeit der Tataren richtig bemeflen haben, 
wenn er dafür Sorge trug, baf fein Geſandter Michal 
Chaledi, der das Vüudnis vermittelt hatte, dem Chan nicht 
von ber Seite wich und ben Führer ber tatarifchen Expedition 
machte. Zunäcft führte Chaleai die Tataren in diejenigen 
Landſchaften, die den erften Anlaß zum Kriege gegeben Hatten, 
in bie Gebiete von Czernigow und Siewierz, die Gegenden 
von Nowgorodek bis Starodub wurden verheert, die Feſtung 


1) Die Sage von den 100000 Mann wirb übrigens aud von Ale- 
tander bem Bapfte Sulinß IT. vorerzäßt 
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Rylsk und einige andere Schlöffer den ruſſiſchen Hauptleuten 
entwunden und bem Chaledi zur Beſetzung mit Litauern ein 
geräumt. Bon jedem Schritte umd Erfolge machte Schade 
Ahmet dem verbündeten Groffürften Anzeige, und in jebem 
Schreiben war Die Aufforderung enthalten, nunmehr die 
litauiſche Kriegsmacht mit ber feinigen zu vereinigen, Unge 
fähr biefelben Mahnungen ergingen in dieſer Zeit von Menglir 
Girai an Iwan. „Schicke mir auf dem Don Kerab einige 
Kanonen, bat Mengli, und wäre es auch nur um bes Ein- 
druds willen, ben es auf unſere Feinde machen mirb.” 
Während aber Alexander taub gegen bie Bitten und Auf 
forderungen feines Verbündeten geblieben war, Hatte der Groß⸗ 
fürft von Moskau den Chan Achmet- Amin von Kafan und 
den Kniäfen Nosdrowatoi mit tatarifhen und ruſſiſchen Truppen 
und Kanonen gejanbt. Anfänglich war es die Abficht Mengli 
Gitais gewefen, die Tataren Schach ⸗Achmets am Übergang bes 
Don zu findern. Ob es dabei zu einem Treffen gelommen 
iſt, wird richt ganz klar. Jedenfalls zog Menzli-Girai dabei ben 
Fürzeren und wandte fih zurüd, während Schach ⸗Achmet durch 
feinen Günftling, der „für ihn die Nafe und ein Auge im 
Rampfe eingebüßt Hatte“, Alexander von feinen errungenen 
Vorteilen benachrichtigen lief. Auch Ehaledi war am ben 
Hof gefommen, um litauiſche Streitkräfte dem Tataren zuzu-⸗ 
führen, denn wenn auch Menpli-Girai es jegt vermieb, feinem 
Gegner mit großen Heeren entgegenzutreten, jo wußte er ihın 
doch vie ſchwerſten Verlegenheiten zu bereiten. Fliegende Corps 
griffen die Lager bald hier, bald dort an. Bald brannte bie 
Steppe vor ben Kriegern In lichten Flammen auf. Wo Lebens 
mittel zu finden waren, ba Batten bie krimſchen Tataren Wüſte 
und Verheerung hinter ſich gelaffen. Nicht umfonft hiepen fie 
die „windſchnellen“. 

Die Antwort Alexanders auf die Bitten bes allmählich 
immer mehr in Bebrängnis geratenden Zaren hat ſich erhalten. 
Er habe ein Heer, fchrieb er, bei dem Lanpmeifter von. Liv 
land, und ein anderes ftünde unter bem Staroften von 
Samogitien bei Smolenst, ein drities aber aufzubringen ſei 
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ex außer Stande, wenn der Landmarſchall von Litauen , micht 
Rat zu Schaffen wäßte, am ben fi bie Gefanbten wenden 
möchten. Das umd einige Geſchenke für den Zaren, ſowie 
einige Beſtechungen für die Javoriten besjelben war alles, was 
Merander, als er bitauen verfieg und dem ganzen Arieg auf 
die Schultern feiner Verbündeten Iud, dem Tataren zu bieten 
hätte. Schach⸗ Ahmet, der num mit feiner ganzen zahlreichen 
Horde in der weiten Ebene am linken Ufer des Dniepr ftand, 
und in jedem Augenblid eines Angrifis von feinem Gegner 
geivärtig jein wußte, wurde dringlichet. Alle feine Brüder, 
ſchrieb der Zar in jener plaftiihen Ausbrudsweile der Barbaren, 
Ablamgirai und Murtoſa und Said⸗Achmet hätten feinem 
Pferde in die Zügel gegriffen und ihm geſagt: „geb nicht 
dorthin·· Er aber Hätte feines Verſprechens gedacht, des 
Freundes Freund zu fein, und wäre ausgezogen; den krimſchen 
Zaren hätte er mit der Hilfe Gottes zurüdgedrängt, aber in 
die Krim wäre er nicht gegangen, weil er hierher kommen 
wollte, Rylot Hätte er erobert, das Land zwiſchen Nowgorodet 
und Starodub hätte er durchzogen, aber die Litauer hätte er 
weber zu fehen, noch zu hören befommen, er bäte, nun endlich 
ihm die zugefagte Hilfe gegen den gemeinjamen Feind zu jenden, 
Ein ander Mal macht er ven Vorſchlag, daf bie Pitauer mit 
ihm vereint, einen Zug nach Rußland ſelbſt zur Wiederein- 
ſehung des Michal Boriſſowicz von Twer unternehmen 
möchten, um nur zu zeigen, wie ſehr ihm an einem Zufammen- 
wirfen mit den Litauern gelegen, oder auch, um nur ber uns 
aläclihen Situation, in die er geraten war, zu eutrinnen. 
Umfonit wechielte bie Horde ihre Yagerpläge, die Gegend war 
abgezeprt. Die Tataren hungerten. Der Winter brad) herein, 
der Schnee bededte die Wege. Der Nüdzug war von Mengli 
Girai verlegt. Hunderte ſtarben im Froſt und Elend. Alle 
das ſchilderten die fih auf dem Buße folgenden Gefandten des 
umplüdihen Schach Ahmet, der jelbft durch fine Mutter und 
feine Brüver das Herz des Königs zu rühren verfuchte. Auch 
nad) Krakau felbft waren Gefandte gefommen, bie nicht mehr 
baten, fondern drohten. Unzweiſelhaft war es von Alerander 
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nicht bloß Leihtfinn, daß er bie Geduld bes Barbaren auf 
eine jo harte Probe ftellte, jondern in ber That ber Mangel 
an Strätkräften. Wiederholte fi doch Bier nur dasſelbe 
Spiel, unter welchem Walter von Plettenberg fo arg gelitten. 
Aber der Unterfchied war benm doch himmelweit. Auf bie 
Treue und das Gewiſſen des tapfern beutfhen Ritters wagtt 
gwan Wasfiljewicz feine Verführungskünfte fpielen zu. lafſen 
Den tatertichen „Kaifer“ aber tarierte er richtig. Mit einer 
Naivetät fonvergleichen fchrieb Schach-Achmet am Aleranber, 
daß Iwan, „ber einft feines Vaters Knecht gewejen“, ihm 
ſolche Gaben geſchickt Hätte, wie er feinem Vater unb feinen 
Brüdern zu feiner Zeit hätte gewähren wollen. „Aber ohm 
beine Zuftimmung*, ſetzt er tröftlich Hinzu, „werbe ich Feine Ant 
wort erteilen, und nur das thun, was du mir empfiehlft.“ 
Das war nicht das einzige Anzeichen, daß fich zwiſchen dem 
Zaren und bem Groffürften von Moskau eine Korreiponben 
entwidelt Hatte, deren Zwed nicht zweiſelhaft fein konnte 
Bald erzählten die Briefe ber Wavoriten des Zaren, wie fir 
„zum Schein“ dem Groffürften entgegentommende Antworten 
erteilt, wie fie ihn nur betrogen hätten, und bann gingen 
wieder Briefe von den Tataren ein, die ihre eigenen Räubereien 
gegen Titauifche Unterthanen benunzierten. Wenn Alerander 
aus allem dem nicht entnommen bat, daß der Tatar auf bem 
Wege fei mit feiner ganzen Horbe in bie Dienfte des moslo⸗ 
witifchen Großfürften überzugehen, dann hatte ihm fein langet 
Verkehr mit den Tataren nur wenig Einſicht eingetragen. 
Inzwifchen hatten aber die Winterfälte und der Hunger die 
transwolgaifche Horde in volle Auflöfung zgebracht. Die Go 
maplin Schah-Achmets, müde bes kargen Ragerlebens, Ti 
ihren Gatten in Stich und floh zu Mengli- Girai. Fürſten 
und Ulanen und ganze Haufen von Kriegen nahmen bemfelben 
Weg. Im Anfang des Juni 1502, als Alexander an Pletten 
berg fchrieb, er wolle ſich nach bem Süden feines Reichet 
begeben, um bort bei dem „tatarijhen Kaiſer, den er in feine 
Dienfte genommen, Ordnung zu machen", da war freilich mit 
mehr viel zu orbnen, denn bie Horde war in voller Auflöſung 
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begriffen. Und etwa zwei Monate fpäter, am 18. Wuguft 
fie Alexander wieber dem Landmeiſter jagen, baf bie Hoffnungen 
auf die Leiftungen ver Tataren, mit benen er mehr als ein 
Fahr bie Ungebuld des Lanbmeifters vertröftet hatte, zerronnen 
wören, benm ber aufmeriame Mienglir Girai Hätte feinen 
gänftigen Augenblick zu erfafen gewußt. Er hätte bie ganze 
transowolgaiſche Horde gefchlagen und zeriprengt, und Schach- 
Ahmet ſelbſt wäre mit geringem Gefolge nad Kiew geflohen. 
Der Wojemode Dmitri Putiathez, ber aber die Anzeige von 
dem Borangegangenen durch Mengli- Girai felber erhalten 
hatte, nahm ben flüchtigen Zaren mit allen Ehren auf und 
beichentte ihn reichlih. Es war das MWenigfte, was Litauen 
für ihn thun konnte. Aber Schad- Ahmet hielt fi nicht 
lange dort auf, ſondern eilte hinaus in bie Gerne. Alexander 
bildete fich ein, er jei in feine Seimat zurüdgelehrt und werde 
mit den Nogaifen Tataren zurüdkefren, um fih an Dengli- 
Birat zu räden. Gr ahnte alfo nicht, daß Schach Ahmet ihn 
allein für fein Unglück verantwortlich made, und daß allerdings 
der Wunſch nach Rache in ihm koche, aber lediglich gegen 
Litanen, das feinen Sturz veranlaßt hatte. Lange hielt indes 
viefer Optimismus Alexanders nicht vor. Im jener Botſchaft an 
Blettenberg, bie derſelbe auf dem Wege zu feinem zweiten 
großen Siege erhielt, drückt er doch die Beſorgnis aus, daß ber 
flegreiche Zar ber Krim jegt wohl, da er Schach-Achmet 
befeitigt, fich auf ihn werfen were, obwohl, mie derſelbe Bot⸗ 
ſchafter zu erzäßlen Hatte, Mengli-Girai dem Konige hätte 
fagen laſſen, daß er bisher nur immer auf Beranlafjung bes 
moslowiihen Großfürſten Litauen beunruhigt hätte, daß. er aber 
nımmehe, ba er durch bie Gefangenen aus dem Lager ſeines 
Nebenbuhlers erfahren, daß Alexander nur gegen Iman Was, 
ſiljewicz, nicht um ihn zw unterbrüdten Krieg führe, voll Dank 
barfeit Frieden Halten, Geifelbürgen ſchicken und zwiſchen 
Werander und feinem Schwiegervater vermitteln wolle. Einige 
Zeit barauf aber berichtete der König feinem Bruder, dem 
Neichsverweſer, daß er non dem Wojewoden in Kiew vernehme, 
daß Schad-Ahmet nad Bielgorod in Befarabien unter ben 


Google 


900 Dreizehntes Bud. Elftes Kapitel. (1502.) 


Schutz der Türken fich begeben und aus den Böllen von Raffa 
eine Dotation von 2000 Dulaten und andere Einkünfte er 
Kalten. Habe, daß er fih in feinen Briefen „Herr von Kien 
Ezernigow und anderer Fürftentümer in Litauen“ nenne, baf 
er bieje Landſchaften mit jeinen 60000 M., bie er ſchon 
hätte, erobern wolle. „Wie foll ich ihm“, ruft der König au, 
„wiberftehen können, ohne Mannſchaften, ohne Geld.” Allein 
die Beforgniffe Alexanders waren in biefem Falle ebenjo über 
trieben unb unbegründet als ehedem feine Zuverficht. Im 
einem früheren Stadium hatte allerdings bie Pforte den Ber 
ſuch gemacht, die beiden Tatarenfürften mit einander aus 
zuföhnen, weil fie fich derſelben bebienen zu können hofte. 
Nachdem aber diejer Verſuch mißlungen war, und der türkiſche 
Gejandte ihm mit dem Leben gebüßt hatte, ſchenlte der Sultın 
fein Intereſſe lediglih dem Mächtigeren, für den ſich eben 
Mengli-Öirai ausgewiefen hatte. Ob nun Schab-Achmet ſelbſt 
in Ronftantinopel geweſen, ober ob er bereits in Bielgorod 
die Hofinungslofigkeit feiner Lage wahrnehmen mußte, lät 
ſich in Ermangelung ftichhaltiger Zeugniffe nicht erweiſen. Aber 
wie fehr e8 au über allem Zweifel fteht und durch urkund⸗ 
liche Briefe erhärtet werben kann, daß Schach» Achmet trof 
aller Eive und trogbem er eben zu einem Sriege iiber 
Moslau ausgezogen war, mit bem Großfürften Iwan in 
Verhandlungen ftand, bie auf nichts anderes ausgingen, als 
auf eine Umtehr ver feindlichen Front der Tataren gegen 
Litauen, jo wenig ift es doch wahrfcheinlich und begründet, 
daß Iwan ihm in diefem Augenblide ber Hilflofigkeit . gar am 
geboten hätte, ihn zum Chan von Aftrachen zu erheben, wen 
ex ſich verpflichten wolle, der Freund Mengli-Girais umb ber 
Feind Litauens zu fein, was der Tatar aus unüberwindlicher 
Abneigung gegen Mengli- Girai abgelepnt Hätte. Auch ment 
bie Überlieferung beſſer beftätigt wäre, als fie es ift, winde 
aller Grund vorhanden fein, an dem Ernſt ſolcher Abfichten zu 
zweifeln, denn es wäre unfaßbar, was Iwan hätte veranlaffen 
Können, eine für ihn überaus günftige Lage und bie 
Vernichtung des letzten Reſts ber goldenen Horbe, ber 
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Dafein für Rußland immer wenn nicht eine Drohung fo doch 
eine brüdende Erinnerung war, aufzuheben, rüdgängig zu 
maden und fi neue Schwierigkeiten aufzubürben. Jetzt da 
Schach · Achmet machtlos und wehrlos geworben, ift er aller 
Wahrſcheinlichteit nad ebenjo jehr von Wiosfau wie von Kon⸗ 
ftantinopel abgewieſen worden, und ba er vermutlich fich der 
Nachſtellungen Mengli» Girais nirgends erwehren konnte, fo 
begab ex fich nach Kiew zurüc, mo er mac ber Aufnahme, bie 
ifen wenige Monate vorher zuteil geworden war, wenn micht 
Unterftügung fo doch Schuß erwarten dunfte. Auch dieſes Mal 
nahm ihm der Wojewode von Kiew wiederum gaftlih auf, 
ließ ihm jedoch auf Befehl des Könige nach Wilno bringen, 
und bort wurde er fortan als Staatägefangener behandelt. 
Um diefes vielbefprochene Verfahren zu verftehen, ift ein 
NRüdhlid auf die Verhandlungen Aleranders mit Mengli-Girat 
motwenbig. Der dem Ausbruch bes Krieges mit Moskau hatte 
Alezander erwäßntermaßen den Berſuch gemacht, ben Krim⸗ 
ſchen Zaren zu einem bauernben Frieden zu veranlaffen. Ob⸗ 
wohl Iwan Wasfiljewicz ſcheinbar die Bermittelung übernahm, 
gab er doch durch Halbe Worte und Winke zu verftefen, daß 
ihm. an dem Zuftandelommen einer dauernden Waffenrube 
Feineöwege8 gelegen war, und nachbem Mengli /Girai feine 
Bebingungen geftellt; und von Litauen darauf nicht rechtzeitig 
erwidert worden war, zog er micht nur feine MBermittelung 
zurüd, fondern, zumal inzwiſchen ber Beginn der Feindſelig ⸗ 
feiten gegen Litauen eingetreten war, ſtachelte den Tataren zur 
Teilnahme am Kriege mit verftärktem Eifer an. Dieſe Bo 
dingungen Mengli- Giraid waren im hohem Grabe an- 
maßend und begehrlich geweſen, denn fie beftanben in einem 
Jahrestribut von, 13 ber größten Stäbte Litauens, welche an- 
geblich bereinit von Batu-Ehan erobert gewefen wären. Dem 
Zaren ‚von Perekop ſchwebte fichtlich die Abficht vor, Litauen 
zu feinem Chanat in ein Verhältnis zu fegen, wie das Moskaus 
zur goldenen Horde geweſen mar. Alexander hatte feinem 
Schwiegervater fofort jagen laffen, er möge boch ſelbſt ent» 
ſcheiden, ob jolhe Zorberungen jemals angenommen werben 
Caro, Geißigte volens V. 3. 58 
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Lnnten. Iwan war ja ganz zufrieden über biefe Ummögfkh 
Teit, aber Alexander hatte body geglaubt, in ber Zeit, in 
welcher durch Schach-Achmet eine ſchwere Bebrängnis über ven 
Zaren von Perelop gebracht war, ihm zugänglicher zu finden, 
unb Bot ihm, wie auß einer Inftruftion fr Dmitri Purgadic 
hervorgeht, einen fäßrlichen Tribut von den Rändern Nien, 
Wolymier und Podolien am, wenn Mengli-Girai biefe Pro 
vinzen verſchonen und ihm gegen ſeine Feinde beiſtehen wollte. 
Wie ſtets bei dieſen tatsrifchen „Raifern“ genügte es mit, 
daß die Habſucht des Throninhabers feibft befriedigt wurde, 
fondern da gab es Brüber und Söhne und Verwandte un 
davoriten und Minifter zu beftehen und zu fättigen — bie 
Einkünfte Litauens wärden dazu wohl: faum ausgereicht Haben. 
Im jener Inſtruktion ift geradezu angebeutet, baß es des Tu 
toren eigener Schaden wäre, wenn Pitanen noch mehr von 
denjenigen Landſchaften einbüßt, von welchen es ſich zur Tribut 
pflichtigleit. belennen wolle. Hätten die Ruffen nicht Pıstinl 
genommen, hieß es in Alexanders Schreiben, dann warde der 
Zar nicht die „Steuer von Putiwl“ eingebäßt haben; wenn er 
aber Kitanen wieder zu dem Beſitze verhälfe, dann würde fie 
ohne Weigerung gezahlt werben. Es Häßt fich nicht erkermen, 
ob dieſe Anerbietungen nur auf dem Papier geblieben find. 
Die Thatſache, dag Mengli-Giral während des Kriegsjahres 
1501 und in ber erſten Hälfte des Jahres 1802 Polen un 
Stauen nicht beläftigte, kann darauf zurüchzefühtt werden, deh 
er durch das Auftreten Schach-Achmets in einen Kampf um 
das Dafein gerufen wurde und feine Kräfte für bie Verted⸗ 
gung auffparen mußte. Aber kaum war dieſer Feind aus dem 
Wege geräumt, fo begann Mengli-Gtrai wieder fein Dopfel- 
fpiel. Wie ſchon oben erwähnt, zeigte er feinen Grfolg 
nicht nur in Moskau, fondern auch in Wilno an, und Bier 
mit’ dem überraichenden Zufag, daß er jet erft „ans bim 
Munde ber Gefangenen“ über die wahre Richtung der litaui- 
hen Seindfeligfeit belehrt worden wäre. Co plump bie Ber 
Heibung auch war — und Alerander fühlte es, denn er ſagte 
es voraus, daß nunmehr ein neuer Feind auf dem Plane er 
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feines würde — jo meinte ex doch auf das ſcheinbare Ent 
gegentommen bes Zaren eingehen zu jollen. Vielleicht lag bem- 
felben die Abficht zugrunde, die Anerbietungen des vorigen 
Zahres zu acceptiren. Und während Ulerander noch mit 
Memgli- Girai Über bie Vorbediugungen zu einer großen Vot · 
ſchaft, zur Abſendung des Dmitri Putyhaticz korreſpoudierte, 
mar Schach· Achmet von feinen fruchtloſen Querzügen in Kiew 
eingetroffen und war in bie Gewalt bes Königs gelangt. Die 
vitauer waren überzeugt, daß. nichts ihnen fo fee in bem 
Verhältnis zu Mengli-Girai ‚dienen könne, als die Thatſache, 
daß Schach · Achmet zu ihrer Verfügung ftünde. Der Kardinal 
Friedrich ſchrieb jeinem Bruder, Mengli- Girais freundliche 
Stimmung ſcheint von feinen Bejorgnifien hervorgerufen zu 
fein, daß Schach ⸗Achmet mit den ihm wohlwollenden Nogaifchen 
Tataren wieder auf dem Kriegsſchauplatz ericheinen Lönnte. Um 
jo mehr hoffte Alerander, auf den Zaren Eindrud zu machen, 
als er ihm fagen ließ: „Dein Feind ift in meiner Hand, einige 
dich mit mir, ober die Söhne Achmets ftehen wieder auf gegen 
dich.“ Man wird nicht verfennen wollen, daß Alerander durch 
die Freiheitsberaubung des ſchutzflehenden Schach - Ahmet einen 
bedeutenden politiſchen Vorteil fich gewahrt hatte, bei welchem 
freilich vie Staatsraifon die moraliſchen Defekte zubeden mußte. 

Für. den Augenblid aber ſchlug die Rechnung nicht ein, 
denn Iwans Gejandte waren bei der Hand, um bem Krim - 
ſchen Zaren eine andere Folgerung aus dem Vorgang zu zeigen. 
„So befandeln, fagten fie, die Liauer diejenigen, bie bei ifnen 
Brot und Salz ſuchen; fo erging es jeiner Zeit Said Ahmet, 
wie jet: Schacp- Ahmet, deſſen Freigebung durch bie Litauer 
nicht zu beforgen ift, weil fie wohl wiffen, daß er feine Frei» 
heit zunächft dazu bemugen würde, um am ihren ſelbſt Rache 
zu nehmen.“ Und daß einftweilen minbeftens die Argumen- 
tation Iwans die Alexanders überwog, bekundet die Thaiſache, 
daß, nach der Mitteilung des polniſchen Cproniften um Michaelis 
die Perefopigen Tataren mit Schwert, Feuer und Totſchlag 
Nuthenien und Sandomir heimjuchten. Rzeszow, Yaroklam, 
Rabymno, Beh, Tabnice, Kunow, Lagow und Groß: Opatow 
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wurden in Aſche gelegt, eine unſchätzbare Beute weggefühtt, 
und mehr als taujend Menſchen auf dem Nückzuge, bei weldem 
die Weichſel durchſchwommen werben mußte, erträntt. „Bier 
taufend Mann“, jammerte man in Polen, „hatte im ganzen 
der Feind, und die ließ man bis in die Mitte des polniicen 
Neiches vordringen“ ⸗l Nach dem litauiſchen Chroniſten aber 
waren zu gleicher Zeit Tatarenfaufen in bie Nieverungen des 
Pripet eingefallen. Alerander fandte fofort den Sohn de 
Wojewoden Bugadi von Pobolien mit einigem Hofgefinde dem 
Fürſten Siemion Jurjewicz von Stud zubilfe, und diefes nur 
1500 Mann ftarfe Heer erreichte die Tataren in der Nähe 
von Bobrujsk und vertrieb die Eindringlinge. Es muß dahin 
geftelft bleiben ?), ob es nicht derjelbe Einfall der Tataren 
war, den berielbe Chroniſt unmittelbar darauf, als am 
13. Auguſt erfolgt, mit großer Anſchaulichleit darſtellt. Dar 
nad wär: der Führer des Zuges, Batu-Girai, ein Sohn 
Menglis geweſen, und der Fürft Siemion von Stud hätte mit 
eigenen Augen jehen müfjen, wie die Zataren ‚die Ställe aus. 
leerten und Beute zufammentrieben, wie fie fih dann in Haufen 
teilten, von denen ver eine nach Kophl, der andere nad Stud, 
der dritte nah Umol fic begab, umd wie fih dann die Rotten 
wieder jammelten und ihr Unmejen bei Kled, Nieswiez und 
Islolta trieben und dann bei Nowgorodef vorbei ji „ohne 
Schaden“ zurücjogen, nachdem fie Stäbte. und Sleden ver 
brannt, und „unfägliches Unheil den Epriften angethan Hatten.“ 
Derjelbe Chroniſt erzählt aber noch von einem dritten Tataren- 
angriff, der fieben Meilen von Owrucz an der Usza ftattfand. 
Dort traten ihnen zwar bie Fürften Fedor Iwanowicz von 
Mitislawl, Jury Iwanowicz von Dubrowiec und Gregor Ölineti, 
der Staroft von Omrucz entgegen. Aber die Tataren behielten 
die Oberhand, fie ſchlugen die Litauer aufs Haupt, und Gregor 


1) So Miegomwita in ber 1. Ausgabe. Dee Zenfor macht barans 
30000, fegt aber, um das Schmähliche zu mildern, Hinzu: sed ut eoram 
mos est in stadia dividi per quattor aut circiter millia divisim sparsis. 

2) Kron. Bjchomwea fagt ausbrädlich, daß dies 1502 geſchah. Stryi« 
tomsti macht fid) das für zwi Jahre zurecht. 
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Slinsfi und Hornoftaj, ein litauiſcher Magnat, fanden ven 
Tod auf dem Schlachtfelde. — Der Leibarzt des Wojewoden 
der Moldau fchrieb damals an den Dogen von Venedig, bie 
Tataren hätten aus Litauen 40000 „Seelen“ fortgeführt. 
Diefe Karten Niederlagen und Verluſte, "die jelbft dann 
eintraten, wenn es gelang, die tatariichen Raubſcharen zu ver« 
treiben, drängten zumeift, den Abſchluß des Krieges zu ber 
ſchleunigen. Die Überzeugung hatte fih doch Mlezander auf- 
drängen müſſen, baß feine Kräfte nicht ausreichen, um ber 
Macht Mostaus Längeren Wiverftand zu leiften. Außer ben 
ſchließlich doch auch folgenlofen Siegen Plettenbergs war es 
doch den Litauern überall, wo fie fi mit den Ruſſen maßen, 
übel ergangen. , Einige Monate nad ver Schlacht an ver Wer 
drosza waren die Ruſſen in auffalfender Zurüchaltung ver- 
blieben. Die für Alexander burch feine Brüder von Ungarn 
und Polen ins Werk gefegte Verhandlung, welde bis zum 
Januar 1501 fortgejegt worden war, bürfte allein fie wohl 
nicht veranlagt haben. Der Befig, der durch den erfien Vor⸗ 
Mtoß des Mrieges dem Großfürften Iwan in den Schoß ger 
fallen war, und ben er, wie er dem polnifchen Gefandten er⸗ 
Härte, unter feinen Umftänben herauszugeben gewillt war, 
mochte zur Verteidigung und Sicherung einige Zeit in Anfpruch 
nehmen. Außerdem aber hatte Iwan fich erft eine ausreichende 
Einficht über den Wert und bie Bedeutung der Bünbniffe zu 
verichaffen, die Alexander gefchloffen hatte. Namentlih war 
die Entwidelung ber Bewegungen abzuwarten, bie fih unter 
den öftlichen Tataren vollzogen. Der Auszug Schach -Achmets 
konnte unvermutete Richtungen nehmen, und das Eingreifen 
der Livländer eine ungeahnte Ausdehnung gewinnen. Solch 
ein Abwarten oder ſcheinbares Abwarten mitten in der Aktion 
gehörte ganz zum Weſen des Iwan Wasfiljewicz ). Erſt im 


1) Eine weder in den ruſſiſchen Staatsſchriften noch fonft irgendwo 
erwähnte Nacricpt von einem fÖrmligen MWafenfilifund bis St Georgi 
1501 finde if in Mar. Sanutos diam III, 1603... . von a di- 
mandar ajuto al re, percht questo San Zorzi compie le triere con il 
äucha di Moscoria . Es If nicht umwahrfgeinfic. 
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Spätherbft des Jahres 1501 vernimmt man wieder von einem 
Vorbringen der Ruſſen. Während in Krakau die Vorbereitungen 
für den Einzug des neu gewählten Konigs ‘getroffen wurden, 
waren fie unter Führung des Fürften Siemton Iwandwicz vor 
Starodub in die Gegend von Mſtislawl eingebrochen. Bet 
dieſem Heere befanden ſich namentlich meßrere von jenen Dienft- 
fürften, die eben erjt ihren Oberherrn gewechſelt Hatten und 
dort vornehmlich ortöfundig waren. Es fehlen auf eine Über 
raſchung der Feſte abgefehen geweſen zu fein, benn überall er⸗ 
tennt man in biefem Kriege, daß es den Auffen nicht Bloß 
darauf ankam, den Feind zu ſchädigen, fondern bie Feftungen 
zu befegen und das Sand einzunehmen. Bei Mſtislawl aber 
befand ſich eine ftärfere Konzentration ber litauiſchen Macht. 
Der Fürft Michal Ifeslamshi, unterftägt von dem Staroſten 
Dftafy Daszkowicz von Samogitien ımb von dem Söldner⸗ 
heere unter Jan Czarntowsti, wollte e8 auf eine Belagerung 
nicht ankommen Yaffen und 303 ben Ruffen entgegen. Ob e8 
nunmehr zu einer Schlacht gelommen ift, wie fpätere Quellen 
unter der Bezeichnung des 14. November (1501) als des 
Schlachttages angeben, kann in Ermangelung gleichzeitiger ‘ber 
glaubigter Nachrichten nicht "feftgeftellt werben. Die litauiſche 
Epronit ?) gefteht zu, daß bie Nuffen bei Mitisfewi „viel 
Böſes thaten“, und dann fi zurlidzogen. Der Staroft von 
Samogitien, „ber Ranbes-Hetman“ ftand noch einige Zeit „auf 
den Bergen“ bei Mſtlslawl und zog fi dann nach Litauen 
zurüd, während Jan Polak mit den Sölbnern nach Poloc 
ging, um die dortige Beſatzung zu verftärten. 

Im ungleich größerem Umfang aber wurde ber Krieg vom 
dem Augenblid an geführt, da Schach-Achmet aus dem Tele 
geſchlagen, und ſich gezeigt hatte, daß bie Lidländer von feiner 
Seite anſehnlich unterftügt werden. Bald nach feiner NRüd- 
kunft aus Polen, von wo er „oßne Gelb und ohne Mann 
ſchaft, nur in eigener Perſon“ gelommen war, ſchrieb Alexander 
an feinen Bruder am 9. Iuni: „Die Ruſſen ziehen auf 


1) Kron. Bzch., p. TI, aber fie fegt ben Vorgang in das Jahr 1800. 
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Smolendt zu; bei ihnen find bie Fürſten von Perenthſl, Mſzczensl, 
Mojajst und die Semjgtpezen; die Kanonen ftehen bereits 
dreißig, Meilen von Smolenst. Schidt Leute und Ge.“ So 
wor es auch. Iwan janbte feinen Sohn Dmitri mit dem 
Beinamen Zuta mit großer Heeresmacht im Frühlahr) 1502 
mit der befonberen Aufgabe, Smolenst zu erobern. Daß 
der Heeszug nicht ohne Verwüſtung des Landes, durch welches 
ex. ging, erfolgte, war jelbitverftändlid. In ben erften Tagen 
des Yuli ließ der König dem polnifgen Senat berichten, daß 
die Ruſſen bie Vorjtäbte von Witebol in Aſchenhauſen ver 
wandelt hätten; aus Smolenst melde ber Wojewode Stanid« 
law Kisjfa, daß zwei ruſſiſche Deere heranzögen, das eine 
unter Talabiej (Teljatewsti?), das andere unter dem Sohne 
des .Gropfürften, in befien Flanle überdies der Zürft von 
Mojaist mit 4000 Mann operiere; Ian Polak ſchriebe von 
Polock, daß der Fürſt von Mojajet die Wege nad Witebsk 
befege, und daß er, ber König, auf fein Verlangen um Unter 
ftügung ihm „etwas Hufaren oder Raitzen“ geſandt hätte. 
Am 2. Augujt meldet wieberum der König dem Kardinal, die 
Luquer bewährten dem Feinde gegenüber bie befte Haltung; 
die Söloner aus Polod würde man nicht wegrühren bürfen, 
da fein Geld zu ifrer Köhnung vorhanden wäre ?); die Lin 
länder hätten 2000 Ruſſen vernichtet, und auch der Beſatzung 
vor Smolenst wären einige Erfolge gelungen. Gegen Ende 
September ließ der König dem lioländiſchen Meifter berichten, 
daß Smolenst noch immer belagert werbe, und obgleich es 
ſchon wiederholt mit den größten Geſchüten angegriffen worden 
wäre, hätte fih der „jüngere Sohn des Großfürſten“ ebenfo 
wie einige Wojewoden gar mande „anftändige Zurüdweijung“ 
geholt; auch 25 Meilen von Smolenät bei Orzechow hätten die 


1) Richt exf am 14. Jull, wie Karpow II, 96 fat. 

2) Dem Meer von Livland Teß der König fagen, die Brfagung von 
volod Hätte den Auftrag gehabt, zu ihm zu floßen, fi aber megen 
Mangel an Geld geweigert. Nachdem fie aber bas Gelb erhalten Hätte, 
wäre fie doch nicht von ber Stelle gegangen. Der Kinig würbe fie da- 
für beftrafen. 


Google 


908 Dreizebntes Bud. Elftes Kapitel. (1502. 


Nuffen mit Schwert und Teuer gefauft. Daß fie aber von 
dort durch den Wojewoden von Samogitien zurückgeworfen 
wurden, berichtet die litauiſche Ehronil. Im Anfang des Dt- 
tober jcreibt der König aus Mihst an die Seinigen nah 
Volen: „ber jüngere Sohn des Großfürften fteht noch immer 
vor Smolenst, aber feine Angriffe werden von den 800 Fuß- 
gängern ber Bejagung und dem dortigen Adel zurückgewieſen. 
An 6000 Mann hat ber Feind fon verloren‘). Der ruſ⸗ 
füge Prinz wirft den Fürften von Mojajst und Bielst vor, 
daß fie ihn mit dem leichtfinnigen. Berfprechen, daß Smolenst 
fi ergeben würde, Hintere Licht geführt hätten. Ein wenig 
hat er fih zurüdgezogen, im ver Hoffnung, daß der Huuger 
die Belagerten jur Ergebung zwingen werde, aber wir ſchicken 
ein Heer zum Entjag dorthin. Ein Bote feines Vaters muß 
dem Prinzen irgendwelche traurige Nachricht gebracht haben, 
man meint, baß entweder ber Großfürſt geftorben, oder fein 
Heer von den Livländern oder den Nogaiſchen geichlagen wäre. 
Bon Bolo ziehe ich 1000 Meifige und 5000 Fußgänger 
heran, vie ich zum Entſatz verwenden will, da dort nur eine 
Heine Abteilung der Ruſſen fteht. Der transwolgaiſche Bar 
veripricht uns wieberum Hilfe. Der lioländiſche Meifter ift 
mit voller Macht ereingebrungen. Ich aber weile hier un 
gehorche dem Rate ver Mutter und Euren Anempfehlungen, 
und babe den Hauptleuten befoßlen, dem Kampfe auszumeichen, 
wenn ber Feind an Zahl überlegen wäre.“ Im einem „Pofr 
ffriptum’ bemerkt ber König: „es iſt fiher, der Großfürft 
lebt nicht mehr." Und noch am: 9. Oktober teilt Alexander 
dem Lanbmeifter gelegentlich feines Glüdwunjh® wegen bed 
Sieges am Smolina-See mit, daß „ber Herzog von Moskau” 
geitorben wäre, Dieje letztere Nachricht war nun freilih 
pofitio faljch, und wenn es erlaubt ift, eine Vermutung 
darüber auszuſprechen, was bie Depefche des Großfürften an 
feinen Sohn, die ihn in folge Beftürzung verfegte, entpalten 


1) Den Herzog Konrad von Maſowien färieb ber König von einen 
Verluſt von 8000 Mann. 
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haben möge, fo ift e8 nicht unwahrſcheinlich, daß fie der Un- 
aufriebenheit des Großfürften, ber eben auch die Nachricht von 
der Niederlage am Smolina-See erhalten haben mußte, mit 
dem Gang bes Feldzuges Ausdruck verlieh und den Abbruch 
ber Belagerung anordnete. Denn in der That begannen die 
Ruſſen wenige Tage darauf den Rüchug und verliefen am 
23. Oktober ohne irgendwelden dauernden Erwerb ben 
litauiſchen Boden. Das Berbienft der tapfern Verteidigung 
von Smolenst gebührte dem Wojewoden Stanislaw Kiszka. 
Damit endigte, wern man von Heinern Ranbzügen, bie 
noch vorkamen, abfieht, biejer Krieg im offenen Felde. Überall 
wurde dringend das Bedürfnis nach Frieden empfunden. Der 
Landmeifter träumte freilich noch von eimem „Hauptzuge“, 
aber von Litauen durfte er jegt noch um fo weniger Hilfe 
erwarten, als das erichöpfte Land von ben Tataren bis zur 
Verzweiflung gepeinigt wurde, und auch Polen feine Kräfte 
für neue Veriwidelungen mit ber Moldau bedurfte. Aber 
auch der Großfürft konnte fih der Wahrnehmung nicht ver- 
Ihließen, dag nur der Abfall der Dienftfürften von Litauen 
ihm einen wirklichen und wohlfeilen Gewinn eingetragen, bie 
Toftipieligen, Menſchen und Kriegsgerät aufbrauchenden Felbzüge 
aber nicht eine Feſtung zugebracht Haben. Es war nicht ganz 
unrichtig, als Alerander am 18. Auguft dem Lanbmeijter 
ſchrieb, daß Jatob Zacharjewicz ihm berichtete, wie fehr man 
in Mostau den Frieden wünſche. Er hatte nur nicht ange» 
geben, wodurch dieſes Schreiben des Moskowiters veranlaßt 
war. Unzweifelfajt hatte Alexander in Polen einen ſehr 
lebendigen Eifer für den Krieg und feine Ziele gefunden, und 
ſchon als er-von ven Krönungsfeften nach Sitauen zurückehrte, 
hatte er von dem polniſchen Senat den Auftrag, auf den Ab» 
ſchluß des Krieges allen Eifer zu wenden. Dieſelbe Friegs- 
müde Stimmung waltete auch bei ben litauiſchen Vertretern 
vor, und beide Körperichaften jeten ſich darüber in Korre- 
fpondenz. Die erſie Frucht berjelben war ein Schreiben ber 
litauiſchen Herren an die Würbenträger des Moskauer Hofes, 
welches dem die Belagerung von Smolenst führenden Prinzen 
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Dmitri übergeben, und von: biefem bamm- nach Mogtau beſör ⸗ 
bert wuerde. Das Schreiben datiert nom 3. Auguft Wenn 
auch der Danptinhalt desſelben in einer Enthulbigung wegen 
der verfäumten ‚Anzeige vom Ableben des Königs Jahenn 
Albrecht umd dem 'Megierungdantritt Alexanders beitehs, -foiüft 
die Abfiht, bie durch den Tod des vorigen . Könige abge 
brochenen ‚Verhandlungen wieder aufzunchmen, keineswegs ber- 
hohlen, ſondern geradezu bie Bitte ausgeſprochen, durch Abe 
fendung eines Gicherheitäbriefes für die Gefchäfbsträger die 
Neigung zu Verhandlungen zu offenbaren. Wenn auch die 
Antwort Iwan Wagfiljewiczs an feinen Sohn voll: ftolger Zw 
rüdpaltumg iſt, jo Liegt doch in den Seitenwinten und zwiſchen 
ben Zeilen der Autdruck der Gewährung, und in ber Thet 
ließ der Großfürſt den gewünichten Sicherheitsbrief durch Senn 
Teleszew überreichen, und bie Bojaren, am melde. bie erſe 
Anregung gerichtet war, erwiderten (27. Augaft), daß auch fie 
den Frieden wimſchen. Schon am 15. Jali aber Hatte ber 
König dem Senat gegenüber die Meinung auögejpracyen, doh, 
wenn man ein @eleit belommen haben würde, es fich em« 
pfehlen möchte, eine gemeinſame polniſch-litauiſche Gefanbtishait 
nah Mosfau abgehen zu laſſen. Zaglelch aber mird- ber Ge⸗ 
danke „von mehreren Seiten’ angeregt, bie Königin zu einer 
Intervention bei ihrem Vater zu veranfafjen. Während bieer 
letztere Vorſchlag in Polen vollen Beifall fand, ſcheint er in 
Litauen einigen Unftoß erregt zu haben. Der poluiſche Semt 
aber ſchrieb an dem Litauiichen, und wie ber Inhalt zeigt, nech 
vor bem 3. Auguft folgendes: „Obwohl fich ver König Win 
dyelaw von Ungarn und Herzog Sigmund) von Schlefien um. 
ven Thron beworben haben, wählten wir dennoch auf Gare 
unb des Wojewoven von ber Moldau Verantafjung Alexander 
zum Slönige, Seine Ehe erregt das Staunen von gan 
Europa. Warum Hält es nun die Rönigin, wie 26 wenigftens 
den Anfdein hat, mit ihrem Vater umd bemüht fich micht um 
den Srieten? Es ift dem Großfürſten zunächſt zu evläutern, 
daß die Abſendung einer vie Verhaudlungen fottführenden 
Botſchaft wegen des Todes Johann Albrechts unterblieben ſei 
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Bern die Ruſſen während: der Verhandlung über einen banern- 
dem Frieden nicht alle Eroberungen, ſondern mır einem Teil 
beriefben herausgeben wollen, fo wäre ein breijähriger Waffen- 
fitüftand vorzuzieben, imerbalb welches es den aßgefalfenen 
Fürften freiftefen müßte, nady freiem Ermeſſen ſich wieder zu 
unterwerfen. Der Iheländiiche Landmeiſter mag zu den Ber⸗ 
handlungen wmit’zugejogen werben, wenm er ſich aber teile 
nehmen 'weigert, fo darf das ben Fortgang wicht unterbrechen. 
In der Titelfroge muß ber Bezeichnung Selbſtherrſcher von 
garz Rußland‘ nad) Kräften Wiverftand geleiftet werden, venn 
dazu verbinden bie Verträge nicht. Übrigens wenn der König 
in Litauen weilt, mag er als „Großfürft“ ſchreiben, wenn er 
aber in Polen ift, dann bleibt ihm bie Wapl der Titel offen. 
Inbetreff der im Schloffe zu errichtenden griechiichen Kapelle 
und ver Erhaltung eines vrthobog -gläubigen Hofftaates bei 
ver Königin ſchreiden die Verträge keinerlei Pflicht vor, und 
ein beſonderer bavanf bezüglicker Revers kann dazu nicht ver- 
binden. Dan Bat vie Fürſtin mie zu einem Glaubenswechſel 
gedrängt, und in ber Kongregation des Bapftes und ber Kav- 
dinäte “ft feftgefegt worden, daß weder bei Ihrer Majeflit 
noch bei ben Muffen überhaupt eine Wiebertaufe nötig wäre. 
Werm fie nur nach ber Floreutiner Union zur Obebienz des 
apoſtoliſchen Stuhles ſich bekennen, fo können fie im griechiſchen 
Ritus verbleiben und gtiechiſche Prieſter ſich Halten. Gäbe 
das Schwierigkeiten, jo muß man fich auf den Papſt berufen. 
Bern von ruſſijcher Seite behauptet werben follte, daß ber 
Karbinol die (nach ruſſiſchem Ritus volizogene) Ehe noch ein» 
mal hinterher eingejegnet hätte, jo iſt Das in Abrede zu ftellen, 
er hat nur dem Biſchof die Befugnis zur Ginjegnung erteilt, 
das hat die Moslauer Begleitung der Fürſtin mit angefehen. 
Was die fonftkgen Belehrungsverfuche und bie Errichtung latei⸗ 
nifger Kirchen (im ruſſiſchen Gemeinden) anbetvifft, fo regiert 
der König nicht anders als fein Vater, der jevem bie Errich⸗ 
fing von Heiligtümern ohne Rädficht auf das Bekenntnis ger 
ftattete. Der König Aberınder hat nicht die Tataren (wider 
Gpeiften) ins Feld gefüßet, wohl aber der Groffürft bie 
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Krimer durch Romadonowski. Auch find türkiſche Kaufleute 
nicht entlaffen worden, benn fie wurden, da fie die Zölle um- 
gingen, wie Feinde behandelt. Der Konig hat weder einen 
Biſchof, noch fonft jemand zur Belehrung feiner Frau veran- 
laßt. Sollten ſich die Ruſſen über den Bruch der Verträge 
beflagen, fo ift zu zeigen, daß der Fürft von Mojajst zuerjt 
die Feinfeligfeiten begonnen habe, bie dann erft erwidert wor» 
den ſeien. Man muß fih bemühen, die Rüdgabe der Er 
oberungen, wenigften® von Wjäsma, ferner die Auslieferung 
der Gefangenen, das Verſprechen der Zurüdweifung von Über 
läufern und bie Verfiherung der Wahrung der älteren Ver- 
träge zu erlangen.“ 

Der polniſche Senat berührt fomit alle Punkte der litauiſch⸗ 
ruſſiſchen Kontroverſe in einer Weife, daß ſich daraus ein voll 
ftändige® Programm ber Friedensverhandlungen ergiebt. Das 
felbe wurde aud von dem Landtage in Kolo genehmigt, und 
der Wojewode von Leczhe, Peter Mysztowsh als Führer der pol- 
niſchen Geſandtſchaft beitimmt, denn der Landtag wollte Frieden 
oder einen längeren Waffenftillftand unter allen Umftänden. Zu 
gleich wandten fich der Kardinal Friedrich und bie polnifchen 
Biſchöfe an die Königin mit einem Schreiben, worin fie Die 
felbe auffordern, ihren Einfluß auf ihren Vater im Sinne des 
Friedens geltend zu machen. Die Königin erwiberte fofort, 
daß fie ben Krieg zwilgen ven beiden ihr jo nahe ftehenben 
Monarchen jchmerzlich genug empfinde, aber ohne von ihrem 
Gatten ermächtigt zu fein, hätte fie feinen Scpritt zu thun 
gewagt, fie würde aber ber nunmehr gegebenen Anregung, 
wenn der König es genehmigte, gern Zolge geben. Auf 
ſolche Weile entjtanden dann jene rührenden Briefe der Königin 
Helene an ihren Vater, an ihre Mutter, am ihren Bruder 
Wagfilji und an ihren Bruder Jury, die, wer auch immer 
ihr Verfaffer gemefen jein mochte, als Dentmäler einer patrir 
archaliſch unterwürfigen Gefinnung, eines diskreten weiblichen 
Tafıs mitten in einer ſchwierigen Situation, einer beſcheidenen 
Zurüdhaltung in dem weiblichen Geſichtskreiſe und einer ergreifend 
naiven und innigen Gläubigteit anerfannt zu werben verbienen. 
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Die Briefſtellerin verfteht nicht und Hat fein Gefühl für die 
großen nationalen Zwede, bie ihr Vater in jenem Kriege 
eigentlich verfolgte, und man vergiebt ihr das in Rußland 
feien bis heute nicht. Sie geht von ber Meinung aus, baß 
vie ausgeiprogenen Vorwände bed Krieges auch bie Urſachen 
find, und fie ſucht in den fie berüßrenden oder in ihrem 
Faffungsbereich Legenden Punkten die falſche Auffaffung ihres 
Baters zu widerlegen, wobei fie denn freilich der litauiſchen 
Betrachtungsweiſe folgen muß. Sie erbat für ihren Gatten 
feine Gnade, fondern fie bemühte fich vielmehr zu zeigen, daß 
derfelbe nicht im Umtecht fei. Sie vergab nichts der Königin, 
nicht8 der Gattin, und war doch die hingebungsvollſte, gehor- 
fame Tochter. Sie jtellt es entſchieden in Abrede, Beun- 
tuhigungen ihrer Glaubenstreue erfahren zu haben, und fie 
weig mit einer geſchickten Redewendung anzubeuten, Daß «6 
auch nicht vonfeiten ihrer Schwiegermutter geſchehen wäre. 
Die Briefe datieren alle vom 2. Januar 1503 und find mit 
der nah Moskau ziehenden Gefandtihaft von Jan Sapieha 
übergeben worden. 

Um die Zeit aber, als die erfte Anregung zu diefen Briefen 
gegeben wurde, befam bie Friedensnegoziation eine Wendung 
durch die Ankunft des ungarifchen Magnaten Sigmund Zantaj in 
Krakau, der im Namen feines Königs Wfadyslaw von Ungarn 
die Einladung zur Hochzeit desſelben mit Anna von Candale 
überbringen follte i). Indem ber Kardinal Friedrich dies dem 
König anzeigt, jegt er Hinzu: „Zantaj reiſt auch zu Em. Maj., 
denn er hat den Auftrag vom Papſte und von feinem Mon- 
archen, fi beim ruffifchen Groffürften um den Srieden zu 
bemühen. Das fchidt fich befier, als jelbft darum beim Feinde 
nachzuſuchen.“ Und ver König fchrieb an Wladyslaw: „Unfere 
Gemaplin und die litauifchen Senatoren haben die Verband» 
Iungen zwar ſchon angefnüpft, gleichwohl danken wir Dir für 
die Sendung des Sigmund Zantaj.“ Auch Lukas Wapelrove 


1) Mertwürbigerweife waren aber teine pofnifäien Gefanbten bei ber 
Hodeit. Marino Sannto, Diarii IV, 415. 
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bilfigte vie ungariſche Intervention, nur warnte er, daß man 
bei ben Berhandlungen mit ben Livlänbern fi davor ver ⸗ 
wahren folle, baß biefe ben Preußen feine; Forderung zuteil 
werben ließen. Alle dieſe Rüdfragen, bie Einladung ver Rio 
länder zur Teilnahme an ben Verhaudlungen, ‚bie Korrelpen- 
dengen wegen Ausdehnung ber Geleitsbriefe, vie urfprüglic.mur 
für die Litauer ausgeftellt waren, auch auf bie ungariſchen, 
polnifchen und livlandiſchen Gefanbten, die Information Sig 
mund Zantajs nahmen ned eine geramme Zeit im Anſpruch 
und das Ende des Jahres 1602 rüdte heran, ‚ehe der König 
dem Rarbinal anzeigen konnte, daß er dem umgarifchen Bote 
ſchafter mit Dolmetfgern ansgerüftet, nah Moskau habe ni 
reifen lafſen. Gr traf dafelbft am 29. Dezember ein und 
hatte am 1. Januar 1503 bie erfte Audienz vor bem Groß 
fürften. Was er dem Monarchen im Namen bes PBapftes und 
des Rarbinallegoten Peter vom Reggio eröffnete, Irug offenbar 
weniger ten Stempel des Urfprungs von Rom, als vor Bude, 
und war eine eigene Auslegung ber oben erwähnten Inſtrultion 
des Legaten ?). Die Epriftengeit wolle einen allgemeinen Kreuz⸗ 
zug unternehmen, an weldem Polen unb Litauen eis Aseil 
zugebacht wäre. Der Krieg mit Rußland hindere fie daran, 
und darum folle Iwan nicht nur Frieden maden, jonbern an 
dem heiligen Werke ſich beteiligen. Ungefähr dasjelbe. enthielt 
bie Mifften des Könige Wiadholaw, aber es ſcheint nicht, deß 
die Berfpektive eines Türtenkrieges unter Leitung des römifgen 
Bopftes einen befonberen Eindruck auf Iwan machte. Ex mätte 
gern, ließ er fügen, an der Seite der Chriſten gegen bie Un 
gläubigen fämpfen, aber ihm komme die Schuld an dem Kritge 
mit Litauen nicht zu, fondern einzig dem Alexander, denn er 
hätte die Verträge nicht gehalten, hätte feine Frau durch den 


1) Die ruſſiſchen Autoren reben immer non einem „päpflichen Gr 
fanbten“, Cinen folhen gab es nicht. Der Papf fdidt feinen Laien. 
Peter von Meggio, ben bie Ruffen 5i8 im bie meuefle Zeit „Rarbinel 
Kegnus” nennen, weilte in Puda, und bei ihm wären Briefe zu Safer. 
Das Hatte bie Rorrefponbenz gelegentlich der Wahl Alepanbere gepeigt. 
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Biſchof von Smelnst und bush die Bernharbiner zum.rimie 
fen Glauben genötigt, er Hätte im Wilmo keine Kirche: für fie 
gebaut und. ihren orthodoren Hofftaat entferst, er Hätte andere 
ruſſifche Herren zur Unterwerfung unter ben römiſchen Stuhl 
gegwungen, dem Hereicher von Rußland bie gebügtlihen Titel 
zicht gegeben und Gefanbten und Ramfleuten die Durchfahrt 
durch fein Sand verwehrt. Daher wäre ber Arieg enıftanben. 
Die Gefanbtigaft, die Alexander zur Löſung bes Konflikte zu 
fenben verſprochen hatte, märe auögebfieben. Übrigens begehre 
ver Großfürſt nicht fremdes Eigentum. Litauen gehöre Alexan⸗ 
des, die ruifilchen Sande aber ihm. Die &ivlänber und die 
transwolgaiſchen Tataren hätte er wider ihn aufgeregt. — In⸗ 
wieweit Sigmund Zantej dieſe fchroffe Argumentation wiber- 
legen tonnte, ift und nicht befannt. Ans feiner Information 
wiſſen wir nur, daß er inbezug anf die ruſſiſche Kirche in 
Wilno fagen follte, daß ec baräber keine Kenntnis Habe, daß 
ex aber im Kriegelager die Königin und ihren Hof in einem 
griechiichen Heiligtum gefehen Hätte. Allein was wollten dieſe 
untergeorbneten Streitpunkte jagen gegenüber ver eniſchloſſenen 
Beanfpruhung „aller ruſſiſchen Lande als Gigentum?“ Zur 
nachſt aber erfüllte Zantaj feine Miſſion infofern, als er der 
litauijch polnifep-Livläubifgen Geſandiſchaft geſicherten Zutritt 
werichaffte. 

Sie traf am 4. März in Moslau ein. Der Wortführer 
ver Polen war, wie es ſchon früher beftimmt geweſen, ber 
Wojewode Peter Myszlomett von Leczhe. Litauen vertrat 
der Marſchall Stenisfam Glebowig, der Statthalter von 
Polock, neben einigen auderen vornehmen Herren, und Jan 
Sapieha, ver Kanzler der Königin Helene, der die Briefe der 
Tochter an den Vater zu übergeben hatte. Als livläudiſche 
Geſandte erfhienen Klaus Holfteuer und Johann hyldorp. 
Der König Alerander Hatte fih auh am Sten Sture, ben 
Reichsderweſer von Schweden, mit der Aufforderung gewandt, 
eine ſchwediſche Borfchaft ver feinigen anzufcließen, aber bie 
Schweden begnügten ſich mit der Verfiherung bes Könige, daß 
er ihre Sache bei dem Großfürften vertreten und fie in den im 
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Ausficht fiehenden Prieven mit einſchließen werde. Bon ben 
polniſchen und litauiſchen Senaten wurden Briefe an die Bor 
jaren überbradht, und bie Verhaudlungen nahmen alebald einen 
lebhaften Fortgang. Das Programm, das der polniſche Senat 
vorgefchriehen Hatte, gab den Geſandten auch die Richtfchnur 
für ihre Haltung und ihre Forderungen, aber bald wurden bie 
fo oft betonten angeblichen Anläſſe des Krieges, die thatjächlic 
nur eine Nebenbebeutung Hatten, in den Hintergrund gebrängt, 
und als Hauptgegenftand trat bie Forberung bes Groffürften 
hervor, daß nicht bloß ſein Titel als „Herriher von ganz Ruf 
Iand* formell anerkannt, fondern auch in feiner ganzen Sub ⸗ 
ftanz mit allen Konfequenzen angenommen mürde. Die abend» 
Tänbijche. Geichichte kennt kaum aus jo früßer Zeit ein Beilpiel, 
in welchem Iebiglich auf Grund der Nationalität, unter einer 
übrigens wiltürlihen Charakterifierung des Begriffes, über alle 
rechtlichen und Hiftorifhen Anfprüche hinweg die Entäußerung 
großer Territorien von einem Staate gefordert wurde, ver in 
voller Lebenskraft daftand und an anderen Orten ein übermaß 
von Ausvehnungsluft an den Tag legte. Wenn es erlaubt 
wäre,- das Verhältnis mit einem zwar ſchlechten und haͤßlichen 
aber üblih gemorbenen modernen Ausbrud zu bezeichnen, fo 
dürfte man fagen, daß Hier von einem Meonarchen eim fo 
trogiger Irreventismus ausging, wie ihn feine patriotifce Ber- 
irrung oder Übertreibung des neunzehnten Dahrhunderts in 
gleigem Umfang zu träumen wagte. Wie entfernt war doch 
von dieſem unbegrenzten Begehren bie Hoffnung ber Litauer, 
irgendetwas von ben Eroberungen Iwans wieder zurückzuer⸗ 
balten! Zwiſchen jener Forderung und ben möglichen Zugeftänd- 
niffen war eine fo weite Kluft, daß jede Hoffnung, fie ausfüllen 
zu können, ſchwinden mußte. Die Abficht auf einen dauernden, 
fogenanntm ewigen Frieden mußte fallen gelafjen werben. &8 
war lediglich eine Durchführung verteilter Rollen, wenn mar 
dem ungariſchen Geſandten den Vorſchlag eines ſechsjährigen 
Waffenſtilſtandes überließ, denn bie Überzeugung, daß neben 
einer jo begehrlichen Nationalitätstheorie niemals ein wirklicher 
Friede auffommen fönne, hatte doch auch den polnifchen Senat 
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ſchon durchdrungen, als er bereits in feinem Programm bie 
Alternative eines längeren Waffenftillftandes vorgezeichnet hatte. 
Die Urkunde wurde am 25. März aufgezeichnet. Die ſechs 
Heinen Kreiſe Jewna, Rudia, Wielica, Szczucz, Swiata und 
Ogeryögeze, bie Iran herauszugeben fi verftand, hatten einen 
überaus geringen Wert angeſichts ber Bloßlegung der Diftritte 
von Smolenst, Witebsk und Polod, die durch den Zug ber 
neuen Grenze entjtand. Daß innerhalb des Waffenftiltitandes 
am einem feften Frieden gearbeitet werben foll, war eine übliche 
Formel folder „Beifrieden*, die von niemandem ernft genommen 
wurde. Der Großfürft und fein Sohn Wafsilji beihworen 
den Frieden, nachdem zuvor die Berficherung erteilt war, daß 
ein ähnlicher Stillitand mit Livland abgeichloffen werben würde. 
Die Lioländer, oder wie die ruſſiſchen Yiltorien bis in bie 
neuefte Zeit mit einer gewiffen Geflifjenheit ſich ausdrüden „die 
Deutfpen“ waren doch bie einzigen in biefem Sriege gewefen, 
die im offenen Felde Thatkraft, Befonnenheit und verwegene 
Tapferkeit gezeigt hatten und mit ihren Heinen Scharen ben 
großen Heeresmafjen ber Ruffen einen Schlag nad) dem andern 
beibrachten. Nicht mit Unrecht klagte Plettenberg dem Könige, 
daf, wenn feine Truppen in Polock ſich nicht ungehorfam und 
wortbrühig gepeigt Hätten, Below ficherlich erobert worden wäre. 
gegt mußten freilich „die Deutſchen“ ihre Siege büßen, denn 
ihre Gefandten wurden in Moskau mit „Hohn“ und Gering- 
Ihägung behandelt, und ſchließlich war es nicht eigentlich Iwan 
Waſsiljewicz, der mit dem Lanbmeifter ben Waffenftillftaub ab- 
ſchloß, fonbern er erteilte nur den Pſtkowern und Nomgorobern 
die Ermächtigung, auf Grund ber vorgejeichneten Bedingungen 
Stiltftandsverträge abzufchliegen. Daß fih die polniſch⸗litauiſche 
Gefandtichaft, welche, wie wir gefehen haben, in ihrer In- 
firuktion die Ermächtigung hatte, ihre Geſchäfte von der Rück⸗ 
ſicht auf Livland nicht ftören zu laſſen, nicht lohal benommen 
Hätte, darf nicht behauptet werben. Aleranver hatte dem Land⸗ 
meifter gegenüber wenigftens in Anfehung des Friedensſchluſſes 
alles gethan, was feine Pflicht war, und was bie Fortbauer 
ver guten Beziehungen wahren fonnte. Er hatte auch die 
Caro, @eigigte voleni. V. 2. 59 
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Frage ver Einbeziehung Schwebens in ben Frieden lediglich ver 
Diskretion Plettenbergs anheimgeftellt, weil er dieſem Interefie 
näher fünde. Allerdings war das in Moskau nicht burg: 
äufegen zeweſen. So tief unzufrieven ber Meifter auch mit 
dem Frieden war, — ber Rönig berichtet ed dem Papfte — und 
fo ſehr er es auch vorzöge, den Krieg wieder aufzunehmen, jo 
machte er boch den König mit für ben Ausgang ber Verhand⸗ 
lungen verantwortlih. Er war im Gegenteil entichloffen, feine 
Berbindung mit Polen-Litauen zu befeftigen und ber Idee eines 
polnisch / ſchwediſch - hanſeatiſchen Bündniſſes, die von Alerander 
angeregt wurde, weiter nachzugehen. 

Die Geſandtſchaftebücher vergefjen nicht zu verzeichnen, daß 
ber ungarifche Geſandte vierzehmmal, die litauiſchen zehnmal 
beim Großfürſten waren, daß der erftere zweimal, bie letzteren 
einmal bei ihm fpeiiten, und wie fie fonft geehrt wurden, und 
wer zum Ehrendienſt berjelben befoplen war. Am 6. April 
zeiften jie von Moslau ab, und am 6. Mat folgten ihnen die 
zuffiihen Geſandten nad, welche Zeugen der „Kreuzküffung 
Alexanders“ auf den Waffenftiliftand jein, und einen Revers 
des Königs, dom Erzbiſchof von Önefen und dem Bijchofe von 
Wilno unterzeichnet, mitbringen ſollten, worin die Achtung 
und Bewahrung der Religion der Königin, auch für den Zul, 
daß ihr Gatte jtürbe, zugejagt wäre. Diefe Geſandten ließen 
lange Zeit in Dioslau nicht von ſich bören, als plöglich die 
Nachricht vonfeiten des Fürften von Bielst einging, daß fie vom 
Könige gefangen genommen und „in ben Turm“ gejegt wären. 
Wer weiß, was daraus noch entftanden wäre, wenn nicht bald 
darauf Maciek Kuncewicz im Namen des Königs die Aufklärung 
gebracht Hätte, daß der König an dem Vorgang feine Schub 
trage, die Herren und Bojaren von Smolenst hätten ihrem 
Zorn darüber, daß ihnen die Rufjen Dörfer, Beute, Land und 
Waſſer abgeichnitten und viele erſchlagen und beraubt Hätten, 
‚nicht bemeiftern gekonnt und fih am deu Gejanbten rächen 
wollen. Der Zwiſchenfall wurde, alsbald von Alegander beir 
gelegt und, jo ſchwer es ifm anlommen mochte, er beſchwot 
am 27. Auguft den brüdenden Beifrieven, der wiederum ein 
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gewaltiges Stück ven ber „Mitgift ber Sagiellonen‘ bei ber 
Befteigung des polniihen Thrones abſchnitt. Wir finden nicht, 
dag Alexander jegt noch fo oft von ben „Zeiten Witofog“ 
ſprach, als im Anfang feiner Regierung. Aber Iwan Wafsil- 
jewicz machte ſowohl in direkten wie in indireften Außerungen 
gar Fein Hehl daraus, daß er noch weit entfernt bavon wäre, 
befriedigt zu fein. Im einer Unterpanblung mit Gefanbten 
feines Schwiegerfohnes äußerte er, fie Hätten ganz recht mit 
ber! Behauptung, deß jedem fein Erbland lieb und fein Eigen 
wert fein müfje, aber dem Könige wäre doch wohl nicht uns 
belannt, daß die rujjichen Gebiete Kiew, Smolenst und andere 
Städte eben von altersher fein Erbland umd fein Eigen 
wären. Und in der Inftruftion bes Bevollmächtigten, ber dem 
Zaren von Perefop den geichloffenen Waffenftiltftand anzeigen 
follte, heißt es, daß Mengli-Öirai darum nicht von feinen Ans 
fällen auf Litauen fih abhalten laſſen dürfe und vor jeder Aus- 
ſöhnung mit Alexander zu warnen fei, denn das Beiſpiel Jwans 
tönne für ihm nicht maßgebend fein; Litauen wolle feine ver- 
lorenen Lande wieder haben, und er, der Großfürſt, wolle „fein 
Erbland“, alle ruffichen Gebiete fih aneignen, wie önne ba 
don einem Frieden die Rede fein. Der Stiltftand habe feinen 
anderen Zweck, als dem Heere Ruhe zu gönnen, bie gewon⸗ 
nenen Städte zu befeftigen, bie berbrannten neu aufzubauen, 
anderen zuverläfjigen Händen anzuvertrauen, und wo bie Ber 
völferung feinen Abfichten nicht entipricht, fie wegzuführen und 
eigenes, ergebenes Volk dort anzufiedeln. — Man lann [yon 
offener und präzifer ben Sinn umb die Bedeutung des ganzen 
Krieges und die Motive und Hintergedanken des Waffenftilie 
ftandes nicht ausfprehen. Nur don ber religifen Stite konnte 
natürlich der Großfürft mit dem Tataren nicht reden laſſen. 
Die Berührung dieſes Punktes war dem Briefe worbehalten, 
den ber Groffürft dem Kanzler Ian Sapieha an feine Tochter, 
die Königin, als Antwort auf ihre ergreifenden Bermittelungs- 
verjuche mitgegeben hatte. Der ftarre Monarch hielt nicht da- 
mit zurüd, daß er jeinen Zuträgern mehr als feiner Tochter 
glaube. Sie habe die Sachlage inbetreff der ihr am polniihen 
59* 
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Hofe zuteil gewordenen Rückſichten unzutreffend bargeftellt, und 
den herriihen Mahnungen, lieber den Tod zu erleiven als den 
Glauben der Väter zu verlajfen, bonnerten die drohenden Vers 
wünſchungen des Vaters und der Mutter nach, wenn die Tochter. 
es ſich beifommen ließe, in der römiſchen Kirche zu beten und 
den römiſchen Glauben anzunehmen. — Unter folgen Umftänden 
war es, abgejefen von ber wenig ehrenhaften Demütigung, bie 
darin Sag, ein Hofjnungslojes Bemühen und eine thörichte 
Siſyphusarbeit, einen fogenannten ewigen Frieden in ber Hoff: 
nung auf eine Wiederherftellung des früheren Beſitzſtandes auf 
richten zu wollen. Wie ſehr der Stein immer wieder zurüd- 
rollte, mußte Alerander ſchmerzlich erfahren, als der Starojt 
Ditafej Daszkowicz, den er mit Wohlthaten überhäuft hatte, 
mit allen feinen Reichtimern nach Moskau verräteriſch entwic, 
und auf des Königs Verlangen feiner Auslieferung der Groß 
fürft bemonftrierte, daß ter Gtilljtanbsvertrag zwar bie Aus- 
lieferung von Dieben, Flüchtlingen, Räubern bedinge, nicht aber 
von Leuten in jo hervorragender Hofftellung. Wenn aber der 
polniſche Kanzler in dem Reifepaß für ben däniſchen Gefandten 
nad Dosfau in der Zitulatur „des Großfürften von ganz Ruß 
fand“ unter den aufgezäflten Ländern desſelben den Namen 
„Kaſan“ vergißt, fo führt das zu fojtipieligen diplomatiſchen 
Verhandlungen, in denen der polniihe König verjihern muß, 
daß dem Irrtum des Schreibers keineswegs die Abficht zugrunde 
lag, Iwan den Titel eines Herrſchers von ganz Rußland zu 
verjagen. Und während A legander Demütigung über Demütigung 
empfing, retteten bort im fernen Kaſan 300 dem Kerler ente 
ſtiegene Fitauer um ben Preis der Freiheit dem Grokfürſten 
Iwan die reihe Stadt Kaſan aus der Hand tatarijcher Em⸗ 
pörerl 

Vieles erklärt fih im der haltloſen, anſpruchsvollen und 
dod wieder furchtſam zurüdtretenden Politit Alexanders einmal 
durch den Umftand, daß er fait unaufpörlid von dem Verrat 
oder geplanten Verrat feiner Großen umgeben war, und 
zweitens, daß er dem chronifhen Unglüd der Tatarennachbar- 
ſchaft nicht mit der Aufbietung aller Kräfte der beiden Reiche, 
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Über welche ex gebot, gegenüberzutreten ben Mut hatte, Gewiß 
gab es niemals einen polniſchen oder litauiſchen Monarden, 
welcher innerhalb des politiſchen und nationalen Ideeenkreiſes 
dem ruſſiſchen Element feiner Unterthanenſchaft fo zugeneigt 
war, wie Alexander. Er begünftigte dasſelbe in der Hierarchie 
feines Großfürftentums in einer Weife, daß notwendig barüber 
die Entwidelung, die Kaſimir angebahnt Hatte, aufgehalten 
werben und nad einer anvern Richtung ſich neigen - mußte. 
Außerhalb ver veligiöfen Sphäre, in welcher er mehr innern 
Eifer empfand ald irgend einer feiner Brüder, Hatte er in 
Sprade, Sitte und Neigung fih mehr zu ven Ruſſen als zu 
feinen Blutsverwandten gehalten. Aber damit hatte er fich gleich 
fam nur auf zwei Stüfle gefegt. Während bie einen ihn nicht 
Tiebten, that er den andern nicht genug, und fo fand die Ars 
ziehungskraft von Moslau immer neue Objekte. Bei dem 
erfennbaren Mangel an Regentenfähigteit hat Alexander niemals 
und nirgends die Situation, bie fih darbot, ganz überichaut, 
und da e8 auch feinem Charakter an feit ausgebildeten Prin- 
zipien fehlte, To zerfiel fein ganzes Schaffen in eine Menge 
Notbebelfe, Heiner Gelegenheitsfniffe, denen «8 an ſcheinbarer 
Klugheit nicht gebrach, die ihn aber in ihrer Zufammenhang- 
Tofigfeit und in ihrer Oberflächligfeit immer tiefer in tragifche 
Berlufte verwidelten. Großherzige Ehrlichkeit und Offenheit 
waren gewiß in feiner Epoche nicht das Fürſtenideal, und in 
dem Kreiſe von Potentaten, mit melden ihn feine politiſche 
Rolle in Verbindung brachte, am wenigften, aber ob es gegenüber 
der weltflugen Lüge und Verräterei,, die Zeit feines Lebens ihm 
feine Macht aus den Händen zu winden jtrebte, nicht auch das 
Weltklügſte geweſen wäre, mit ven Praftifen ver Ungläubigen 
und Orientalen nicht zu eifern, möge nur mit biefer Undeutung 
erörtert fein. 

Bon den Ruſſen Hatte ſich nummehr Alexander durch einen 
unermeßlich großen Verzicht eine ſechslährige Ruhe erfauft, aber 
er wußte gar wohl, daß ber zeitweilige Friede nur dann einen 
Wert haben konnte, wenn er auch ben immer beweglichen, 
immer aggtefjiven, und jeden Vertrauens fpottenben Zaren ber 
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Krim gewonnen und befrievigt haben würde. Als Alexander 
den Zarın Schadh- Ahmet bei ſich behielt — illibertabatur 
Iautet ber barbarifche aber malerifche Ausdruck des Eproniften —, 
ſchwebte ihm ſofort vor, von diefer Gunft ber Gelegenheit 
einen vorteilgaften Gebrauch zu machen. Mit Schach- Aut 
wurben Verträge beiprochen und Pläne geſchmiedet, als ob ber 
Zar nod mitten in feiner Horde wäre. Dem Könige war 
der Einfluß des Transwolganers auf die Nogaiſchen Tataren 
nicht unbefannt, und es ſchien nicht außer aller Möglichkeit, 
daß Verfuche zu feiner Befreiung gemadt werben würden. 
Und trat SchadAchmet wieder als freier Herrſcher auf, fo 
war es gewiß, daß er es nicht aufgeben wird, am Litaum 
bittere Rache zu nehmen. Es mußte zunächit alfo fcheinen, 
als ob er nur darum feftgehalten und bewacht würde, weil 
mit ihm noch weitläufige Unternefmungen beabſichtigt wären. 
Das erſie Wort Alexauders aber an Mengli-Girat nach ver 
Rotaftrophe: „Dein Feind ift in meiner Hand“, zeigt, baf 
er von vornherein entichloffen war, Schach · Achmet zu verkaufen. 
Obwohl Mengli-Girai mit vollem Grunde von Iwan Was⸗ 
ſiljewicz darauf Hingewiefen wurde, daß, da die Litauer ans 
Sorge vor der Rache ded Zaren ihm unter feinen Umftänden 
entlafjen würden, ber Wert jener Thatſache nicht allzu hoch 
anzufchlagen wäre, jo bemächtigte ſich dennoch bes krimſchen 
Zataren eine Untuße, bie ihn alle die Jahre nicht verließ, ja 
lange Schach⸗Achmet lebte und in ben Händen ter Bitauer 
war. Aus der Energie, mit der Iwan gerade in dem Mugen 
blid, ba er mit Alexander feinen Waffenſtillſtand abſchloß, auf 
bie Fortdauer der Tatarenfriege drang, erfieht man, daß 
Mengli- Girai jtugig zu werden ſchien. „Laßt Euren Batır 
ſich nicht mit Litauen verföhnen“, fchrieb Iwan an die Söhne 
Mengli-Girais, „führt Krieg, fonft büßt Ihr alle Eure Ein 
Kinfte ein.“ Aber Mengli-Girai ſchien doch zu überlegen. Er 
hatte am Hofe zu Wilno verlauten laſſen, daß er mit einem 
Sahrgeld von 10000 Rubeln ſich zufrieden geben würde, und 
Wegander Hatte fie bewilligt. Aber dem Zaren Iag doch jet 
noch etwas anderes am Herzen als das Jahrgeld. Er ließ 
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Alexander fagen, daß er jegt Frieden halten wolle, und ber 
König folle ihm den Dmitri Putyaticz von Kiew zur Befeftigung 
bes Abkommens durch Eide fhiden. Während der Wojewope 
von Kiew ſich zur Reife anſchickte, plünderten aber bie Tataren 
die litauiſchen Grenzſtädte. „Das thun meine Süßne ohne 
meine Befehle“, äuferte Mengli, als ihm darüber Vorhaltungen 
gemacht wurden. „Dan muß aber feine Söhne gut in bie 
Hand nehmen“, ermwiderte ber König und war wieder im Ber 
griff Putyatiz abzufenden, als wieder neue Mäubereien der 
Tataren gemelvet murben. Rene Vorwürfe Alexanders in ben 
alten Mebensarten. Immerhin war fichtlih, baß ber Zar 
verhandeln will, und baß er feinen Gegner nur buch den 
Wechfel von Beängitigung und Schmeichelei mürbe machen will. 
Im Jahre 1504 waren die Raubzüge faft ganz eingeftellt, bie 
Verhandlung trat in den Vordergrund. „Er habe feine Leute 
nunmehr hart in die Hand genommen“, ließ Wiengli dem 
Könige durch jeinen Geſandten Batusz fagen, und habe vor 
Imaszencowicz, dem Königlichen Gefanbten, den Eid auf das 
Abtkommen geleiftet, aber „zum Freunde und Bruder kann man 
mm einen haben, nicht zwei. Wollt Ihr mid zum freunde, 
fo thnt nor ven Augen Batuszs, worum ich Euch Bitte. Bringt 
Schach⸗ Achmet, meinen Feind, weit ins litauiſche Land, nad 
Kowno, dort wo der Zar Said-Achmet geſeſſen hat, trennt 
ihn von feinen Dienern. Sein Bruder Chazak Hat die Nogaier 
aufgerührt und verlogene Geſandte vor Euch gebracht. Bringt 
fie alle in Haft und bewacht fie und ſchickt feine Gefandten an 
bie Kinder Schach · Achmets, dann werden wir große Geſandt- 
ſchaften austaufhen, und wer dann nicht ehrlich fein Wort 
hält, ven verdamme Gott in biefer unb im jener Melt.“ 

Im gleihem Sinne ſchreibt der Zar an bie litauiſchen 
Magnaten, und bie tatariihen Granden unterftügten die Pro» 
pojition. In diejen Briefen wurden lediglich die Süße variiert, 
die der Hauptbrief enthielt. Nur ein Schreiben an Michal 
Glinski, den Günftling Alexanders, verdient beſonders hervor- 
gehoben zu werben. - Denn aus diefem geht mit Deutlichleit 
hervor, daß zwifchen Mengli-Girai und Glinsft eine gewiſſe 
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nähere Relation aus ben Zeiten, da ber letztere in Perefop 
als Gefanbter geweſen war, beſtand, und daß zwifchen beiden 
neben ber fopriftlichen Korreſpondenz nod ein Austauich von 
Gedanten ftattfand, der mündlich durch vertraute Geſandte ver, 
wittelt wurde. Auch Batusz foll wieder, wie es in dem Briefe 
heißt, dem Fürften Glinsk mündliche Erläuterungen geben, aber 
daß biefelben weitergefende Forderungen enthalten hätten, als 
in ben Briefen ausgejprochen war, und daß namentlich vie 
Andeutung gegeben wäre, bag bem tauriſchen Zaren ber Ted 
Schad-Ahmets am meiften gefallen würde, dafür liegt in ben 
vorhandenen Schriften kein ftichhaltiger Beleg. Das aber fieht 
man Har, daß Mengli-Birai keineswegs bloß ein Gefühl per 
fönlicher Rache befriebigen will, ſondern politiſche Beforgniffe, 
Beforgniffe vor dem großen Einfluß bes unfreien Ehans auf 
die verſchiedenen Horbenrefte hegt. Die Thatſache der Ber 
wenbung ber Nogaier für ihn, mit der es ihre volllommene 
Richtigleit hatte, Hatte ihn offenbar erſchreckt. — Nun kann 
man aber die Haltung des Königs im dieſer ganzen Angelegen ⸗ 
heit nicht anbers als widerwärtig bezeichnen. Weber Die Rechts 
frage ift bier am Plage noch die der politiihen Opportumität, 
Weber von ber einen noch von der andern läßt fid für den 
König auch nur die Spur einer Rechtfertigung gerinnen. Im 
bie Lage, in welche Schad-Achmet geraten war, Hatte Alexander 
ihn doch gebracht. Seiner Verfäumnis allein war e8 doch zu 
zuſchreiben, daß die bedeutende Macht Schad-Achmers nach 
ihren anfeßnlichen Erfolgen ven elementaren Unbilden unterlag 
und fih auflöfte. Ex Hatte doch im einer im ber chriftlichen 
Belt damals faft umerhörten Weife das fromme Anrecht des 
Schutzflehenden mit Süßen getreten und ftatt des Gaſtrechts 
Unfreifeit über den Tataren gebradt. Aber biefer König ohne 
Dart Hat nicht einmal den Mut des Verbrechens. Er ſchreibt 
an den Rarbinal Friedrich und an ben polnifchen Senat ängft- 
lich (fon 1502), fie follten ihm raten, was er mit bem 
Zaren anfangen ſolle. Cr täufcht den umfreien gefallenen 
Monarchen mit Hoffnungen auf eine Reftitution, bie er doch 
unter feinen Umftänden gewähren fonnte Und das Wiber- 
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lichſte war, daß er den Unglücklichen mit äußern Ehren umgab, 
bie ihm feine Feſſeln doch nicht hinwegzulügen vwermochten. 
Wiederholentlich ſuchte der Zar fich durch bie Flucht feinem 
Schichſal zu entziehen, aber dadurch vermehrte er nur feine 
Unfreiheit ). Aus einem Bericht des Königs an die Senatoren 
von Polen ?) erfährt man, daß Alexander mit ihm und dem 
Nogaifchen Tataren ein Bündnis abgzeſchloſſen Habe. Welchen 
Inhalts dieſes Bündnis geweſen, läßt fih nur aus einer 
dunfeln, dem Lokal und ber Zeit nach jedenfoll® umrichtig an⸗ 
gegebenen Erzählung des Miechowita erfennen, bie an Klarheit 
baburch nicht gewonnen, daß fie ber oft erwähnte Zenfor 
völfig umgeadert hat, um bie Handlungsweiſe des Könige 
zu befhönigen. Der König, fo erzählt Diichowita, als er 
im Begriff war, fi zum Reichstage nach Radom zu be 
geben, ließ fih den transwolgaifchen Zaren kommen und brachte 
ihn erft in Neuftebt in Mafowien und alsdann in einem 
Bleden bei Radom ımter. Als dann Schad-Achmet in ben 
Bniglihen Rat geführt wurde, begann er mit ebenjoviel 
Schmerz als Bernunft und Kühnheit dem Könige jelbft und 
jeinem Rat auseinamberzufegen, baf er nur um feinet- und 
ihretwillen, wegen des Bundes mit ihnen, fein Beer, feine ganze 
Habe verloren hätte. Sie follten ihm feine Freiheit wieder» 
geben, dann würde er das Seinige wiedererlangen und fie wie 
feine Brüver behandeln. Im andern Falle werde Gott, vor 
welchem er nach feiner Überzeugung auf gleichem Fuße ftehen 
werde, ein gerechter Michter fein und den Eidbruch und bie 
XTreulofigfeit des Königs verdammen. Als man ihm num aber 


1) Der einzige fefte Anhaltspumft in biefem Wirrwar von unbatiertem 
Angaben ift der Brief Alexanders am bie Senatoren von Litauen vom 
21. Oftober 1503. Damals find bie Nogaifgen bereit Bei Alerander. 
Folglich muß die Szene, welche Miehosita auf ben Reichetag vom Rabom 
(1506) verlegt, ſchon früßer flatsgefunben Haben. Die Gelandtfgaft 
Batuszs fält in ben Ausgang 1504, und im Anfang 1505 finbet bie 
definitive Einferferung bes Schad- Ahmet fat. Xrof der pofitiven An- 
gabe des Miehovita il Schagh- Ahmet auf dem großen Reichstag von 
Radom, dem berlifmten, ganz gewiß nicht gewefen. 

9) Oofebiomsti III, 486. 
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auf bie Zukunft vertzöftete und ihm bie Notwenbigteit der 
Rüſtungen barftellte, fo wies er auf bie verfammelte Menge 
und rief aus: „Aber dieſe da, warum gehen biefe nicht in den 
Krieg?“ Worauf ihm geantwortet wurbe, daß die Chriften 
nicht wie die Tataren überall Krieg führen. Indeſſen fanden 
die Räte des Königs boch ben Mann angenehm, Hug und ge 
fällig und verſprachen ihm, mit polniſchem, litauiſchem und 
tatariſchem Kriegevoll ihn über den Don zu fehlten, und dw 
mit er bort feinen fih etwa findenden Landsleuten bie Hand 
reihen könne, ſchickten fie den Bruder Schach Achmets, den 
Sultan Chazak nach den Gegenden jenſeits der Wolga, um 
die transwolgaiihen Tataren und ven „Imperator“ ber 
Nogaier aufzubieten, damit fie ben in feine vande zurückkehrenden 
Schach⸗ Achmet empfangen und aufnehmen könnten. Bis an 
die Grenzen Litauen® wurde ber Bruder des Haren geleitet, 
gelangte glücklich jenfeits der Wolga und vollzog das ihm Anfe 
getragene getreu umd ordentlich. — An der Wahrheit vieler 
Vorgänge ift burchaus nicht zu zweifeln, wenn fie auch nicht 
in Radom beim Reichdtage und nicht im Jahre 1505 fich zu⸗ 
getragen haben; denn Miechowita weiß auch von ber Thatſache, 
Daß nunmehr von dem Zaren der Nogaier 80 Boten zu 
Alerander gekommen find, um Schach- Achmet zu holen und in 
die Tatarei zu geleiten, und dieſe Thatſache, die augenſcheinlich 
den Erfolg der Miffion Chazals bildet, ift urkundlich beftätigt. 
Den am 21. Oktober 1503 jchrieb ver König an jeine hohen 
Würdenträger in Litauen einen Brief, aus dem die ganze Zer⸗ 
fahrenheit und Unfcpläifigleit desſelben ſpricht, aus bem bie 
entſchiedene Abſicht hervorgeft, das felbft unter ven Wilden 
heilig gehaltene Gejanbtenrecht zu brechen !), aber die Ber 
anmwortung bafür möglichft auf die Senatoren zu wälzen. Wie 
dieſe Überlegungen außfielen, erzählt Miechowita mit Entrüjtung: 
„Gegen alles Wölterrecht und gegen jede Gebühr warfen die 


1) „Ihe werbet begreifen, daß man mit Gejanbten nirgends in der 
ganzen Wet feinen Scher; treiben barf“, ſchreidi ber König. Akty zap 
Ross. T, no. 206, p. 1503. 
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Litauer die Gefanbten in den Kerler und haben jie niemals 
wieder entlaffen.“ 

Eben derſelbe Hofmann Jakob Ywaszencomicz, ber bie 
Nogaier von Nowgorodek nah Minsk und don Minsk nach 
Stud geführt Hatte, ging nunmehr mit biejen Nachrichten zu 
Mengli-Girni nad Perelop. Man kann fi denken, mit 
welchem Behagen der Zatar den chriſtlichen König auf pie 
Linie feiner eigenen Dioral herabgeſunken, und mit welder Zu⸗ 
friedenheit er feinen Feind feine Gefchälte bejorgen ſah. „Die 
Nogaier lügen“, erärte Mengli-Birat, um bei Alexander nicht 
noch einmal das Bedenken auffommen zu laffen, ob es doch 
wohlgethan ſei, bie öftlichen Tataren dermaßen zurüdzuftoßen, 
und wir wiſſen bereit® von ber nunmehr erfolgten Senbung 
Batuss und ben Forberungen, bie der krimſche Zar geftellt 
Hat. Der Erfolg dieſer Gefandticaft ließ nicht Lange auf fich 
werten. Die Litauer glaubten ben Worten bed Zaren von 
Perelop, obwohl fie feine Verlogenpeit oft genug fchon erfahren 
hatten. Wenn man dem Miechowita folgen darf, fo ift wenige 
ftens der König am dem legten Akt dieſes Intriguenfpiels nicht 
unmittelbar beteiligt. Er hätte Schach ⸗ Achmet von Radom aus 
nach Wilno geſchickt, um ihn in fein Sand zurüdzubeförbern. Die 
aufgeregten und gegen Michal Glinsli erbitterten Litauer aber, 
welche mit großer Beforgnis eine außerordentliche Zuneigung 
zwiſchen Schach. Admet und dem Günſtling Aleranders bes 
merlten und befürhteten, daß Glinsti fich desielben einmal 
gegen bie Litauer bedienen könnte, obendrein bejtochen von ben 
Verfprechungen Mengli-Girais, waren entjchloffen, ven trans- 
wolgaifchen Zaren nicht mehr aus den Händen zu laſſen. Dan 
Hagte ihm an, daß er in der Zeit, da er Hungerleidend mit 
feinem Heere im Gebiete von Kiew ftand, Räuberei getrieben 
und viele Menſchen und Vieh ven Barbaren übers Meer ver- 
lauft habe. Dafür wurde er im bie Feſtung Kowno gefeffelt 
abgefchiett und zu lebenslänglicher Haft verurteilt. Sowohl 
er als aud die nogaiſchen Gefandten follten den Kerker nicht 
wieder verlafien. 
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So Miehowita!), Die Rolle des Königs bei der letzten 
Schickſalentwidelung des transwolgaifchen Zaren ift nicht recht 
Har umd noch weniger bie des Glinsfi. Was ben König ber 
trifft, fo erläutert ſich Die Frage leicht dadurch, dag er damals 
bereits ſchwer erfranit war und auf den Rat der Ärzte fih 
nad) Kralau begeben hatte, und eben barum vielleicht feinen Ein, 
fluß auf den Prozeß in Wilno nehmen fonnte. Uber Glinsk? 
Derfelbe Glinsli, dem ber krimſche Zar die Einferkerung Schad- 
Ahmet ganz vornehmlich empfohlen hatte, follte vielmehr dem 
Transwolganer innerlich gewogen, und ihn zu vetten und für 
feine eigenen ehrgeizigen Pläne aufzufparen geneigt geweſen 
fein? Unmöglich wäre es nicht, ba Glinsfi, ber allerbinge 
mit Mengli-Öirai auf gutem Fuße ftand, gefunben Hätte, baf 
Schah-Achmet doch feinen Zweden beſſer entſpräche. Smmerhin 
wäre dann Schach · Achmet nur das Opfer einer Rancune ge 
weſen. Allein das mildert keineswegs die Schuld des Könige, 
die in ber erften Sreiheitöberaubung Tag. Nach diefer Frevel⸗ 
that ergab fich das weitere Verfahren aus ber Staatsraifon, 
denn Alexander fonnte fpäter ben bis in den Tod beleibigten 
Zaren ebenfo wenig entlafjen, als e8 fein Nachfolger Sigmund 
fpäter tun durfte, wollte er nicht einen unabfehbaren Krieg 
wider fein Sand heraufbeſchwören. Wenn nun aber bie 
moraliide Entrüftung mit vollem Recht gegen ben König und 
bie Litauer fich äußert, wenn man mit Miechowita den Ei 
Bruch auf der einen Seite und bie Feichtgläubigkeit einem Mengli- 
Girai gegenüber tadelt, fo darf fi die Sentimentalität doch 
nicht zu ſehr für Schad-Admet erhigen. Zuverläffig waren 
es nur Staatsrücfichten, wenn ihm in Wilno der Prozeß ge 
macht wurde, wegen Räuberei, Menſchen- und Viehhandel. Mit 
viel größerem Recht konnte Die Anklage wider ihn erhoben werben, 
daß während er den litauiſchen Tribut empfing und mit Litauen 
im Bunde gegen Moskau Krieg führte, er unaufhörfich mit 


1) Kuf bie Korruption der Erzäffung durch ten Zenſor, welcher ir 
dem er ben König eutſchuldigen will, ihn auch an ben letzten Beſchluſſu 
der Litauc beteiligt, gehen wir hier überall mit ein. Die tenbenziif 
Wiultur if Hier in der Bearbeitung ber erflen Ausgabe zu fihtüh- 
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Iwan Wasfiljewicz in Verbindung ftand, über den Abfall von 
Alexander verhanbelte und fich erbot, Die Spige feines Schwertes 
wiber ihm zu richten. Am Ende hatte er ſich im feiner eigenen 
Treuloſigleit nur verftridt, 

Aber nicht minder verftricten fi Alexander unb bie 
Litauer in ihrer Schuld. Denn noch war Batusz nicht zurück⸗ 
gelehrt, jo begannen bereits wieder die Raubzüge ber Tataren 
auf Kitauifhen und polniihem Boden. Wie gewöhnlich ent- 
ſchuldigte ſich auch Dengli-Girai fpäter, daß der Angriff wider 
feinen Willen unternommen worden wäre. Vielleicht ſollte mit 
diefer Beläjtigung den Verhandlungen Batuszs nur Nachdruck 
verliehen werben. Inzwiſchen aber war ein Fall eingetreten, 
der dem Zaren von Perefop fofort wieder eine andere Richtung 
gab. Es ift bereits erwähnt worden, baf bie ſcheinbar fried⸗ 
lien Anwandelungen besjelben von Iwan Wasjiljemick in« 
fpiriert waren. „Zum Schein“, hatte ifm ber Großfürit fagen 
lafjen, dürfe auch er auf einen jechsjährigen Waffenſtillſtand 
eingehen, und Mengli-Girai hatte, wie gezeigt, dieſe Schein- 
politit benügt, um zunächft nur bie Litauer mit ben öſtlichen 
Tataren umverföhnlih zu entzweien. Da brach plöglih in 
Kaſan unter dem Zaren Machmet-Amin, der ſchon in bie 
ruſſiſche Unterthanſchaft aufgenommen war, ein furchtbarer 
Aufruhr los, an welchem ſich die Nugaier beteiligten, und der 
alsbald jo mächtig wurde, daß er dem erjten zahlreichen Heere, 
das Iwan ihm entgegenwarf, ftandhalten konnte. Und mitten 
in biefem Sturm der Empörung kam die Nachricht, daß ber 
eiſerne Mann, der die halbnomadiſche Welt des Oſtens mit 
überlegener Kraft in Banden gehalten hatte, ber Groffürft 
Iwan Wasfiljewicz am 27. Oktober 1505 geftorben ſei. Für 
Mengli-Girai handelte es ſich jegt darum, um jeden Preis bie 
Litauer von der Beteiligung an jener öftlihen Tatarenbewegung 
fernzufalten, und um ben neuen Großfürften von Mostau, 
Wasfilji Iwanowicz ſich die Vervienfte zu erwerben, die ihm 
die Fortbauer ber goldenen Gunft von Moskau verbürgten. 
Er verftand es, daß wenn Moskau in DBebrängnis fi ber 
findet, es fein Beruf fei, Litauen ohnmächtig zu machen. Trotz 
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aller Verſprechungen und Eide, trotz aller Liebebieneriihen Ge⸗ 
fälligfeit der Litauer, ließ Mengli⸗Girai um Oftern 1506 eine 
Schar ven etwa 5000 Xataren in Ruthenien und Litauen 
einbrechen, die mit „erfehredender Graufamteit“ Häufer und 
Geizeivefhober verbrannten, Menſchen und Vieh, die fie nicht 
wegführen fonnten, in Stüde hieben, und nad) ben (über 
treibenden) Angaben der Melbeboten jo viele Menſchen fort 
führten, daß auf jeden Tataren zwanzig Geraubte famen. 
Kaum aber hatten bie Räuber ihre Beute geborgen, jo kehrten 
fie in den legten Tagen des Juli mit einem etwa dreimal fo 
großen Heere) unter Führung Batu-Girais und Burnuszs, 
der Söhne Mengli-Girais zurüd und Iegten nad; der Art ber 
Turlen ihr Hauptquartier bei Kled nördlich vom Pripet nieder, 
um von dort aus, wo die Straße nach Nowgorobef, Lida und 
Wilno einerjeit8 und nach Minsk anderſeits fi gabelt, durch 
abgefandte Geichwaber das Land auszuplündern. 

Als tie Nachricht davon beim Hofe Alexanders anlangte, 
lag der König todkrank danieder. Nach der Angabe des 
Zenfors des Miechowita hätte er bie Schredensfunde in Wilno 
empfangen, die Räte hätten fofort eine allgemeine Heerfahrt 
befloffen, nur Michal Glinsf Hätte die Anweſenheit des 
Königs beim Heere für unvermeidlich erklärt, und jo ven 
König gezwungen gegen ben Spruch ber Ürzte fi nad Lida 
bringen zu laſſen. Inzwiſchen Hätte man für bie Hauptjtabt 
fürchtend, fofort angefangen, fie mit einer Fejtungsmauer zu 
umgeben. Die litauiſche Chronit indes giebt an, baf ber 
König eben bei einer Verfammlung des litauiſchen Senats in 
Lida ſich befand, als ber Einbruch der Tataren gemeldet wurde, 
aber da er wegen feiner ſchweren Hinfälligfeit, feinen Einfluß 
mehr auf die Dißpofitionen zur Landesvberteidigung nehmen 
konnte, jo legte er die Leitung in die Hände bes Landeshet⸗ 
mans Stanislaw Kiszta, des Verteidigers von Smolendt, 
und ſeines Hofmarſchalls Michal Lwowicz Glinski, und ließ 


1) Die 30000 Mann und 20000 Mann ber Chroniſten werben in 
dem amtligen Schreiben bi Shäy, ©. 414, auf 12000 rebujiert. 
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ſich ſelbſt, da er fein Pferd mehr Befteigen konute, auf Trag ⸗ 
bahren „halbtot“ nach Wilno bringen. 

Die Litauer hatten an 10000 Krieger aufgebradt, und 
bald konnten bie in Lida verfammelten Führer den Feind in 
nãchſter Näge ſchwarmen und fein räuberifces Unweſen un- 
mittelbar bei der Stabt treiben fehen. Eine von Lida aus⸗ 
brechende Abteilung zerftrente bie Tatarenſchar und brachte 
eine Anzahl abgeſchrittener Tatarenköpfe auf den Lanzenſpitzen 
heim. Mittlerweile war aber ein größeres Corps ber Feinde 
bis Nowgorodel vorgebrungen umd hatte dort ein Lager 
errichtet, von welchem fie auszuſchwärmen gebachten. Da aber 
wiederum eine Abteilung auf die Litauer ftieß und geichlagen 
wurde, fo erkannten die Tataren, daß ihnen ein fonjentrierte® 
Heer gegenüberftände, und zogen fich eilig in das Hauptlager 
bei Klet zurüd. Als die nachfolgenden Litauer bei Nowgorodek 
durch gefangene Tataren erfuhren, daß der Hauptſtock bes 
tatarifhen Heeres noch bei Kled die Rückkehr der ausgeſandten 
Raubjhiwärme erwarte, ſchlugen fie fofort den Weg nach Kleck 
ein. Am 4. Auguft ftießen fie bei Jokolt auf eine 500 Diann 
ſtarle Vorhut bes Feindes, die fie zerftreuten und vertrieben, 
Die fliehenden Tataren melveten den Zarewitſchen bie Ankunft 
des litauiſchen Heeres. Vevor biefe aber noch das Lager ab- 
brechen und fich über das fumpfige Flüßchen, das es umgab, 
herausziehen fonnten, ftanden bie Litauer ihnen gegenüber und 
beichofjen fie mit ihren Feuerwafſen. Da der Hetmann 
Stanislaw Kiszka unmittelbar zuvor erfranft war und nur zu 
Wagen dem Heere folgen fonnte, fo lag bie Leitung bes 
Rampfes, der fih nunmehr am Morgen des 6. Auguft ent 
wiefelte, ganz in ben Händen Michal Glinstis. An jenem 
Flußübergang wogte der blutige Kampf hin und Her, und bald 
waren bie gefchlofjenen Scharen ber Tataren gebroden und 
augeinandergejprengt. Als ein Zeil berjelben einen anderen 
Flußübergang zu gewinnen trachtete, fanden fie auch dort ſchon 
die Belagung, die Glinski vorforglich dort aufgeftellt Hatte, und 
viele ertranfen und verjanfen in den Sümpfen, die fich zwiichen ven 
verzweigten Nebenflüfjen des Niemen befanden. Daß aber das 
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bloße Erigeinen von 300 Polen unter Semdziwoi Czarnkowski, 
hinter denen die Tataren wegen ihres Wafjenglanzes ein 
großes Heer vermutet Hätten, die Flucht der Ungläubigen und 
die Entſcheidung des Tages herbeigeführt habe, davon fteht in 
der litauiſchen Gpronif nichts, das ift Tebigfich eine der patriss 
tiihen Erfindungen, die der Zenfor des Miehowita zur Ber 
ſchenerung einflehten zu müffen glaubte. Der Sieg war vol» 
ftändig. Vom 1. Auguft, an welchem zuerft die Citauer mit 
den Tataren handgemein geworben waren, bis zum 8. waren 
nicht weniger ald „13 Scharmügel*“ fiegreich beſtanden worden. 
Im Duntel der Nacht nur retteten ſich die Söhne Mengli- 
Girais. Im wilder Flucht eilten die Reſte des Heeres über 
Stud, Petrykowicz, Owrucz, Zytomir und Wolynien, gehetzt 
von den Feinden. Nur wenige erreichten die heimiſche Horde. 
Glinsti ober war mit feinem Heere auf dem Schlachtfelde 
aurüdgeblieben. Das ganze Lager der tatariihen Primen mit 
einer unermeßlihen Beute fiel in feine Hand, und als bie 
ausgejanbten Schwärme ver Tataren, bie nichts von den Bor 
gängen bei Klech wußten, in das Hauptlager zurückehrten, 
ftießen fie auf bie Litauer, melde die einzelnen Abteilungen 
überwältigten und vernichteten. 

AS man bie Nachricht won biefem einzigen großen Siege, 
den er in feinem ganzen Leben errungen, dem Könige brachte, 
lag er bereit in der Agonie. Sprechen konnte er nicht mehr, 
aber ftumm breitete er die Hände noch zum Himmel aus, um 
Gott zu danken für bie Rettung feines Vaterlandes und bafür, 
daß er doch in ber GSterbeftunde mindeſtens noch die Rache 
erlebt an bem Feinde, ber ihm fein ganzes Leben verbittert 
und fein Andenken in der Geſchichte befledt hat. 
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Zwölftes Kapitel. 
Polen unter dem Reichsverweſer. Die Moldau. Preußen. 





Nur zu lange fhon haben wir es verfäumt, Alexander 
auch als König von Polen zu betrachten. In feinem ganzen 
Weſen, in feinen Neigungen und Anfchauungen, in feiner Wirk- 
famfeit und Lebensführung lag etwas jo ausgeprägt ber 
Titauiferuffiigen Urt Angepöriges, daß er jedesmal wie eim 
Fremdling erfgeint, wenn man ihm unter dem Gefichtspunfe 
der polnifhen Intereſſen anſchaut. Man begreift «8 daher 
feicht, daß diefer Bürft, der ofnehin in dem ihm verwandten 
und adäquaten Kreife jo wenig nur imftande war, Zuneigung 
und Anhänglicfeit zu erweden, bei ven Polen am wenigften 
Sympathieen genoß. Man hatte ihn nicht um feiner Eigen» 
ſchaften willen zum König erforen und feinen Brüdern vor- 
gezogen, fondern vor allem, weil er ein für das Daſein des 
polnifhen Staates überaus wichtiges Prinzip barftellte, die 
Vereinigung Polens mit Litauen, vie unter feiner anbern 
Kombination in folder Weife zum Ausbrud oder gar zur 
Bethätigung gelommen wäre. Unzufriebene Zeitgenofjen und 
kritiſche Geſchichtsſchreiber haben ſich viel damit aufgehalten, 
daß Alerander feinen Bruder Friedrich und ben Biſchof 
Krzeslaw von Kurozamli, den Reichsprimas und den Neiche- 
Tanzler, in den Wahltagen mit Gold und Gaben und ven 
ganzen Senat mit der Zufage einer weitgehenden Beſchränkung 
der Krone und einer ausgedehnten Selbftherrichaft zu beftechen 
gewußt habe, und es bleibt wohl unverfennbar, wie viel biefe 
Umftände namentlich der Bewerbung Wladyslaws gegenüber 
von Einfluß waren. Aber durchſchlagend war denn doch nur 
die Erwägung, daß Litauen eine Beute Mosfaus und Alexander 
im beften Falle ein Vaſall Iwan Wasſiljewiczs geworben wäre, 
wenn man ihm nicht auf ben polnijchen Thron gehoben hätte. 

Caro, Befgicte Polens, V. 3. 6 


Google 


934 Dreizehntes Bud. Zwölftes Kapitel. (1502.) 


Wieberfolt erinnert ber polnifche Senat bie litauiſchen Stände 
daran, daß nur die Rücſicht auf fie, und — wie fie einmal 
Hinzufegen, auf ben Wojewoden ver Moldau — ihre Wahl 
beftimmt hätte. Imwiefern der Iegtere Anlaß gegeben Kat, ein 
Intereſſe für Alerander bei ihm vorauszufegen, läßt fich nicht 
feftftellen. Aber baf bie Polen in dem erfteren recht Hatten, 
das lehrte der game eben geicilverte Bang bes ruſſiſchen 
Krieges. Wie man es auch betrachtet, es war ein Akt ber 
Refignation vonfeiten der Polen, und ein Opfer, daß fie biefen 
Fürften wählten und ihn fich ganz ben Fitauifchen Anliegen 
widmen ließen, während fie felbft ſich die Vertretung ber Krone 
durch einen Geiftfichen gefallen Tiefen. 

Als Alexander in den erften Tagen bes Mai 1502 nah 
den Krönungsfeierlicteiten und nach Erledigung ber wichtigften 
Geichäfte von Krakau abreifte, lie er feinen Bruder Friedrich, 
den Karbinal, der Biſchof von Krakau, Erzbiſchof von Gneſen 
und Primas des Reiches war, als Gubernator zurüd. An 
Autorität fehlte e8 jomit dem Reichsverweſer nicht. Er war 
Prinz des Königlichen Haufes, und wäre er fein Kleriker geweſen, 
ex hätte ebenfo gut wie feine Brüder bei der Königswahl in 
Frage fommen Eönnen. Iſt den Pobpreifungen ber Humaniften 
zu trauen, fo überragte er an Intelligenz und Bildung ent 
ſchieden alle feine Brüder. Er hatte Johann Albrecht all die 
Jahre her in den Gejchäften ſich hilfreich ermiefen und war 
fomit fein Neuling gegenüber der ihm zugefallenen Aufgabe. 
Wohl aber gebrach es ihm an Charakter und am würdiger 
Haltung. Außzerlich mochte er wohl den Eindruck nicht ver 
fehlen. Sein hoher Wuchs, fein glänzendes und freundliches 
Auge imponierten wohl. Aber fein Leichtſinn und feine Un 
beſonnenheit entſprachen doch weder der Würde feines geiftlichen, 
noch ber feines weltlichen Amtes. Unzufrieden mit der Raufe 
bahn im Kirchendienſte, zu der ihn feine -Eltern Beftimmten 
und erzogen, rächte er jich durch eine Pflege der Weltlicheit, 
die ſelbſt im Zeitalter der Renaiffance Ärgernis gab. Gen 
füchtig, von einem Gelage zum andern cilend, dem Müſſiggang 
fröhnend und oft genug in Trunkenheit verſunken, paßte er 
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doch durchaus nicht dazu, dem ohnehin in Üppigfeit und Lüften 
verlommenben Abel ein Beifpiel der Zucht, Sitte und Frömmig- 
keit zu geben, und als er vor ber Zeit, noch in verhältnismäßig 
jungen Jahren, wie feine beiden Brüder Johann Albrecht und 
Aleganber, farb, war fein Leben durch eine Krankheit verfiegt, 
die den Kleriker nur duch den Bruch feines Gelübdes ge 
troffen haben konnte. Die Kirchen haben wenig Denkmäler 
feiner Amtsführung und einer frommen Freigebigleit. Sonft 
muß er wohl, wie alle Jagiellonen feine reihen Einkünfte 
verpraßt und vergeubet haben, benn er war ewig in Geld- 
verlegenheit. Noch vor der Krönung Aleranders entipann ſich 
zwiſchen dem Kardinal Frievrih und dem SKarbinallegaten 
Pietro da Reggio eine äußerſt Heftige Korreſpondenz, weil dieſer 
ihm die Bergeubung und Verſchleuderung ver Jubiläumsgelder 
zum Vorwurf mahte, und ber Biſchof von Cagli, der fein 
Gebahren mehr als ein Jahr Yang mit eigenen Augen be» 
trachten konnte, ſprach und jchrieb von ihm mit einer fo ver⸗ 
achtenden Geringihägung, daß fich der König über die ver- 
wegene Sprade des Legaten beim Papſte befchweren mußte. 
Kurz, der Prinz · Reichsverweſer war ein echter Typus der ver- 
weltlichten und zuchtloſen Geiftlihleit aus den Jahrzehnten vor 
der Reformation. — Im welcher Weiſe ſich der Kardinal zu 
den Auseinanderjegungen zwiſchen jeinen beiden Töniglichen 
Brübern wegen ber Anfprüce Sigmunds verhalten Bat, ift 
bisher nicht bekannt geworben. Aber e8 wäre ganz unlogiſch 
und unverftändlich, wenn Wladyslaw ben Groll über bie 
Nieberlage bei der Wahl nicht gerade gegen feinen Bruder 
Friedrich am meifien gehegt, und bie empfundene „Ehren 
kränkung “ ihm zunächit zugeſchrieben haben follte. Jedenfalls 
mar das Verhältnis Friedrichs zum Könige von Ungarn kühler 
geworben, und von dem innigen Zujammenhang, ber in ben 
Zeiten Johann Albrechts vormwaltete, find feine Spuren vor⸗ 
handen. Früher mar wohl bie Rebe davon gewelen, ben 
Kardinal zum Erzbiſchof von Prag zu erheben, ober auch ihm 
das Breslauer Stift zuzuwenden, aber Wladyslaw fchien feit 
der Bevorzugung Alexanders nicht mehr geneigt, alle bie 
60* 
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Scywierigkiten zu beſtehen, deren Überwindung ſolche Durch» 
führungen erforbert hätten. 

Dieſes Verhältnis wirkte auch auf die allgemeine Stellung 
Polens im europäiihen Stantenfyftem zurüd. Durch den engen 
Anſchluß am Ungarn namentlich feit ben Bünbnijjen von 1498 
und 1499 erhielt Polen eine ungemeine Bebeutung. Dem 
römiſchen Könige war es nicht gleichgültig, ber franzöſiſche Hof 
prablte gelegentlih in jeiner theatraliihen Weife mit dem pol 
niſchen Bündnis, am päpfiliden Hofe rechnete man auf bie 
„40000 vferde“, die Polen zum Türkenkriege ftellen könne, 
und in ben Pregaben von Venedig ſprachen der Biſchof Bar- 
tolo von Cagli und der Kardinal Pietro da Reggio mit Emphafe 
von Yohann Albrecht’), Am türkfchen Sultanshofe ſogar, 
wo freilich von Polen Tribut gefordert wurde, machte Die enge 
Verbindung Polens mit Ungarn Eindrud. Noch im Mai 1502 
ſchloß fih König Heinrich von England jenem polnifg-ungarifchen 
Bündniſſe an, auf welches man Hoffnungen in der Chriſtenheit 
zu fegen ſchien. Als aber die Kreuzzugslegaten in Kralau dem 
türliſchen Geſandten begegneten, und die Venetianer von ben 
innern Beziehungen Polens naͤhere Aufſchlüſſe erhalten Hatten, 
fing man in Rom wie in Venedig an, zwiſchen Polen und 
Ungarn zu unterſcheiden. Tür Ungarn hatte man Subſidien, 
für Polen doch nur ein altes Bedauern darüber, daß es für 
den großen Türkenfeldzug der Chriſtenheit nicht zu brauchen 
wäre, weil e8 „von den Tataren beläjtigt werde“ ). Balb 
wurden auch bie Beziehungen zu Polen fallen gelajfen. Noch 
ftärler war der Umfchlag in Deutichland am Hofe Marimilians, 
wo man fich für Die Ibeeen Iohann Albrechts aufs lebhafteſie 
interefjiert hatte, nicht bloß aus hriftlihem Kreugzugseifer, ſondern 
weil der Habsburger in ber Bezünftigung und Förderung ber 
ingiellonifhen Ideeen die Thür finden zu lönnen hoffte, durch 


1) 1499 und 1500 wieberfolentli. Die polnifhen Geſandten nad 
Venedig und Rom wurben in Benebig fehr gefeiert. 

2) Sehefiano Giufiniani, ber venetianife Gejhäftsträger in Baba, 
druet fi wiebergolt fo aus, und der Viſchof von Cagli erzäflt davon 
bie überteiebenften Dinge. 
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welche er zur Verwirklichung feiner Anwartſchaft auf Ungarn 
gelangen könnte. Sowie aber bie Jagiellonen fih an Franke 
zeich gewandt hatten, und Wladyslaw durch feine Vermählung 
mit einer franzöſiſchen PBrinzeffin bie Hoffnungen und Pläne 
Morimilians in meite Ferne ſchob, nahm der Raifer zu Ungarn 
eine drohende Stellung ein, während er Polen, wo er fonnte, 
in Verlegenheit zu bringen fuchte. Es ſcheint doch einen Zu⸗ 
ſammenhang barzubieten, ber auf bie Geſinnung fchliegen läßt, 
wenn man beobachtet, wie Marimifien ſich mit allen Polen 
feindlichen Elementen in Verbindung fegt. Wie er den Hoch- 
meifter ermutigte, die Feſſel bes Thorner Friedens zu brechen, 
iſt ſchon gezeigt worden. In berfelben Zeit beginnen bie Ne» 
Hamotionen Danzige, Elbings und Marienburgs, als Glieder 
des Deutjchen Reiches für die allgemeine Reichöfteuer, was zu 
einer höchſt gereizten Korreſponden; zwiſchen Marimiltan und 
der polnifcen Krone führt. Ohne Grund wird es auch nicht 
geweien fein, daß Mengli» Girais Gefandte eben damals ben 
Weg zum Kaiferhofe fanden, ſowie anbererfeits mitten im Höhe- 
punkt des ruffiichen Krieges (Auguft 1502) von Marimilian 
ein Gefandter Namens Hartinger an den Großfürjten von 
Moslau abgeht, um ihm bie Hilfe in feinem Krlege gegen 
vie „benachbarten Staaten“ anzubieten. In ben Verhandlungen 
mit Livland that der Großfürft Yußerungen, welde zeigten, 
daß er noch nicht vergefien hatte, dag Marimilian ihm einft 
vor Jahren die Proteltion des Deutſchen Ordens aufgetragen 
hatte, und jegt läßt ver römiſche König in Königeberg wifjen, 
daß er e8 zu wiederholen gebente. Wie fih Marimilian felbft 
den mit ber Dpnaftie ſchmollenden Mafowiern zum Schüger 
aufwirft, ift gleichfalls ſchon gezeigt worden. Mit einem Worte, 
das Verhältnis des römifchen Königs zu Polen war nicht nur 
kalt, fondern feinvfelig zu nennen. Nicht minder war Däner 
marf wegen der begehrlichen Intriguen ber Sagiellonen in 
Schweden Polen verfeindet, und während die Dänen in Kafir 
mirs Zeiten moskowitiſche Boten auf Polens Veranlaſſung ab- 
fingen, gingen jegt vielmehr däniſche Geſandtſchaften nad) Mos— 
tau, fchloffen dort Bünbniffe ab, und Iwan mußte die Polen 
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zu zwingen, baß fie die bänifhen Oratoren unbehelligt durch 
ihr Land ziehen ließen. Auch bei ben deutſchen Fürften war 
Polen in einen gewiffen Mihßlredit gelommen. Aus der ſchon 
burd ben Papft dispenfierten Verlobung der Prinzeſſin Elifa- 
beth mit bem Prinzen Joachim von Brandenburg wurde nichts, 
und man barf vermuten, weshalb. Hatte doch der Herzog 
Georg von Batern, der Gemahl der älteften Tochter Kaſimirs 
feit 1474, noch am 20. Sanuar 1508 feine Mitgift nicht er- 
Halten, fondern nur eine Bitte um weitere Stunbung berfelben, 
und ebenfo war es ben andern Schwiegerſöhnen ergangen. Ber- 
mutlich beruhte die Rucficht, bie bie polniſchen Könige bem 
Herzog Georg zuteil werden liehen, auch auf dem Wunfche, nicht 
zu hart gemahnt zu werben. Friedrich von Brandenburg. 
Ansbach Hatte auch feine Anſprüche auf die verfchriebene Mit- 
gift nicht vergeffen, und da er auf bem Tage vom Leutfchau 
wohl nur mit VWertröftungen anf die großen Projekte abgefpeift 
wurde, fo nahm er fpäter feine Sorberung etwas energiicher 
wieder auf. 

Wie hitte da Polen noch daran denken können, eine Rolle 
in der — wie man heute fagt — hohen Politit zu fpielen, 
zumal aud; Ungarn fi) von ihm abwandte und feinen Ber 
teidigungskrieg gegen die Türken zwar glüdlih, aber opne den 
bünbnismäßigen Beiftand Polens führte. Als Kafimir ftarh, 
ſoll er einen verftedten Ort angegeben haben, wo er für feine 
Kinder außer Johann Albreht 100000 Dutaten verborgen 
Hatte. Wo waren fie hin? Seine Töchter, feine Schwieger- 
fögne Hatten fie, wie wir geſehen, nicht befommen. Als Johann 
Albrecht ſtarb, fand man Die Rafjen leer, vie Jubelgelder, ver 
Kruzlat und der Dezem waren verſchwunden. Wo waren fie 
Hin? Einer ſchob die Schuld auf den andern. Der Bize-⸗ 
Tanzler meinte, zum Stehlen wäre nichts vorhanden gewefen, 
und ver Biſchof von Cagli und der Kardinallegat wieſen mit 
Fingern und Worten auf Friedrich. Wie hätte man bei ſolchen 
Finanzen, bei ber täglihen blutigen „Moleftierung“ durch bie 
Zataren, und bei der mit minder fchredfichen Beläſtigung 
burd bie Rufen daran denken fönnen, bie großen Beziehungen 
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aufrecht zu erhalten, welde der Aufſchwung unter Kaſimir ge- 
Inäpft hatte? Wäre e8 nicht vielmehr verwunderlich geweſen, 
wenn feiner von benjenigen, bie unter ber Übermadt Polens 
gelitten Gatten, fich biefe beflommene und herabgeſunkene Lage 
zunutze gemacht hätte, um fi zu rächen und feinen Schaden 
wieber herzuſtellen ? 

Unter allen Nachbarn Polens war es wiederum zunäcft 
der Wojewode Stefan von ber Moldau, der nom fi reden 
machte. Seine Haltung war, feitbem er bie Vehnshoheit 
Bolens abgeichüttelt hatte, durchaus forrelt. Er hielt fich als 
ein freier und fouverämer Fürft zu Ungarn und ben Chriſten 
und leijtete ihnen alle in feiner Stellung möglichen Dienfte, 
obwohl er die Überzeugung hegte, daß fein Staat doch dem 
Verhängnis der türkifhen Smeränetät verfallen ſei. Wie 
ſehr er Polen imponierte, das hatte der Fall mit jenem Prä- 
tenventen Peter gezeigt, an welchem Johann Albrecht feine 
Ehre preisgegeben. Der Prätendent hatte früher in Ungarn 
gelebt, aber am 23. November 1500 ſchrieb Wladyelaw am 
feinen Bruder: „Den moldauiſchen Flüchtling wünſchte ih aus 
meinen Ländern zu entfernen, bamit ber Wojewode und traue 
und feinen Schaden zufüge.“ Das war loyal; mas aber feined» 
wegs von Zohann Albrecht behauptet werden Tann, der trog 
dieſer Warnung ben Prätendenten aufnahm und, als die Mol- 
bauer feine Auslieferung forderten, dem unglüdlichen Schug- 
flehenden im Angeſicht feiner Verfolger den Kopf vor die Füße 
Tegen Tief. Ob das bie Achtung des Wojewoden vor Polen 
fteigerte, mag dahin geftellt bleiben. Daß der Wojewode an- 
füngli auch in dem Streite Aleranders mit feinem Schwieger- 
vater eine loyale und freundliche Haltung einnahm, ift oben 
gejagt worden, obgleich er von feinem Gefichtspunfte aus die 
römiſch· katholiſche Propaganda keineswegs zu billigen vermochte. 
Vermutlich würde der Inſtinkt der Glaubensgemeinſchaft ihn 
auf die Seite des Iwan Wagſiljewicz getrieben haben, wenn 
damals nicht das Familienband, das ihn mit dem Großfürften 
verfnüpfte, durch den Tod der Tochter geiprengt worden, und 
durch Kränkung und Zurücfegung ſeines Enlels eine volftänbige 
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Erkaltung ver Beziehungen zu Moslau eingetreten wäre, Tber- 
dies aber beichäftigten ifm, ben greifen Krieger, der mit: feinen 
geihwolleen Fügen dem Schlachtfelve ferne bleiben - mußte, 
nähere Interefien. Eben in demſelben Briefe bes Könige 
Wladholaw vom 23. November 1500, beffen wir oben er- 
wäßnten, beißt es unter anderem: „An ben Wojemoben ber 
Moldau Habe ich Geſandte geſchickt; ich wünſche, daß Du wegen 
bes ftreitigen Landes, das Du beanfpruchit, geeignete Leute hin ⸗ 
ichiejt, Damit zugefehen werde, wem es eigentlich gehört; jeben- 
falls aber darf niemand vorläufig, bis ber Streit eutſchieden 
iſt, fih darin feftiegen.“ Danach würben alfo wie Grem ⸗ 
irrungen, bie ſich ſehr bald über ben Befig des getreibereichen 
und fruchtbaren Polutien erhoben, von Johau Albrecht aus · 
gegangen fein. Jene Geſandtſchaft aber, welche die Auslieferung 
des Prätendenten forderte, war bereits beauftragt, bie Anſpüche 
des Moldauers auf den ganzen Winkel zwiſchen ben Karpathen 
und dem Dniejtr, und im Norden bis nah Halicz reichend, 
zur Sprage zu bringen. Der erfte Berjuc einer Ausgleichung 
des Streit fcheiterte, denn Polen fchicte feine Rommifjare. 
Darüber war num Johann Albrecht geftorben, und Der pol⸗ 
niſche Senat betonte gelegentlich, daß ber Wojewode ber Wahl 
Aleranderd Borſchub geleiftet Hätte. Der polniſche Geſandie 
Lanckoronsti, welcher eben aus Konſtantinopel kam und ben 
Türkenfrieden mitbrachte, ſcheint in Suczawa durch Taltlofig- 
keiten ſeinen Hof bloßgeſtellt und den Wojewoden erzütut zu 
haben i), gleichwohl aber ließ er bald nach ber Krönung 
Alexanders fi entihuldigen, daß er der Einladung zu ber 
felben nicht hätte Folge leiſten lönnen, bat um freie Durchfahrt 
feiner Geſandten nach Moskau, deren Depeihen in Polen ge 
leſen werden dürften, denn fie enthielten nur Worte der Ver 
mittelung, und wollte jeinerjeits auch ben polniſchen Gefandten 
nad der Zürfei die Durchfahrt geftatten, nur müßten fie ſich 

1) Die überaus intereffanten Briefe des Arztes Matteo von Murano 
(Matthaens Müurianus) an ben Dogen au8 ben legten Jahren Stefans 
hei Marino Sanuto zeigen, daß Matteo nicht Bloß Arzt, ſondern 
— und e8 fheint vor allem — ein wenig Spion war. 
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micht wie Sandoronsti benehmen. Übrigens erinnerten bie 
Gefandten an die Örenzfrage. 

Die Antwort wurde dem Wojewoden durch den Staroften 
Ritofaus Ramieniedi und zwei andere hohe Beamte überbracht. 
Man beiprad die Frage in Suczawa und fam überein, am 
St. Michaelstage eine gemeinfame Beratung abzuhalten und 
den König von Ungarn zur Beſchickung der Konferenz einzu⸗ 
Inden. Am feftgeiegten Tage waren bie Molvauer und bie 
Ungarn zur Stelle — die Polen aber waren auögeblieben. 
Man wartete-eine längere Zeit, niemand Iam. Mit Mühe 
nur bewifrten bie ungariſchen Gejanbten, daß ein neuer Tag 
angelegt und von bem Wojewoden acreptiert wurde. Am 2. No⸗ 
vernber folte nunmehr die Konferenz ftattfinden. Der König 
Wladyslaw fehrieb an Alexander, daß er ihm nochmals, wie 
ſchon das erftemal durch jene Geiandtfhaft, die behufs Aus- 
gleichung des Verdruſſes wegen der Wahl bei ihm gemejen 
wäre, and Herz lege, den Wojewoden nicht in Unruhe zu ver⸗ 
jegen, weil er fich fonft ven Türken in die Arme werfen würde, 
während er fo für ben Notfall eine Truppenmacht ven 25000 
Mann zum Beijtand anböte. Gleihwohl waren auch bei ver 
zweiten Tagſatzung nur die Moldauer und die Ungarn — vie Bolen 
hatten wiederum niemand gefandt, und Herr Firlej, der aller- 
dings in der Konferenz erſchien, hatte, wie fich herausitellte, 
gar nicht den Auftrag, in der Greniirrungsfrage Polen zu 
vertreten, fonbern war mit ganz andern, bamit gar nicht zus 
fammenhängenden Geſchäften betraut). Der Wojewode war 
nicht wenig entrüftet. Sofort fandte er feinen Gefandten Lutas 
an Alerander und ließ ihm noch einmal die ganze Streitfrage, 
die „auf einer Licke in den Berträgen von 1499 beruhe“, 
und ben bisherigen Gang der Verhandlungen darlegen und ner» 
langte nunmehr Tategorijh unter wenig verhohlenen Drohungen 
die Abtretung des ihm „von altersber zukommenden Landes“. 
Zugleich fhrieb er an den Starojten von Lemberg, daß, wenn 


1) Er war anf bem Wege nad) Konflantinopel, um den Grieben mit 
dem Türken zu profongieren. 
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Bolen feinen Wünſchen entgegenkäime, es vor Türfen und 
Tataren Ruhe haben würde, im andern Falle werbe er ſich bis 
zum äußerfien verteivigen. Der Staroft antwortet mit Würde, 
fein König hielte Die Verträge und werde Gerechtigfeit üben. 
Zugleich aber ließ doch der Beamte in Krakau wiſſen, daß her 
Wojewode in bem ſchon von ihm befegten Teile des fraglichen 
Landes fi) als Herr gebärbe, im Halitſcher Lande Salinen⸗ 
verwalter anftelle und Truppen heranziehe; es wäre gut, 
Softafen ?) und Soldner in Ruthenien zu halten. Auch ver 
König ſcheint geglaubt zu haben, daß der Karbinal zu ber 
Konferenz fi begeben werbe, denn ex Katie ihm empfohlen, 
2000 Mann nach Ruthenien zu fchiden, damit bie Konferenz 
in voller Sicherheit vor fich gehen könne. 

Was den Karbinal veranlaßte, fih folder Verſäumnis 
ſchuldig zu machen, ob in ber That Arankpeit, wie er durch 
den Staroften von Lipowiec dem Wojewoden zur Entſchuldigung 
anbringen ließ, oder feige Furcht, oder bie Beſorgnis, feine 
Vergnügungen in Krakau unterbrechen zu müſſen, wiffen wis 
nicht. Der Wojewode aber ließ den Entfchuldigungsboten 
feinen ganzen Zorn fühlen. „Wenn ber Karbinaf krank ift“, 
jagte er, „dann find andere geſund.“ Er könne von ſich jagen, 
daß er alle Berſchreibungen gehalten habe, aber die Polen 
wollten fi über alle Herrn der Epriftenheit erheben. Polutien, 
fagte er, märe fein Eigentum und das werde er behalten. Die 
dabeiſtehenden ungariſchen Gefandten juchten zu vermitteln und 
ſchlugen doch noch eine neue Konferenz vor, und ber polniſche 
Staroft bot jeinen Kopf oder jeine Freiheit auf Lebenszeit 
zum Pfante an, daß diesmal die Konferen; beſchictt werben 
würbe. Der Wojewobe aber rief aus: „Was joll ih mit 
deinem Kopfe, wenn ich die Erfahrung gemacht Gabe, bag mir 
Gerechtigkeit verfagt wird. Detzt werde ich das Land verteidigen, 
und wenn e8 mir an ben Hals ginge; unb wenn jemand Ge 
ſandtſchaften an mich ſchicken will, fo trefien fie mich hier.“ 
Als der Kardinal dieſe ſchroffe Abfertigung dem Könige durch 


1) Sextarii, fo genannt nad} ber Lohnung. 
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ben Krafauer Dechanten Krzyci berichten ließ, zeigte er zugleich 
das umlaufende Gerüht an, daß der Moldauer Halicz, Buczacz, 
Ezerwona, Yazlowiec und Kamieniec ſich anzueignen trachte, bie 
Anweſenheit des Königs in Polen wäre daher unabweislich. 
„Wir fürchten den Angriff ber Molvauer“, Heißt es in einer 
Botfchaft an den König, „es iſt dringend motwendig, daß fich 
Eure Majeſtaͤt Gier näher herbegiebt, um Litauen und Pobolien 
J im Auge behalten zu können, ſonſt könnte es verloren fein.“ 
In dem Augenblick, in welchem Alexander über den Ausgang 
feiner Negoziation in Moskau noch in fo ſchwerem Zweifel war, 
Tonnte er diefer Zumutung allerdings nicht entfprechen. Um 
jo weniger aber war es zu entjchulpigen, baß ber Kardinal die 
Gelegenheit, durch gütliche Verhandlungen Zeit zu gewinnen, fo 
ſchnöde verabfäumt hatte. Es feheint darüber auch zu Erörte⸗ 
zungen zwifchen den Brüdern gelommen zu fein, denn ber Karbinal 
ſchrieb verbrießlich dem Könige, daß die „fleißigen Leute“, bie 
ihn der Saumfeligfeit und Nachläffigeit befchulvigten, feinen 
Blog einnehmen möchten. Inzwiſchen war aber das Gefürchtete 
geihehen, der Wojemobe hatte feine Streitkräfte vorgefchoben 
und fing an, das Land als fein Eigentum zu betrachten. Die 
Aufregung in Polen fceint darüber um io größer geweſen zu 
fein, als die Vorftellung auftauchte, daß der Wojewode lediglich 
von Ungarn angeftadelt worden wäre, und daß bie Berlegen- 
heit, die ſich daraus für Polen ergab, die Rache Wladhslaws 
für feine Zurädjegung bei der Wahl wäre. Sofort wurde 
nun ber ungariſche Hof beftürmt. Die greife Rönigin-Mutter 
Eliſabeth miſchte fi darein und fehrieb ihrem Sohne, ver 
Kardinal Friedrich fhrieb gleich hinterher, der Senat jchidte 
im Namen des Königs eine Botſchaft unter Führung Koscie- 
ledis, Die zugleich ein von Mißtrauen und Beleidigung gerabezu 
ftrogendes Schreiben des Königs felbft überbrachte. „Der Woje- 
wode wilf“, heißt es in bemjelben, „unter dem Vorwande ber 
Grenzirrung Podolien fi zueignen, und wir wiffen — was 
das Schmerzlißfte dabei ift — nur zu gut, daß ex zu ſolchem 
Wagnis nur durch bie ftillichweigende Zujtimmung Ungarns 
ermutigt worden tft. Bei aller Feindſchaft des Mathias Eor- 
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vinus gegen und, bat er bergleichen niemals getan.“ Zugleich 
wurde Sigmund erfucht, zu bewirken, daß jegt ungariihe Ger 
ſandte behufs ber Örenzberichtigung nicht geſchickt, und zunächſt 
nur das Sand von ben Molbauern wieder befreit würde, 
damit die Grenzfrage unter günftigern Umftänden ausgetragen 
werben Binne. Der König Wladyslaw antwortete feiner 
Mutter und dem Kardinal, daß er mit Bedauern und Über 
raſchung von dem Einbringen der Moldauer in Pobolien „mit 
Kriegsvolt und Kanonen“ gehört Habe, er würde „feinem 
Bafallen“ — das betonte Wladyslaw in allen feinen Schreiben — 
befehlen, feine Beſchwerden wegen der Grenze zu vertagen und 
auf der Stelle bei der Strafe feines Zorns ſich wieder zurüd- 
zuziehen, und im Falle der Weigerung ihn bazu mit Militär 
gemalt zwingen. „Seid verfihert“, ſetzte Wladyslaw in feinem 
Schreiben Yinzu, „daß meine Gefanbten ven Wojewoden nicht 
aufgeftachelt haben.“ — ALS der Kardinal dem Könige Alexander 
den Erfolg der Miffion Koscieledis mitteilte, konnte er auch 
ſchon berichten, daß der Wojewode in der That feine Truppen 
etwas zurückgezogen, aber in bem jtreitigen Gebiete einen 
Starojten eingefegt hätte, da er nicht aufhöre, es als fein 
Eigentum zu betrachten. Der König folle nunmehr bie Roms 
miffare für die Grenztonferen; ernennen und zugleih bie Deittel 
anweilen zur Bezahlung der Kommiffion. 

Es ift fein Grund, anzunehmen, daß Wladyslaw feiner 
Mutter und feinen Brüdern nicht die lautere Wahrheit gefagt 
hätte. Daß er den Molvauer mit Rüdfiht auf die Türken 
gefahr ſchonen müſſe, daraus hatte er vom vornherein Fein 
Hehl gemacht. Auch jegt, da num endlich die Grenzkommiſſion 
zuftande zu fommen ſchien, machte er feinen Bruder, den König 
darauf aufmerkfam (16. Oltober 1503), daß feine Gejandten in 
derſelben nicht die Rolle der Schiedsrichter, jondern nur der 
„guten Vermitteler für einen anftändigen Frieden“ übernepmen 
könnten, und drang mit Eifer darauf, nunmehr, da er von bem 
Wojewoden „die Neutralität" des beanfpruchten Gebietes er» 
langt hätte, mit der Ernennung feiner Kommiſſare für bie 
auf den Allerheiligentag 1503 angejegte Konferenz nicht zu 
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zögern. ‚Gleichwohl aber kam die Konferenz nicht zuſtande. 
Der Kardinal war am 14. März aus bem Leben geſchieden, 
und foweit Korreſpondenzen zwiſchen dem Könige und den 
Würbenträgern vorliegen, handelte es fich in Polen nur noch 
um bie Frage, ob man bem Wojewoben mit einem allgemeinen 
Aufgebot oder mit einem Soldheere entgegentreten folle. Der 
König war für das erftere, fand aber wenig Zuftimmung. 
Endlich aber wurde in den legten Tagen des Oftober in Lub- 
Kin ein Reichstag abgehalten, der zunächſt grundfäglich feftftellte, 
daß Polen die Anſprüche des Wojewoden nicht anerkenne, 
ferner eine ſehr beträchtliche Steuer — 8 Groſchen von ber 
Hufe umd außerdem bie Getränfefteuer — bewilligte und endlich 
beftimmte, baß einſtweilen zur Wahrung ber Grenze eine Be- 
fagung von 2000 Mann bafingefandt werde, und daß im Not- 
falle ein allgemeines Aufgebot jtattfinden folle?). Tür bie 
Steuererträge aber follte in dem darauf folgenden Sommer 
eine anfehnliche Soldarmee nach Podolien geſchickt werden, um 
— fagen die polnifhen Berichte — bie Moldauer aus Polutien 
zu verbrängen. Der Sachverhalt zeigt aber, daß die Moldauer 
ſich bereits auf die Beranlafjung Ungarns zurüdgezogen hatten, 
und fo blieb dem polnifchen Heere vielmehr die Aufgabe vor- 
behalten, die „Neutralität“ feinerjeitd zu brechen. Zu großen 
Helventhaten wirb das polnifche Soldheer keine Gelegenheit ge- 
habt Haben, denn die Moldauer waren in biefer Zeit viel zu 
ſehr mit ihren inneren Angelegenheiten beſchäftigt. Die Kranl- 
heit des Wojewoden hatte ſich gefteigert, er hatte, wie der von 
Venedig bejtellte zweite Leibarzt ?) und Berichterftatter meldet, 


1) Vach der Urkunde bei Raczyüsti, Cod. dipl. Lith, no. 137, 
iR auch ein allgemeinet Aufgebot für Groß- unb Aleinpofm erlaffen 
worben. Daß aber bie Großpofen e8 vorzogen, fid) mit Gelb ahzufinben, 
{reibt der Senat am Megander. Die Rleinpofen tamen aber wohl auch 
nid. ° 

2) Matifäus Murianns war 1503 geforhen. Naqh langen Berfand- 
tangen, an benen fi; aud Wicbyfaw von Ungarn Beteiligte, erfete ifm 
Gieronimo da Ceſena. Über bie Einfegung Bogdans berichtet iomardo 
di Maffari. 
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in einer echt orientaliſchen Staatägfene feinen Sohn Bogdan 
zum Wojewoben und Nachfolger eingejegt und fein wunderbar 
thaten- und erfolgreiches Leben am 2. Suli 1504 nach einer 
47jährigen Regierung geſchloſſen. Die Bolen preifen zwar feine 
Heldengroße, Haben ihm aber wohl Yaum Thränen nachgeweint. 
Das Soldheer flutete zurück in die Krakauiſchen Diftrikte, und 
ba e8 wie gewöhnlich feinen Sold nicht erhalten Hatte, hielt «8 
fih an ven Gütern des Klerus und an den Köftern jchablos, 
und exit ald der König, ber ingwifchen im Preußen geweſen 
war, zurücklehrte, trat wieder Ordnung ein. 

Der Streit wegen Polutien nahm aber nunmehr eine eigene 
und unerwartete Wendung. Bogdan, befien Außeres ſchon nicht 
für ihn einnahm, — er war auf einem Auge blind — hatte 
eine überaus ſchwierige Stellung. Durch einen Gewaltakt feines 
Vaters zur Herrſchaft gebrackt, hatte er im Lande felbft wiber- 
firebenbe Elemente zu belämpfen. Überbies ging bie Mede, 
daß die Türken biefen Wendepunkt benugen wollten, um ſich 
die Moldau, die ihnen das Thor nach Ungarn und Polen hin 
ein zu gleicher Zeit aufgeftoßen haben würde, zu unterwerfen. 
Dean fprach von ungeheuren türkiſchen Streitträften, vie fih 
heranmälzten. In Ungarn wurbe bie Wichtigfeit diefer Situation 
um fo mehr begriffen, als e8 dort nicht umbelannt geblieben 
fein wird, daß Stefan feinem Sohne bie Unterwerfung unter 
vie türkjche Herrichaft als letzte Auskunft anempfohlen Habe. 
Der Togesbefehl des Könige Wlabdhslaw vom 25. Juli 1504 
am bie deldhauptleute ber auf ber Süboftgrenze Ingernden Sold ⸗ 
truppen brüdt die Beſorgnis dor einer Einmiſchung ber Türken 
lebhaft genug aus. Dieſer Tagesbefehl ift aber auch inſofern 
wichtig, als er mit einer gewifjen Feierlichleit ausſpricht, was 
in der Korrefpondenz mit ben Polen nur immer mit halben 
Worten angedeutet war, nämlich, daß Ungarn die Moldan als 
fein Lehnsfürſtentum betrachte. Das ift gemiffermaßen die ner» 
jpätete Interpretation der Bünbnisverträge mit Polen von 
1499. Die polnifche Lehnshoheit follte definitiv befeitigt fein, 
die ungarifche aber wurde nur in einem Nebel bunkler Worte 
und vieler Gefälligfeiten gehalten, folange Stefan Iebte. Jetzt 
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aber trat Wladyslaw mit biefem Unfpruch, der ihm bie Pflicht 
auferlegte, die Moldau zu ſchützen, mit Marem Ausbrud hervor. 
Indeſſen follte damit vorläufig ein Türkenkrieg micht entitehen. 
Denn ber von Bogban nach Konftantinopel gefchidte Logothet 
Zaut wurde dort jo freundlich und mit joviel Friedensver⸗ 
ficherungen empfangen, daß, wenn es auch unwahrſcheinlich ift, 
daß dem Gefanbten felbft fein mitgebrachter Tribut zurüd- 
gegeben worden fein foll, der junge Wojewode einftweilen von 
ven Zürfen nichts zu fürchten hatie. Dagegen hatte er fofort 
nad) feinem Regierungsantritt unter dem Schutze Ungarns bie ab⸗ 
gebrochenen Berhandlungen mit Polen wieder aufgenommen. Es 
wird wohl im Zufammenhang damit geftanden haben, daß ber 
Herzog Sigmund eben damals nah Krakau zu feiner Mutter 
gelommen war, benn ber Plan war aufgetaucht, ven Streit 
um Polutien in einer Jamilienverbindung aufzulöfen. Dem 
umgefenven Gerüdte zufolge, wie e8 dem Sefvetär bes Hoch 
meifters Liborius Naker im Jahre 1497 erzählt worden war, 
hatte bie Königin Eliſabeth fih mit eimem ſolchen Gebanten, 
mit dem Plane, eine ihrer Töchter mit einem Sohne Stefans 
zu verbeivaten, ſchon bei Lebzeiten ihres Gatten, König Kaſimirs 
getragen. Inzwilhen mar freilich in ben Vorgängen von 
1497 foviel Unheil über Polen durch den Moldauer gebracht 
worben, daß es begreiflih erſchiene, wenn Elifabeth jetzt, ba 
Bogvan als Bewerber um die Hand ber Prinzeffin Elifabeth, 
ihrer einzigen noch unverheirateten Tochter auftrat, entichieden 
abgelehnt Hätte, obgleich der Molvauer die Abtretung von 
Tyszmienica bei Stanislawow und Ezagawa?), in ber Nähe 
des Dniepr, an Polen anbot. Die Lage diefer Orte, bie von 
dem Eproniften genannt werben, zeigt unmwiberleglih an, daß 
alſo das polniſche Soldfeer den Sommer vorher weber über 
ven Dniefte gebrungen war, noch ten von Stefan in Anſpruch 


1) Egeffibiefi ſchtuben ale Autoren dem Diehowita nah. Engel 
überfegt es in Cießzywie. Den Ort fetöf tann ich im beu Karten nicht 
finden, wohl aber die Czaczava, einen Geitenfluß ber Tomnica, welche 
fi Sei Haficz, alfo eiwas nördlich von Tyszmienica, In den Dnieftr er- 
gießt. 
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genommenen „Winkel“ zwiſchen den Marmarofer Karpathen und 
dem Dnieſtr erobert Hat. Die. Verhandlungen zwiſchen Polen 
und Ungarn und zwiſchen Polen und der Moldau wurden 
eifrig gepflogen. Cine Konferenz, bie in Chocimirz bei Kolomya 
ftattfinden follte, fam nicht zuftande, weil bie Moldauer bie 
Verhandlungen in Sugamwa geführt wiffen wollten. Es foll 
aber bei der Ablehnung, weil, wie Miechowita angiebt, bie 
Prinzeſſin Eliſabeth trog ihrer 33 Jahre dem fieben Jahre 
jüngern „einäugigen Schismatiler“ ihre Hand verfagte, ger 
blieben fein. ? 

Bermutlich lag in der Religionsverſchiedenheit ein Haupt» 
grund ber Zögerung, denn eine befinitive Ablehnung ift wohl 
niemals erfolgt.. Als dann aber die Königin-Mutter Elifabeth 
am 30. Auguft 1505 geftorben war, und der Wojewode an- 
geblid von neuem um die Hand ber Prinzeifin anhielt, ſoll er 
definitiv eine Zurüdweifung erhalten haben, was jedoch ſehr zu 
bezweifeln ift. Da mir Ieiber für die Vorgänge im Winter 
des Jahres 1505 aller archivaliſchen Materialien beraubt und 
nur auf bie Tradition bes polniſchen Chroniften augewieſen 
find, fo entfteht ein überaus großer Mangel an Logit und. Zur 
ſammenhang in den angeblichen Ereigniffen. Danach ſoll es 
um Michaelis 1505, alſo Bald nah dem Tode der Königin 
Elifabeth, zu einem Friegerifchen Konflikt gelommen_fein. Etwa 
4000 polnijhe Söloner follen 600 Molvauer aus der von 
ihnen bejegten Landſchaft am Dniefte gedrängt haben, und 
einige Wochen fpäter follen zwei junge Leute Namens Strusz 
mit einer eigenen, vom Hauptheere unabhängigen Truppe von 
500 Reitern „viele Moldauer“ angegriffen haben, aber übel, zu- 
gerichtet worben fein. Der eine, Felix Strusz, foll im Kampfe 
gefallen, ber andere aber, Georg Strusz, nebſt acht anderen Ebel» 
Teuten vor Bogdans Ungeficht hingerichtet worben fein. Am. fol 
genden Tage follen zwar bie Polen die Nieverlage ihrer Landsleute 
gerächt Haben, aber während ihr Heerführer, ber Staroft von 
Chocim, gefallen fein fol, wäre der Anführer ber Moldauer 
entlommen. — Die ganze Erzäplung ſcheint im beiten. Falle 
lediglich die Aufbauſchung irgendeines Grenzlonflikts zu. fein, 
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der mit dem Hauptgegenftande in ger keinem Zuſammenhang 
geftanden Haben kann. Sieht man von bem romanhaften Auf- 
pug ber ganzen Vorgänge burch bie fpätern Geſchichtſchreiber 
ab, fo behauptet auch Miechowita, ben alle ausgeſchrieben Haben, 
nicht einmal, daß ber Zufammenftoß infolge der Ablehnung ber 
Verlobung erfolgt wäre. Auch fprict Miechowita nicht von 
zwei Ablehnungen, fondern nur vdn einer, und ebenfo wenig 
von einem Einſpruch ber Königin Mutter. Halten wir uns 
Tebiglih an Das urkundliche Material, fo ift das Eheprojekt 
nicht nur nicht abgelehnt worben, fondern Bogdan muß fo 
ficher gemacht worben fein, daß er am 8. Oftober 1505 feinen 
Schagmeifter Jeremias, feinen Kaſtellan Bernarbus und feinen 
Tavernitus Georg nach Venedig ſchickte, um dem Dogen anzu 
zeigen, daß er bie Schweſter bes Königs von Ungarn heiraten 
werde, und um Ebelfteine, Golbbrofat und Seibe für die Braut 
einzufaufen. Die Gefanbten hatten aud ein Empfehlungs⸗ 
ſchreiben bes Königs Wlabyslaw mit der Beglaubigung ihrer 
Anzeigen mitgebracht. Berner liegen und vom 16. Februar 
1506 Urkunden vor!), welde das ftattgehabte Berlöhnis bes 
Tunden und bie Bebingungen der Ehe feftitellen. Der König 
Alexander ſoll danach bis zum nächſten Peter-Banlstage ven 
Zeitpunkt der Hochzeit beſtimmen, ber Wojewode Hingegen ſoll 
bie Einjegung eines römifch-Fatholifchen Biſchoſs und bie Er- 
richtung einer Kirche desfelben Ritus bewirken und fi mit 
dem Papfte deshalb ins Einvernehmen jegen, denn die Prinzeſſin 
müßte in ihrem Glauben verbleiben dürfen. Daß nun von» 
feiten bes Königs am dem urkundlich verbrieften Tage die Hode 
zeit nicht beftimmt murbe, mochte mit feiner Krankheit, die ja 
bald darauf auch einen töblichen Ausgang nahm, entichulbigt 
werben. Aber bie Polen hatten fein Recht, fih Über die Uns 
bilden und Grenzverlegungen mährend bes Interregnums zu 
beffagen, denn wenn ber Wojewobe entrüftet war — wer wollte 
& ihm verargen? War er denn nicht arg betrogen worden? 
Geftand doch der Senat felbft in dem Schreiben an Wladyhs⸗ 
law, in welchem ihm ber Beginn bes Interregnums angezeigt 
1) Acta Tom. I, Ap. 19, und Inventarinm. 
Caro, Geißite volem. V. 2. 61 
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wurde, ausorädlich zu, daß Bogdan im Yahtenorher (1506) 
Polutien au Polen abgetreten: habe: Es iſt Ajd wicht von 
ben Polen erobert worden, fondern Bogdan ' war: To thoricht 
gewefen,. bie Mitgift  ausguliefern, bevor er’ die Braut Hätte. 
Der game Borgemg, deſſen weitere Entwidelung uns noch De 
ſchaftigen wird, erweift fich vaſſend als ein Settenfit nur be 
feihte Schach ähmete, 


Unter den Gäften. und Depntationen, die dem Könige 
Alexander zu feinem Krönungsfeſte Glück zu wimfcen gelomiten 
waren, ſah man auch einige Ritter des Deutſchen Drbens, 
welche in ber öffentlichen Audienz gar bemütiglich und befcheiden 
dem Könige bie Bitte vortrugen, fich des Ordens armehmen 
und fich niemals „vom: Hochmeifter abwenden zu wollen".. In 
der geheimen Unterrebung aber ſprachen die Geſandten viel von 
bes Hochmeiſters perlönlihem Intereſſe für Alexander, von 
feinem bethätigten Eifer fire bie Wahl besjelben, brachten auch 
reiche Gejchente bar, als aber ber König, wie es in ber Er⸗ 
immerung an bie letzte Lebensthat feines Vorgängers fo nahe 
Ing, bie Frage aufwarf, wie ber Hochmeijter e8 mit‘ dem 
Hulvigungseibe zu halten gebente, jo verwieſen die Gefandten 
auf die durch Herzog Georg von Sachſen eingeläteten Ber 
handlungen, die demnächſt zur Entwickelung kommen müßten. 
In der Inſtrultion der Gefanbten war aber ihnen anempfohlen, 
insbeſondere Erlundigung einzuziehen, wie es um das Bünonis 
mit Libland ftünbe, denn das war bie nicht unlogiſche Über 
zeugung des Herzogs, daß folange diefes Bundnis bem Könige 
für ben ruſſiſchen Krieg Bedürfnis wäre, er ſich einer gewiſſen 
Sicherheit: vor Lategorifchen Zumutangen und vor Gewalt er- 
freuen keunte. Der ruſſiſche Krieg mit feinen NM ten und Ver ⸗ 
legenheiten bewirkte in dieſem Augenbfid einen Stillſtand m 
der Hulbigungäfrage, währenbvefien übrigens alte Beielligten 
eine Entwidelung der Dinge in ihrem Sinne durch die ange 
legten Minen zu erlangen hofften. 168 unterliegt kinem Zweifel, 
Daß Herzog Friedrich von Sachſen nicht nach Königsberg ge 
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gangen war, um ein Gochweifter bed Debend im Geiſte ſeines 
Vorgaͤngers und: ber ritterlichen Herren, bie bicher biefes ‚Amt 
verwaltet hatten, zu werben. Der gamze:iveltlichere Bug feiner 
Berwaltumg, das ſichtliche Beſtreben, bie luft. zwiſchen dem 
eingewanberten Rittertum und bem eingeſeſſenen Cambabel zu 
üserbrüden, die. Heranziehung ber lokalen Körperſchaften zu ven 
verzweigten Intereſſen des Regiments und manche andere ge- 
wichtpolfe Momente zeigen deutlich, daß bem Herzoge ver Ge- 
danke vorſchwebte, aus bem geiftlichen Befig einen weltlichen zu 
machen. Es iſt in hohem Maße anziehend und Iehrreic zu 
verfolgen — wenn es auch as biefem Orte nicht geſchehen 
Tann — wie die Tendenz einer allmählichen Säfnlarifierung 
ſchon in den eriten Sahren des Inhrhunberts, in welchen fie ja 
auf bie Idee des: Proteftantigmus nor, nicht begründet ‚werben 
fonnte, leiſe Kervortritt. . Mit dem allgemeinen Zuge zur Ber- 
weltfihung :de® Lebens, ‘ber die Epoche beferefchte, iſt biejes 
Beſtreben nicht zu verwechſeln. Das Zielbewirkte, das nach 
ven lolalen Bebingangen dem Zweck Entiprechenbe wird hier 
geübt. Der Herzog Täßt ſich nicht von Neigungen leiten, ſon⸗ 
dern vom plamvollen Gedanken. Ex hängt mit feinem Trieb 
feines Herzens au den Weihen und ‘an ber möftifchen Bedeu⸗ 
tung des Ordens ımd- bes Hochmeiſtertums. Er iſt früh ent- 
ſchloſſen, dieſe Würde. und Bürde von fich zu thun, wenn er 
den Zielen nicht mäßer Tüme, die ihm vorſchweben. Eine 
Süfularifierung des- Ordens lag freilich außerhalb feiner Ge⸗ 
danten, denn eine ſolche würde damals ja alle Legitimität feiner 
Rechtstitel aufgehoben, wärde den Aft abgebrochen haben, auf 
dem er faß. Wohl aber dachte er an eine Sähularifierung des 
Xandes, in: beffen polttiihem Beben: albann der Orben eine 
Rofie gefpielt Haben würbe, wie andere Rittezorben in Ländern, 
in welchen fie mit der Stantäleitung keinen Zuſantmenhang 
Hatten. Wär dieſen ganzen Ideeengang war aber das hoch- 
meifterlihe Prenfen zu Hein und zu eng: Nichte hätte auch 
der ganzen Tendenz mehr Vorſchub leiften Tonnen, als die An⸗ 
negion von Provingen, bie bereits ben Prozeß ber Sakulari⸗ 
fierung durchgemacht Hatten, bie das Tuch volichen ſich und 
61 
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beim Orden bereits durchgeſchnitten Hatten, und auf welche ber 
Orden als folder Teinen Einfluß mehr Hatte, Eben in den 
Tagen, in melden bie Gefanbten des Hochmeiſters in Lratau 
Töne Worte gaben, ließ Herzog Georg von Sachſen imıger 
Heimen bei feinem Bruder ‚anbringen, ob man nicht die ber 
Hommene Finanzlage Polens dazu benutzen Fönnte, um ganz 
polniſch Preußen, oder wenigſtens einen Teil desſelben, mament- 
lich Marienburg duch ein gutes Stück Gelb zu gewinnen 
So wenig ſich auch urkundliche Beweiſe vafür beibringen laſſen, 
fo ſehr laßt ſich doch aus zuverläffigen Symptomen ſchließen, 
daß bie Umtriebe Friedrichs in dieſet Richtung während: ver 
ganzen Regierungszeit Alexanders nicht aufgehört haben. Aber 
alle ſolche Betreibungen wollten Zeit und Weile: haben. Einſt ⸗ 
weilen brachten dem Hochmeifter feine Krönungsbotichafter den 
Eindruck aus Krakau zurüc, daß an einen Längern Widerſtand 
gegen bie Forderung des Huldigungseides kaum noch zu denken 
wäre. Am 2. Februar 1502 ſchreibt er dem Deutjchmeifter, 
er möchte ihn beim deutſchen Reichstage entſchuldigen, wenn er 
ſich mit bene Könige vom Polen vertrüge. 

Abgeſehen von allen ſelbſtiſchen und eigennützigen Trieben 
waren dieſe Pläne des Herzogs eingegeben von dem einigermaßen 
erwachten deutſchen Nationalgefühl, welches in vielem deutſchen 
Gemütern erſt jetzt empfinden ließ, welch einen ungemeinen Ber- 
luſt das Deutjce Reich durch das wilfige Geſchehenlaſſen 
in der Mitte des 15. Jahrhunderts in’ der Abſplitterung 
Preußens erfahren hatte. Sobald Deutſchland aus) dem wagen 
und unbeſtimmten Begriff feines Dafeins jich hervorzuheben 
ſtrebte und Inftitutionen ſchuf, welche den ſtaatlichen Eparatter 
besjelben auch nach außen hin offenbarten, mußte die Frage 
entjtefen, ob biejelben auch für. Preußen ihre Geltung haben. 
Hat Preußen, oder wenigitens Teile desjelben, ober wenigftens 
bie Stäbte — zu den im Neich aufgelommenen Steuern bei⸗ 
zutragen? Reicht die Yurisdiktion des Kammergerichts und die 
Adminiftration des Reichsregiments auch nach Preußen: hinein? 
Seit 1492 etwa ſpann die Korreſpondenz zwiſchen Maximilian 
und ben Städten, und ber Städte mit Dohann Albrecht 
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fich den Fort. Der römiſche König fiellte den Gtäbten 
Zamutungen, als ob ſie unmittelbare Reicheſtädte geweſen 
wären, und jebeswal-eriwivern. bie Städte: wir haben unſern 
reigenen König, der und in unferen Rechten Schuß verleiht, und 
es giebt beine Macht, die wir anfer ihm anerkennen. Im einem 
ermübenben Einerlei gegen die einauder ansichliefenben Bes 
hauptungen bin und Ger, und wenn gelegentlich einmal, wie in 
dem Falle Gödele, das Reichslammergericht die Reichsacht über 
die: preußiſchen Stadte verhängte, jo war bie Maßregel juriſtijch 
gewiß folgesecht, politifch aber gewiß micht das Mittel, um bem 
Reichöinftitutionen Eingang und Aufnahme zu verfchaffen. Ins 
deſſen wird es boch wohl Elemente in Preußen gegeben haben, für 
welche ber Gedaule anfprechend war, fich einer beutfchen Herrichaft, 
wenn es nur nicht ber. Orden ift, wieberum nähern zu können. 
Solche. Kreije. boten aber Gelegenheit und Veranlafjung zu Um⸗ 
trieben, welche vie. polmifche Regierung in Unruhe und Mißtrauen 
verfegten. Aber in ben brei Jahren 1502 bie 1505 müfjen auch 
noch andere Machinationen jtattgefunden haben. Bon ben Verſuchen 
Sigmund, fi aus Preußen einen Erſatz für feinen aufgegebenen 
‚Anteil an Sitanen zu ſchaffen, ift früher ſchon bie Rebe geweſen 
und darauf hingewieſen worden, daß ber Biichof Watzelrode 
dieſer Kombination, bie ihn um den alles beftimmenden Einfluß 
gebracht haben wirbe, wohl ſchwerlich zugetfan war. Wenn 
auch Watzelrode dem Könige Aleganber immer noch als ver 
tranter Ratgeber biente, jo ſcheint er doch unter ihm nicht fo 
fee ‚die Seele der polniſchen Politik gewefen zu fein, als unter 
Iohann Albrecht. Bei dem notorifchen und fpäterhin mit aus⸗ 
gefprochener Deuslichleit hervortretenden Streben Watzelrodes, 
den Metrapolitanſitz von Riga nach Frauenburg zu verlegen 
umb ſich ſelbfſt an die Spitze ber Kirchenprovinz ſtellen zu laſſen, 
wochte er vielleicht inbetracht ziehen, daß der Hochmeiſter und 
der Orden doch immer auch ein beachtensiwerter Faltor werben 
Lönnte. Am ipuepathifchften ift und. bleibt ihm ber Gebanfe, 
ben Orden aus bem Lande zu bringen, ihm mach Pobolien zu 
verjeken, wie Johann Albrecht es gewollt. hatte, Er fchreibt 
dem Könige Alexander, daß er niemals Herr im Lande fein 
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werbe, fo lange er nicht bie Politik ſeines Bruders annehmen 
werde, „denn die Orbensritter werben ung immer abgeneigt fein, 
fie können den Verluft ihrer. weitpreußiichen Lande nie vergeffen, 
fie prägen ſchlechte Deünze, fie Haben fic ven Schutz des Papſtes 
zu verjchaffen gewußt umd fie ſtehen mit den Pommern auf 
gutem Fuße.“ Er hetzt und reizt das Mißtrauen bes Königs 
anf jede Weife. Er ift im Anfang des Jahres 1503 in Litauen 
am Hofe geweſen, offenbar um bie Antworten zu inſpirieren 
die der König dem Herzog Georg erteilen foll, ber- feine Ber 
mittelung wiedet aufnahm. Er veranlagt den König’ mili⸗ 
tärifche Vorkehrungen zu treffen, und mahnt insbejonbere, bie 
Lioländer von der Sache des Ordens zu trennen. 
fteht ber Biſchof mit dem Hochmeifter in freundſchaftlichen RE 
Tattonen. Man leiht ſich gegenfeitig die Iagbhuride zum Pirfchen, 
und da ber Biſchof es laͤngſt aufgegeben Hat, bie Privilegien 
des Ordens in ber Weife zu erſchüttern, wie / er es vor zehn 
Jahren mit jo geringem Erfolg begonnen, fo trifft er'mit dem 
Hochmeiſter ein Abkommen, mm ben legten Reſt ‘jenes Bari 
diftiöngftreites aus dem Wege zu räumen. Aber darum hat 
er es nicht aufgegeben, den Orden auf andere Weiſe zu unter⸗ 
graben. Er kennt den römiſchen Hof. Dort arbeiten ſtill jetzt 
die polniſchen Prokuratoren, die Czepel, die Wröblewsti, und 
Watzelrode iſt es, der fie dirigiert, der ihnen ſagt, „was erbeten 
werden ſoll.“ 
Herzog Georg von Sachſen treibt aber nicht minder ziel. 
beutige Politi. Er will bie Sälulatifationdipeecn feines 
Bruders nicht nur durchgeführt wiſſen, er will nicht bloß die 
allmahliche Wiedergeminnung des tweftpreufifchen Landes er will 
den Eintritt des Hochmeiſters in das Deutſche Reich: Weber 
Morimilian, noch das Reichsregiment; noch jelbft ‘der Deutſch⸗ 
meifter ſind über die wahre Lage ber Werhäftnifje tm Dfien 
hinreichend informiert. "Ihre Leidenschaft für Preußen tft ge ⸗ 
macht. " Sie folgen den Eingebungen des Herzogs Georg, der 
unaufhötlich in einer bergehohen Korreipondenz feinem -Bruber 
in’ den Ohren liegt, die Heinen vorlommenden Konflikte. am den 
Grenzen zu vermeiden, bie polniſchen Kaufleute nicht'beläftigen 


Google SU ea 


derzog Georga. Bermittelung. 955 


zu laſſen, ben Polen die Vornände zu nehhmen. Im März 
1503 find feine und feines Bruders Heinsich Orstoren auf 
dem. polnijchen . Reichtage '). Wie zuzeiten Johann Albrechts 
forbern fie eine Modifilation bes Thorner Friedens, Es wird 
eine Sommijfion delegiert, um mit ihnen zu verhandeln. Lukas 
Wagelrode, Ambrofius Pampowsli, ver Palatin von Sieradz, 
der Palatin Nifolaus v. Baifen von Pomerellen und Iarı Laski, 
der.Stontsfelretär. Wiederum ſtellen die Sachfen vier Bunfte auf, 
welche ber Hochmeifter ‚unter feinen. Umftänden beihwören fünne, 
exſtens ben Artifel wegen ber Heerfolge,. zweitens dem wegen 
der ausſchließlichen Oberhexrlichleit des Künigs, von Polen, 
drittens ben wegen Aufnahme ber Polen in ben Drben in einer 
Dig. Deutfchen überfteigenden Anzahl, und viextens deu, daß alle 
Eroberungen des Ordens dem Könige. von Polen zufallen jollen. 
‘ füchfifchen Oratoren legen eine Formel vor, in welcher 
Friedrich den. Eid leiſten will, Danach will er. ſchwören, bie 
Treue zu wahren, den Vorteil des Landes zu fördern, ein aufe 
Yicptiger Rat zu fein, die Geheimniſſe zu wahren, im. Frieden 
zu leben ‚unh. endlich niemals eine förmliche Dispenjation von 
ber Eidpflicht gu verlangen. Natürlich forte auf dieſer Grund- 
lage feine Vereinbarung gefunben werden. Die milden Worte 
des Abſchiedes, daß bie. Bande der Verwandtjchaft jederzeit Be- 
‚Füdjihtigung finden wůrden, waren .bielleicht pur. aus Bejorg- 
nis gegeben, daß Georg nunmehr ebenfo wie feine Schwäer 
von Pommern, Brandenburg und Baer die Mitgift feiner 
rau fordern tönnte, Bald berichtete man bem Hochmeifter, 
daß nicht nur. ‚bie. polnüpen und litauiſchen Senate, fondern 
auch der König. Wladhs blaw von Ungarn. darauf beftänben, daß 
dem Hochmeiſter ein Ultimatum geſtellt und zu Mahregeln der 
Gewalt geſchritten würde, Das war auch ‚ganz richtig, und 
‚per manu ſich ‚erinnert, daß ber. König von. Ungarn die ger 
imen Wünfce. feines Bruders Sigmund, inbetreff Preußens 
Afrig beförberte, ſo wird man jein Drängen auf, Gewaft ſehr 
uni verſtehen. Der, Hochmeiſter, dem fein Bruber wieder ge 
5%). Buben, Im: —— manen.0e 100 hein Rinige in 
Samen BenER · — 
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welbet $atte, baf bie, Haupiſrage in: ben: Unterhandlungen ‚gar 
zu ſehr buch bie ‚Heinen Störungen und Klagen Aber Däg- 
ftände an ben Gremzen- beeinträchtigt würde, fchidir. eine ſolenne 
Geſandtſchaft, den Grafen von Xohenftein, Hans ‚tom ber 
Gablenz und Dietrich Werten, nach Litauen an den Hof,:um 
ſich nach biefer. Seite Fin zu entſchuldigen und Abhilfe zu ver ⸗ 
ſprechen. Aber die Geſandten hätten ber Einficht ſehr entbehren 
mũſſen, um nicht zw begreifen, ‚daß dieſe nachbarlichen Ups 
friedenpeiten, bie auf Gegeuſeitigleit berußten, Tebiglich die 
Arabesten find, hinter. denen bie ine. und nad Dafein her 
rührende Streitftage vorwaltet. Die Geſandten brachten. daher 
auch nur ſehr ſcheinbare Troͤſiungen zurück, und wenn auch 
Friedrich ſich beeilte, durch eine ſtrenge Landesorcdnung ben. Die 
helligleiten an der Grenze vorzubeugen, fo war doch in /der 
Hauptſache wenig damit gefördert. Nichts aber kennzeichnet. ſo 
ſeht das Doppelipiel Wageltobeg als die Thathache, daß er bie 
vLaudesordnung des dochenuere zaud: für. das Ermland ae⸗ 
ceptiert. Ain⸗ 

gene Geſandtſchaft bes Dohneilers hotte vn ‚Röstige 
au zu feinem Beifrieden mit Rußland. Glüd: wünfgen ſollen 
und ‚babei- den Verſuch gemacht, ben: Günftfing des Lürige, 
Michal Glinaki, für bie Geſichtspunkte des Ordens zu ger 
winuen. Der-Rönig wie ber Guünſtling verwieſen auf den ant ⸗ 
egentommenden Beſcheid, den bie ſächſiſchen Gelondtan vom 
Reichstage erhalten hätten. Iller Waprfcheinlichteit nach waren 
dieſe Berfuche, zu überreben und zu überzeugen, nicht moraliicher 
ober politiſcher Natur, ſondern Beſtechuugsverſuche, die ee 
mutlich auch von dem Könige ſelbſt nicht ganz wirlungslosuab⸗ 
prallten. Nur fo läßt ſich das Schwanken zwiſchen verheißenher 
Vertröftung und Anfäufen-von Energie erblären. Es unterliegt 
leinem Zweifel, daß in Polen feine Idee populdser mar, «alt 
bie ber Unterwerfung des Ordens. Der König wurbe. gexabran 
von ‚ber allgemeinen Meinung gebräugt. Daß er aber gleich⸗ 
wohl mit einer bis am bie Feigheit grenzenden Schwäche immer 
wieder, obgleich er mit Mißtrauen und Beſorgniſſen big an 
ben Rand erfüllt war, vor ben entiheidenden Schritteu zurück. 
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tvat,: fpeint taum in anderen Motiven begründet geweſen zu fein. 
„Der Hechmeifter“, Jäpt Mlerander- ben preußifchen Ständen 
fügese, „betreibt in Deuiſchland und beim Papfte feine Sache, 
um Hilfe zu gewinnen. Meint ihr nicht, daß man Ihm nicht 
vexhehle, daß wir das wilfen, und ihn verwarute?“ Ein ander 
Mal berichtet er an den polniſchen Senat, der Hochmeiſter 
gebe ihm nicht die Titulataren eines Oberherrn (domino gra- 
tioso), fondern nur bie eines Verwandten, und ſich nennt er 
wicht „Meifter vom Preußen“, fonbern „Weifter des Deutfchen 
DOrbens“.. Dem Herzog Georg Täßt er duech Stanislaw La- 
jodi jagen, daß er Kunde von des Hochmeiſters Umtrieben in 
Rom umb im Neich beſäße; er wiſſe, daß er geheime Bünd⸗ 
räffe abſchließe um feinbfelige Gerüchte bei den Preußen könig- 
Eichen Anteils in Umlauf bringe. Als er gewählt murbe, hätte 
man eine andere Haltung veriproden. Er mühe fich vergeblich 
ab, tageno etwas über ben Thorner Frieden hinaus zu erlangen. 
Er follte nur abkaffen von der Meinung, daß bie preuktfchen 
Lande jein Eigentum wären, ba doch auch bas, was ben 
preufiſchen Meiftern“ noch gelafien wurde, einft polntich war. 
Dieſer Unfhauung entſprach es benn aud, vaß ber König dem 
Hodmeifter durch Barinici im Zuli 1608 in ben bropendften 
dormen fogen ließ, daß, wem er ſich nicht unterwürfe, er bie 
furptbarften. „Gporbitantien" zu gemärtigen habe. Es fehlte 
alfo: dem Sönige nicht am Willen, aber im Auguſt darauf 
ſchreibt Matthias Drzewicli an Watzelrode, wie ſehr er es ber 
dauere, daß bie presiiche Frage noch immer in der Schmwebe 
wöre, ber Konig welle jetzt / aus Litauen nad Polen kommen, 
„bantkt er wieder die Mitiel zum: Unterhalt betäme“; er, 
Drzewidi, wolle ihm feine Dienſie anbieten, aber wenn er die⸗ 
Reiben eingerofteten Fehler finden würde, wolle er ſich lieber in 
fine geliebte Einfamteit zurfichziehen.-- „Alle bedauern jegt; daß 
Sehann / Albrecht nicht mehr ifl?). 
&ben um dieſe Zeit, als ver Sizekanzler Drzewici : feinem 
1) Am 5. Juni 1502 Hatte Drzewidi an Wapelrode gefcheiehen, daß 
er eine Wallfahrt naqh doreto (ür das Seelenheil des verftordenen Könige 
unternchmen mäfje. — Mar beſchuldigte ihn belauntlich ber Unterſchlaguug. 
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Gerunde Wareltode in ſolcher¶ Weiſe bie: Mitelfefigkeit, nes 
Königs. embedte, «eveignete ſich in ingr Vigne bei Rom jeue 
verhaͤugnisvolle Berwechſelung des belannten weißen Pulvara, 
welche den Bapft Alerander Vorgia das Ychen..toffete, und 
nach den Turzen: Wegiment Ping, TIL, „mar Zulzuo II. Rovere 
anf ben Stuhl Petri gelommen, ein Mann, der bei feiner 
ausgeprägten Neigung für das SKrieggimefen.. ah für ein 
raſches Durchſchlagen nerwidelter Streitfragen einen entichiehenen 
Hang beſaß. Es ift aber kaum wahrſcheinlich, haß.der. Bapft 
felbft üben die fehmierige Frage „von der Rechtsgüſtigleit bes 
Thorner Briedeng ſebr informiert max, ſo wenig ald, man das 
von Aletauder VI. vorausſetzen · darf, Aber andere. Einfläffe 
lamen auf, andere Günſtlinge, unde da zu jenex Zeit jede 
Notaon in Rom ſich ihre Kardinäle zur Vertretung ihrer 
Ontereſſen / gelauft · hatte, ſo mag wohl der jm Solde Polans 
ſtehende Kardinal den „Mint, gegeben haben, — daß⸗jetzt der 
günftige Zeitpunkt gelomen ware. Seit Jahren ſchon Kasten 
die polniſchen Proturatoren, Cypel, Wroͤblewotiu. q. in qm 
datan gearbeitet, die ſchwache Seite des. Thornez Friedens, 
des Mangel der pãpftlichen Beſtaͤrigung - zu-.befeitigan, GE 
mag ſeht viel Geld geloſtet haben... Im Navenaber. das Zahres 
1602, ſo xryahla der Ordengprolnratorn ſchien dieſes Vemüihen 
vom: beit beſten «Erfolg gekroͤnt zu ſein, txodem, ‚pie: wir 
willen, der xbmiſche König und dos deutſche Neichöragiment 
fi mit den lebhafte ſten Abmahnungen dagegen bei, der Kurie 
ausgeſprochen / hatten. Schon war bie. polniſche Supplikation 
wegen Beſtãtigung bes Thorner Friedenq beim Papfte zuse laſſem 
amd ſchon hatte er fle:nzit-einem / manu propria.fignjert, „ald 
feine: Heiligkeit · ſich entſamn und fich üder die Sache befler 
unterrichten. ließ, worauf der Papſt in ſeiner Gegenwaxt die 
Suppfilation · gerreihen Haft Run aben ghan ein anderu 
Papſt im Regiment, andere Günſtlinge, andere Eiuflüſſe. Als 
die Nachricht vom Tode Pius TEL: In Polen anlea, wer: eben 
ber Reichstag in Lublin zuſantmen und “beiolligte vermag "pie 
große Steuer, punaͤchſt behufg Abwehr der Moldauer, aber 


natürlich auch zu allen andern Staatäneden. Belanutlich 
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waten & Grofchen füc die Hufe, alſo viermal ſo viel als bie 
Kroͤlewcyyma betrug, bewitligt worden, und "ba die Großpolen 
dent allgemeinen Aufgebot zu Folgen nicht Luſt Hatten, fo fanden 
fie ſich mit einem Zufchlag von: 3: Grofchen fir die Hufe ab, 
und dazu bekam der König noch bie &etränfeftener. Cr. hatte 
jebt große Pifttel, denn bie molbauiſche Arngelegetipekt erledigte 
fh, mie wir gegeigt.gaber, wohlfeiler, als man in Liblin 
annehmen · konnte. Der Konig war entſchloſſen, jetzt einen 
einſchneidenden Schrutt zu unternehmen‘): Fetzt ſollle eine 
Geſandtjchaft mit den nötigen Mitteln ausgerüſtet nach Rom 
gegen, ein austzegeichneter Mann, Erasmus Ciolel an ver 
Spitze, ein -Memn, der auf dem feurigen und klebrigen Boden 
der damaligen Serie kein Frembling war, verfelbe, deſſen 
Alexander ſich behufo der / Verhandlungen in ſeiner Matrimonial ⸗ 
fache und: ‘ir Süden: der: Propaganda fr die Floreniner 
Bafion- ſchon bedient Kat: Unter den 'vielen::Uufträgen;, bie 
biefene Geſandten «rteift wären, fland die - Beftätigung des 
Shorner Friedens obenan. Der preußiſche Meifter“ ; Heißt 
es in einem BriglihenöSchreiben, „frtebt:vanath; gar Pronfen 
dir gewihmen: md’ macht allerlei Umtriebe bei / unſern dortigen 
Unterthanen, tm Deutſchen Relche und in Rom. Man beſchloß da ⸗ 
her nach / Rom zu ſſchicken um dem zu fteuern und: die Beſtätigung 
der alten Trakate zu! erzielen. Freilich wird die Reiſe tener 
werben. Mar Wird: wodi· zehntauſend Dutaten datan wenden 
mliſfen, denn es ſinb wichtige Intereſſen zu dertreten nument- 
lich bie · Beſtaͤtigung bes Thorner Friedens‘, und wenn Mom 
ſich dazu verſtünde "bei :Dyben ' zu: transferieren, daun würve 
man noch einmal fo viel Dafür’ opfern miſſen. Wo dem 
Wadelrode ließ der Kenig ſagen: 4Sieb gehelme Faftrultionen, 
ide man in Rom bottzehen ſoll, unn die ‚Beftätigung: des 
Inge Briebens und. bien Berleyung! een 
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weliebiges Land durchzuſeen. Denn ıfo oft⸗ wir Etieg haben, 
If. er. dne Drvhung im Miclen.“n Auch wolle ber Kenig 
Danzig, Thorn und Elbing vom. diefen Citationen und Achts⸗ 
erfkärungen:' ber Zaiferlichen Gerichte befreien. Ezepel ſoll ;bie 
Wehunden we Schriften durchſehen und: na von — 
iuformieren laſſen. 

Es iſt nicht zuviel gejagt, can ie Feat, uf un 
niemals im ganzen fünfzehnten - Sahrhambert: eine polnikfe 
Geſandtſchaft nah Rem mit: fo vielen ab: wichtigen Kö 
hfionen betsaut 'war, als dieſe bes: Erasmus: Eiokf‘,; und 
Daß auch taum eine jemals einen ſo binchichlagenden und wei 
reichenden Erfolg gehabt Hat):  &8 mürber zu. weit führen. 
an bielem Orte hier außeinmbenzufeigen, weiche Umejtände dan 
Gefandeen fo überaus reiche Errungenichaften zugeführt haben, 
denn wir müßten zu biefem Zweck bie ganze ungemein :bets 
widtelte Ronftellation ber europäiichen Staaten mabberen Verhält⸗ 
nis zum Papfte darlegen. Wir begmigen und, eimige charalte ⸗ 
riſtiſche Punkte aus ber Juſtrultion des Geſandten hervor⸗ 
zaheben, die neben jener ans der allgemeinen Rage entſpringenden 
Gunſt und neben den goldenen Beweisſtücken auj die Kurie 
eine nahezu fortreißende Wirkung ausgeübt Haben. Die Krilil 
dieſer Argumente iſt in dem bereits Erzaͤhlten ausreichend 
gegeben. Im Venedig und in Mom hatte Cidlek zu ſagen: 
Rein Land ift feindlichen Angriffen fo ausgeſett als Polen. 
Der tranewolgaiſche Zar, der 100000 Wann zu Kalten 
Mlegt, iſt Hewte in unferer Hanb (1). Der nogeifche befigt ſo 
viel Land, daß man ſelbſt durch eine Reiſe von drei Monaten 
es nicht einmal: der Gänge nach burchmeffen wine, und biejer 
Zar hat eben erft 80 veute als Deputierte zu uns geſchickt 
um den transwolgaiichen Zaren zı befreien. Hinter ven Go 
bieten ‚und hinter der Herrichaft des Nogaiers herrſchen noch 
andere nomabifche „Imperatoren“. Die Tataren von Perelop 
Eönnen an 100000 bis 200000 Krieg erftellen. Nimmt mar 


1) Lutas, Bram Ciolek in Jafıgang 1878 ber Biblioteka Warsz. 
behandelt biefe Mifflon äußerft birftig. 
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noch die Moldauer Hin, fo : müßte. man / zu deren Ablwehn 
nindeſtens 10.000 Sbldner halten; und rechnet man anf 
jeden nur 10: Dultaten für das: Bierteljahr, fe betrüge das 
eine gahresausgabe nom 400 000 Dulaten· ; Run iſt ader 
zur Zahl: ver Feinde noch der Tünke hinzugekouuuen . Seht 
müſſen die Könige von Polen zweimal ſo viel aufwenden, als 
ihre Einkünfte betragen. "Das Land iſt fruchtbar, aber außer 
Eiſen liefert. es ‚Tome Metalle, fo daß der Monarch ſeine 
Tafelgũter verpfänden murhte. Die: Preußen bilden jedesmal 
ein Hindernis. Wenn ber; Papft ‚nicht Mittel zur Filfe eve 
ſtent, ſo iſt dieſes Reich verloren, ober es muß mie bie 
Moldauer mit: den Türken einen Frieden ſchließen, ber ihnen 
jederzeit bes Durchzug beim Augtiff auf andere Länder gewährt, 
und oft· genug; würben wir mit ihnen zuſammenwirken müffen.“ 
GEs dauerte allerdings zienlich lange, ehe bie. Zulaſſung der 
Eupplilation durch den Papft debretiert war. Ciolel ‚und 
feite. Begleiter, der Ritter Viltorin v. Sieuns und der Propft 
Nilolaus Czepel von Wloelawek mäfjen eine ungeheure Thäug ⸗ 
keit: entfaltet: haben, deren glüchverheigenbe- Wirlung ſchon am 
29: November 1503 durch bie Kouſetratien des Erasmus 
Voblet zum Bifchof von Plock eingeleitet wurde Erſt am 
10. März 1505 aber. dounte der Biſchof Feine: feierliche 
Austsenzvede Halten, die: mit Ihren Hifturifchftattftiichen Beinen 
kungen fich an bem. Gebamfestgang ber Snftruktion anſchließt 
und jebenfalle: die üblichen humaniſtiſchen Honigreden weitaus 
überragt. Sie gefiel auch dem Papfte jo vortrefflich,- daß er 
jeden Teil beſouders dem -Benhalte nach wiedeaholte md. feinen 
Beſcheid bareuf «erteilen ‚Heß; “Der Papſt war überſtrömend 
bon: Gnade, und feine: Kanzlei bekam viel zu thun. Richt 
wertiger: als av Bullen und Vrenen aus ber Zeit vom 11. Mai 
Bis zum 59. Duli liegen noch heute in ber päpſtlichen Regiſtratur 
vot,: wie zugunften der poluiſchen Geſaudtſchaft ausgeſtellt worden 
find, and darunter Berfügungen son großer Tragweite und 
reichem Ertrage für die polniſche Krone, und doch ſind es 
nicht einmal alle. Damit ber. König die befeſtigten Schlöſſer 
im Reiche ausbefjern und namentlich Kamieniec befeſtigen 
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Infien laun, wurde imder Veteräpfenaig auf gehen · Sahee 
zari Geſchenk gemacht, ‚usb. um den Türken wahr Tataten 
einen nachhaltigen Widerſtand leiſten zu Können, exhielt der 
Einig die Erträgniſſe des für "mei. weitere 'Bafre inPolen, 
Litauen, Dänemark, Norwegen, - Schweben und Livland aus- 
zuſchreibenden Jubildumg. : Dos Bistum od. wurde mit 
Gaaden überhaͤuft, und in vielen Stücken, :fo beiſpielsweiſe 
rückuchtlich der Kollativn der Propftei duvch den Kömig, nen 
andern Bistümern gleichgeſtelli. Cioleltt Pfrinden wurden 
vermehrt, Cazepels Einlunfte bereichert, Rudulgenzen warden 
mehresen Kirchen zugeteilt, das Verbot bes: Fleiſchgenuſſes ai 
Mittwoch. für ſamumtliche Untertanen des: Reiches ſuspendiert. 
Kurz alle jene Guaden und Bewilligungen, bie die Kurie mar 
für. ihre Lieblinge bereit haste, ſtroͤmten jetzt von ber Haud 
des Papftes. Noch bedeutſamer als alle dieſe, aa mie eine 
Befreiung ven einem ſchweren Alp mußte Alexander . die 
Genehmigung feiner Ehe mit der Muffe unter dem Zugeſtaͤnd ⸗ 
nis, daß fie im ruſſiſchen Glauben beiben darf, ‘erfiheinen; 
daß fortan der Kanzler und Bizelanzler, wenn fie: @eiftkiche 
find, in ſtrafrechtlichen Dingen im Semate unbehindert follten 
eingreifen dürfen, wäumte viele, Sehwierigkeiten in ber Amt 
führung des Senats beifeite. Was für einen Iubel mußte es 
in dem excluſiven Adel erweden, daß nunmehr. jeine: Beſtim⸗ 
mung, baß an der Guneſener Metropolitantisthe- keiner Pruͤlat 
oder Domhert werben bürfe, der nicht: nonfeiten des Waters 
wie der Mutter adeligen Geblits wäre, vom Papfte  beftätigt 
wurde. 68. war in dieſer Hinſicht nicht alles, was der Abel 
gewänfht und der Lönig dem Geſandien aufgetragen hatte, 
denn in ber Inſtrultion war. die Beſtaͤtigung jener generellen 
Ausſchluußung ber Plebejerſtände wen den höheren Kirchen⸗ 
wiuden, wie. fie bie, Verfaſſung von 1496: feitgeftellt hatte, 
gawünſcht worben. Uber-:e8: mar doch wenigſtens eine. teilweiſe 
Konfirmation, die eine völlige Genehmigung erhoffen ließ. 

Ganz ebenfo verhielt es ſich aber auch mit: ber Haupt 
face, bie dem Erasmus Ciolek anpertraut war. Dan Khosmer 
drieden hat auch ‚Bapft. Juluu IL nicht beſtatigt. Er ſchrub 
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den ‚Ringe, er habe einſtwellen von dieſer Konfirmation. ab- 
ſehen müſſen, bis er erft ‘ven. Hochmeiſter zur. Einhaltung and 
Erfüllung feiner Pflichten bäterlih ermahnt haben würde: Diefe 
Ermahnung erfolgte bonn auch an demſelben Tage (11. Mai 
1805):.in ziemlich kategoriſcher und von Straſandrohung 
begleitete: Jorm. Daß ‚aber der Papft bereits den Inhalt 
bes Thorner Friedens ſich amgerignet Haste, jeigt ein amderes 
Schräben: des Papſtes an Marintian vom 16. Mai, worin 
er den rbmiſchen König in nicht minder entſchledener Form 
cuffordert, ſich ſolcher Reicha achtoerllärungen über vie Städte 
Danzig, Thorn und Elbing, wie fie in dem Falle Godekes 
erlaſſen wurden, wie überhaupt jeder Gerichtebarkeit über 
dieſelben zw enthalten, denn die Städte gehörten nicht zum 
Deutichen Reiche, forwern dem Könige Alexander von Polen. 
AUS vieſe Schreiben aber im-bie Hände ihrer Adreſſaten 
gelangten, war bie preutiſche Frage bereits in eine anbere 
Phaſe getreten. Unmittelbar nach dein Lubliner Reichstage 
von 1508 hatte der König dem Hochmelfter eine Kunbmadung 
zutommen laſſen, daß; er am 21. Fanuar des folgenden Jahres 
einen Reichetag in Piotrkow abhalten werde, und mit aller 
Beftimmtheit die Anweſenheit des Hochieifters behufs ber 
Eibesleiftung erwartet. Zugleich lud der König den Herzog 
@eorg von Sachſen ein, feine Dratoren nad Piotrkow zu 
fenden. Uber Thon am 11. Januar ſchrieb Georg feinem 
Bruder, ex werde dieſer Aufforderung nicht entiprechen, fondern 
um Aufſchub und um die Anfegung eines andern Ortes und 
Termins bitten. Notürlih waren. auf dem Reichstage nur 
Gefanbte des Hochmeiſters, welche in der Sache felbft keinerlei 
Auftrag hatten und nur auf bie Interbention Des Herzogs 
Beorg veribiefen.: Darauf ſandte der König ben Gtatoften 
Nitolaus Narbutowicz (31. Fanuar 1504) nach -Rönigeberg, 
um feine 'demnächft: erfolgende Ankunft in Preußen anzuzeigen. 
Bor Oftern war ber König in Thom, and alsbald erſchlenen 
daſelbſt auch. Graf Adam dom Beichlingen, Dietrich. von Schlei- 
mg und Dr. Mogenhofen, diefelben, die ſchon das Jahr zuvor 
mit der Reichetagslommiſſion unter Watzelrode über die Ab⸗ 
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änderung bed. Thorner Friedens verhandelt hatten. Die Ge 
fanbten vertraten auch biefesmal wieder den Stanbpunkt, daß 
bie vier Artikel vom Hochmeiſter unter feinen Umftänden an- 
erfannt werben Hunten. Der König war das erſte Mal nach 
Preußen -gelommen, wo ohnehin ſich inzwiſchen ein Berg. von 
Unzufriebenheit, Beſchwerden und Klagen angefammelt hatte, 
Er hatte die Stände noch nicht: vernommen, bie über: alferlet 
Rehtsungleichleit, über bie Berpfänbung ber. Domänen, ' über 
Mangel an Schulen, über. Vergewaltigung klagten. Es wird 
fpäterfin von dem Ringen der Stände mit ber Lroue gexade 
in biefem Sabre 1804 noch zu erzäßlen fein. ‚Die Huldigung 
der Landſchaften war noch nicht erfolgt, bes König ſelbſt ſchien 
nicht zu wünſchen, baß bie Debatte über des Hochmeiſters Eib 
in Thorn weitergeführt werde. Es ſei das eine. Angelegenheit 
des polnifgen Reiches überhaupt, und ex Tönne ohne ben Senat 
nicht entſcheiden. Als aber bie Hulkigung ber Stände überall 
erfolgt war, umd in Danzig bie Seitlichleiten nad der Eides⸗ 
Teiftung verflungen waren, beichied Alexander ben Hochmeifter 
auf einen Tag zur Hulbigung nach Marienburg. Schon is 
der Wahl des Ortes lag eine beſondere Härte. Wie hätte 
ſich der Jagiellonide in der Genugthuuug gefonnt, wenn Fried» 
rich in eben dem großen Rempter, wo einft bie Hochmeifter ihrem 
ritterlichen Kapitel vorjaßen, das Knie vor ihm gebengt Hättel 
Als aber dieſe Knigliche Ladung nad) Königsberg kam, war 
Friedrich nicht mehr in Preußen. Gr hatte im Königsberg 
eine Regeniſchaft eingefegt und Hatte eines Aufforberung bes 
römifchen Königs, „als einer der vorderen Stände des heiligen 
Reiches“ auf bem beutfchen Reichstage zu Frantfurt zu er 
einen Folge geleiftet. Immerhin gab es noch eine Deutung, 
welche dieſes Ausweichen nicht geradezu als einen Abbruch ber 
Verhandlungen mit Polen erſcheinen ließ. Denn es war zweiſel⸗ 
Haft, ob Friedrich in feiner Eigenſchaft als: Mitglied eines 
reichsfürſtlichen Hauſes oder als Hochmeiſter auf bem Reiche 
tage eridien, was dann allerdings den Tängftgeplanten 
und beiprogenen Gintritt in das Deutihe Reich. bebeutet 
und bie Ableiftung bes polniichen Huldigungseides für immer 
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ummögli gemacht haben würde. Der König” verieß alfo 
Preußen, ohne den Sochmelfter gefehen zu Haben, denn 
der Hilfefchrei: ber kleinpolnifchen Provinzen, bie unter ben 
Pländerungen der unbezaßften, aus Podolien zurückehrenden 
Soldner furchtbar Fitten, rief ihn gegen Ende bes Sommers 
nad Krakau, und um die Zeit, da er bort feinen Einzug hielt, 
tehrte Friedrich wiederum auf feinen Hochmeifterfig in Preußen 
zurüd. "Da eben damals den Wirfungen der Verhandlungen 
in Rom entgegengejehen wurbe, und bie innere Lage bie verr 
worvenfte Anſicht bot; jo enthielt fi der König vorläufig aller 
weiteren Schritte. “Im Winter besfelben Jahres war Friedrich 
von Sachen auch noch zum Koadjutor des Erzftifts Magdeburg 
ernannt worden, ımb es entftand bie Hoffnung, daß er fich in- 
folge beffen vielleicht ganz von feinem Hochmeiſtertum losſagen 
würde. Dem Konige Alexander Iag jegt eine gewaltſame Ent- 
ſcheidung um fo ferner, als eben damals fein Bruder Sigmund 
mit gtoßer Dringlichleit an das Verfprechen mahnte, ihm zum 
Erfag für feinen litauiſchen Anteil die preußiſche Statthalter- 
ſchaft zu fchaffen, was gar nicht in feinen Wünſchen Tag. Um 
Neujahr 1504 fehrieb ber König aus Breft am Watzelrode: 
„Da ber litauiſche Senat Hierher nicht gefommen ift, jo haben 
wir einen gemeinfamen Neichtag in Rabom angejegt, um dort 
über bie Tataren, über die inneren Unruhen, über bie Ge— 
fahren vonfeiten Preußens und der deutſchen Fürften, ſowie des 
moldenifhen Wojewoden, ferner über Mostau und Livland, 
die eine immer feinvlichere Stellung gegen uns einnegmen, zu 
beraten.“ 

Da der denkwürdige Reichötag zu Rabom vom 30. März 
bis zum 31. Mat dauerte, jo war wohl bie Nachricht von ber 
für Bolen jo erfreulichen Haltung des Papftes noch in bie 
volle Berfammlung gelangt. Wir befigen einen Brief des 
Königs an den Hochmeifter vom 20. Mat, in welchem über 
Beichwerungen bes Handelsverlehrs unb bergleichen Klage ge» 
führt, aber über dem hauptſächlich ſchwebenden Streitpunft 
feine Silbe erwähnt wird. Man fieht, daß eben alle Hoffnung 
auf bie päpftliche Entſcheidung geſetzt wurde. Als nun aber 
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das päpftlihe Säreiben vom 11. Mai, vielleicht noch mach 
Nadom angelangt war, mußte doch ein allgemeines Gefühl der 
Enttaͤuſchung Play: greifen.: Eine unbe mb: abgeichloffene 
Konfirmation bes Thoxner Friedens würde auch med vief At» 
ftrengung une Muhe geloftet Gaben, um fie zur: Geltung: zu 
Bringen. Aber dieſe blofe Ermahnumg, vie lediglich. die Aus⸗ 
ficht auf einen Langwierigen Prozeß vor. dem Bapfte eröffnete, 
war doc eim überaus twinziges Schritt: in. ber Entwickelnug 
der. Frage. Wie wandelbar bie Guuſt ber. Kurie jei, wußte 
man in Polen fo gut wie anberwärts. Bald erichien denn 
au eine überaus eimbringliche und ſcharfſinnige Denkihrigt 
bes Hochmeifters, bie nach einer hiſtoriſchen Einleitung über 
das Verhältnis des Ordens zu Polen die Rechtsungültigkeit 
des Thorner Friedens aus: der eigentännlicen Ratur ber 
Rechts⸗ und Defigtitel des Ordens auf bie preußiſchen vande 
deduzierte. Wenn von älteren polniſchen Anſprüchen bie Rede 
war, fo konnten fie fih mur auf Kalm, Pomerellen un 
Micelau beziehen, aber Marienburg, Elbing und die andern 
Gebiete müfjen um fo mehr als gewaltſam und rechtlos abge» 
drungen bezeichnet werben, als dem Orden, als unmittelbaren 
Untergebenen bes Papſtes, als einem yeichsfärftlihen Stand, 
als einem Hojpital deutſchen Adels, eine Entäußerung des 
Landes ohne Einwilligung des Papſtes, des Kaiſers, der Meifter 
von Deutſchland und Livfand und des deutſchen Adels üher- 
haupt ummöglich wäre. Mit ber unmittelbaren Abhängigkeit 
vom päpftlichen Stuple vertrüge. ſich bie Aneleanung ver val · 
niſchen Oberhoßeit abfolut nicht, da fonft der König von Polen 
St. Peter gleihgeftellt wäre. Der Orden wäre ein rein 
deutſches Inſtitut und bünfe nicht bie Polen darin das Über- 
gewiht gewinnen lafſen, denn danm würben eine Menge von 
Stiftungen und Lehen, die eben von Deutſchen an den Orben 
vermacht wurden, nicht nad) dem Sinne ber Stifter und Ver⸗ 
leiher mehr behalten werben tünnem. Endlich aber mache die 
Möglichteit eines Kriegefalles zwiſchen Deutichen und Polen 
bie Berpflichtung zu einer ımbebingten Heeresfolge . hinter der 
polniſchen Fahne ganz unmöglich. — Die Denfjerift machte 
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beim deutſchem Reichstag zu Abin (Ink. 1505) nicht bloß, 
fondern and in Nom Eindruck, zumal and Marimiliau und 
bie Neichefürften wicht gemeigt waren, bie Belehrung bes 
Vapftes über bie Cremer ifres Durichituionsbezirls ahne 
weiteres hinzuehmen. An ben Bapft, an bie Karbimäle, am 
die Reichsfürſten und Reicheſtände gingen fo entſchiedene und 
fo Träftige Verwahrungeſchreiben aut, daß ein Untunbiger 
berand Hätte ſchließen müſſen, daß ber vöomiſche König im 
Begriff ftünbe, feine Truppen zugunſten des dentſchen Ordens 
marſchieren zu laſſen. — Run müßten wir aber wiederum 
die Wandeluug der gefamten eswopäifchen Politit und bie 
wiederam verſchobene Stellung ber Staaten zur Rurie dar⸗ 
Iegen; um zu erläutern, warum in Rom mit einem Male 
wieder Erasmus Giobet und feine Triumphe in: Bergeffenheit 
geraten waren, und es bezeichnet bie ganze Gründlichkeit bes 
Umſchwungs — eine Geſandtſchaft Herzog Georgs unb bes 
Hocmeifterd war im Anfang bes Jahres 1506 in Rom — 
daß im Juli ber Papft Julius II. nicht nur ale Brivifegien 
bes Ordens beftätigte, ſondern auch, was im Hinblick auf ven 
Streit mit Watzelrode nicht ohne Jutereſſe ift, alle Indul ⸗ 
genzen und Vorrechte, die bem Orden früher verliehen werben 
waren. 

Im den Umftänder, in denen das polniihe Reich, geplagt 
von den XTataren, ſich befand, war man ohnehin zur Zeit 
nicht mehr geneigt, bie prewfifche Trage bis zu einem Konflikt 
mit den deutſchen Fürſten zuzuipigen. Johann von Tieffens 
feine Klugheit bewährte ſich doch in hohem Mafe.. Ein 
Herzog von Sachen hatte doch eine andere Bebeutung und 
Macht, als ein noch fo tapferer, noch fo malellofer deutſcher 
Nitter, den man zum Hochmeifter erkoren hätte. Übrigens 
ſchien insbeſondere die treibende Kraft in ber preußtichen 
Sache, Lukas Wapelrode, zur Zeit etwas gelähmt zu fein. 
Es ift interefjant zu hören, daß ber Biſchof, eingeladen, an 
dem Reichstage zu Lublin im Januar 1506 teilzunehmen, 
fich entſchließt, daheim zu bleiben, und noch interefjanter, daß 
er das dem Hochmeifter anzeigt. Allerdings fteht damals eben 
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neben alferlei Sorgen für die Landeswohlfahrt auch die Ein- 
fegung einer NKoabjutorie für den Erzbiichof von Riga in 
Verhandlung, und: in ven Konigeherger Papieren findet ſich 
auch aus den Pfingfttagen eine Quittung Watzelrodes über 
3000 Mark, die ber Hochmeifter zur Begleichung, wir wiſſen 
nicht welcher Anſprüche des Biſchofs gezahlt Hatte. Noch ein 
mal erſchienen im Auftrage des Königs im den erften Tagen 
des Mär; die polnifchen Räte Nikolaus von Dalejow und der 
Scholaſtilus von Wloclawek, Albert Görski- vor dem Hode 
meifter, um eine gemeinfame Tagfagung zur Verhandlung der 
Streitfeage ofme Einmiſchung des Papſies umd des Kaiſers 
vorzufhlagen. Nach mancherlei Aufſchub lam dieſelbe anch 
unter dem Vorſitz des Erzbiſchofs Andreas Roja von Gneſen 
im Anfang des Auguſt im Marienburg zuſtande. Mehrere 
Biſchöfe und Laien vertraten Polen, die Herren Hans von der 
Gobleng, Boto von Enlenburg und Dr. Konrad Schreck 
den Hochmeifter. Eben war man in die Dislufflon getreten, 
da traf bie Nachricht von dem Ableben · des Königs ein. Nach 
polnifchem Staatsrecht hörten im ſolchem Falle ohnehin alle 
Mandate auf. Die Verhandlungen wurden abgebroden. Die 
Huldigungsfrage blieb offen, und da es niemandem zweifelhaft 
fein konnte, wer die Exrbfchaft ber Krone antreten würde, fo 
vertiefte fih der Hochmeifter in feinen berühmten „Defen- 
fionsplan“. 
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Dreizehntes Kapitel. 


Die Entwidelung des öffentlichen. Rechts. — Alexanders 
i Ende. 


Wie es feinerzeit bem Könige Wladyslaw von Ungarn 
zum größten Vorteil bei feiner Wahl gereichte, baß der Ruf 
ber Schwäche vor ihm Herging, bie es geftatten würde, daß 
aunmehr die Ariftofratie des Neiches nah Willtir fchalten 
und walten Töne, jo war es auch feinem Bruder Alerander 
bei ber: Wahl förderlich geweien, bafı von ihm bie Vorauss 
fegung gemacht wurbe, daß er, ganz eingenommen und ber 
Tchäftigt von feinen litauiſchen Intereffen, die Zügel der pol» 
nifchen Regierung benjenigen überlajfen würde, beren Ehrgeiz 
auf. die Herrſchaft gerichtet fein würbe !). Somie Alexander 
ſich feine großen militäriihen Fähigkeiten zutraute, fo verhielt er 
fich auch beipeiden inbezug auf den Anſpruch der Regierungslunft. 
„Ich Tenne die polniſchen Verhältniſſe nicht genau“, gefteht er 
in den Anfängen feines Königtums unumwunden zu, und ein 
andermal wieder, er fei „zu neu im biefem Element“, er ge» 
tröftet ſich bie Leitung in den Hänben bes beffer geübten Senats 
zu wiffen, und er glaubt fein Interefje genügend dadurch ge 
wahrt, daß er feinen Bruder, ben Narbinal, an ber Spike 
besjelben hat. Darin ftimmt er auch volltommen mit ver 
Neigung des Senats zufammen, ber in jener Kapitulation von 
Mielnit, bie oben analyfiert wurbe, fih eine Konftitution ge» 
ſchaffen Hatte, bie ebenfomohl dem Könige, wie ben unter 
Ständen gegenüber bie Allmacht des Senats gewährleiftete. 
Der Senat, alfo die Anjammlung einer Anzahl höherer Wür- 


1) Bier müfien uns hier auf das von Bobrzpnsti, Scjmy Polskio 
za Olbrachta i Alexandra, Beigebradite Material fügen, da bie im Ber 
fige Syujstis befindiich gemefene Sammlung mir nict zugänglich war. 
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benträgern, ober, da bie Ämter zwar micht rechtlich, aber doch 
tatfächlich ſchon faft erbfich geworben waren, ‚bie Unfanumlung 
einiger vornehmer und reicher Familien, und ver gleichfalls den 
hohern Kreiſen ſchon durch bie Geburt angehörige obere Klerus 
vermaß ſich nun das Steuer des Staates nach feinen Willen 
zu lenlen, und da dem Könige in anbetracht des in Litauen 
noch tobenden Krieges mit Rußland bald nach feiner Krönung 
ber Boben unter ben Füßen brannte, fo trat bie günftige Ge 
legenbeit, feine Megierungslunft unbehelfigt und aubeirrt mb 
ohne Eingriffe der Töniglichen Gewalt auszuüben, -fofort ‘an 
ihn heran. Es war doch nicht gam richtig, was der Konig 
einmal beit Meiſter von Rivland tagte, daß er ohne Geld 
umd ohne Mannſchaft, ledig und Bloß aus Polen nach Litanen 
geritten wäre. Es fehlte ben Polen weder an Wardigung ber 
Lage des Könige, noch an Opferiwilligleit. Auf dem Reiche 
tage unmittelbar nach der Krönung im Februar 1602 wären 
nicht bloß Stemern und Bölle bewilligt, ſondern auch fir ben 
Notfall daB allgemeine Aufgebot. Auf dem lleinpolniſchen 
Landtage zu Neuſtadt · Korczyn im Juni desſelben Jahres wer» 
den dieſe Bewilligungen wicberholt und zugleich die amse 
Mänzprägung beſchloſſen. Wenn alles ausgeführt wird, danu 
kann der König über große Mittel verfügen. Der Senat 
Hatte das Mecht ber Erefutive in vollem Maße erhalten. Gr 
iſt nicht mehr beratende Körperfchaft, ſondern die ausflihrende 
Staatsgewalt. Es lag biefer Ariſtokratie nichts im Wege ein 
ebenfo glänzendes Beiſpiel von BVortrefflichteit ber Verwaltung 
zu liefern, als die venetianifce gegeben hat. Der König bier 
behindert fie meniger als der Doge dort. Uber es ift geradezu er 
ftaunfich, wie wenig biefer Senat den Erwartungen entſprach, bie 
der König und vielleicht auch das Volk auf ihn geſetzt hatten. 
Dean fragt fich faft, wozu er ein foldes übermaß von Prä 
vogative zu erwerben fich bemüht hatte, wenn er fo wenig 
Gebrauch davon machte. Die Korrefpondenz zwiſchen Friedrich 
und Alexander ift nur eine fortlaufende Kette von Klagen, 
Vorwürfen, Erläuterungen, die aber alle darauf hinauslaufen, 
zu Ionftatieren, daß nichts geſchieht. Weber werben bie Steuern 
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eingezogen, noch wird bie Münze geprägt. Weber werben bie 
Solener begabt, noch werben Greuzwehren gelegt. Auf bem 
Landtage zu Kolo wurde ftatt alles befjen ‚große Politik ge- 
trieben. Dort wurde jenes Programm für die Friedensver⸗ 
Sanblungen mit Moslau entworfen, von welchen oben ge- 
ſprochen iſt. Dort war ber Gedanke angeregt worden, bie 
Königin Helene zur Friedensvermittelung aufzuforbern, aber 
das einzige, was den Frieden hätte befchleunigen können, eine 
emergiiche Unterftätung des Königs zum Ariege, dazu Im es nicht. 
Da mit einer Zäffigfeit, die feldft Die Exbitterung eines fo lohalen 
Mannes wie Miechowita erregt, ließ man es geſchehen, daß bie 
Tataren bis in bie Mitte des Landes mit Feuer und Schwert 
vordtangen, ohne daß ihnen ein Wiberftand gezeigt murde. 

. Wie Hätte man denn aber auch eine glückliche Führung 
biefer. parlamentariſchen Körperfchaft von einem Prinzen er- 
werten lönnen, ver in Sinnengenuß unb Entuervung ver 
kommen, natürlich auch der Autorität entbehrte, und ven häu⸗ 
fige Erkrankungen, die Borboten feinss nahen Todes, ſchon 
äußerlich von den Geſchäften fern hielten. Der Reichelangler 
Nrzeslaw von Kurozwasli war ein reis, der die Ruhe und 
den Aufenthalt in feinem Bistum Wloclawel nicht gern preis 
gab, denn auch er empfand nicht minder die Abnahme der 
Kräfte, die ben nahenden Lebensausgang verkündete. Der 
Unterfämmerer Jalob Szydlowiecii war wohl vornehmlich ger 
meint, als Alexander voll Unmut fehrieb, er könne nur fehen, 
daß jeder bört im Senat fein eigenes Interefje vortrefflih zu 
verfolgen wiffe, aber dem Intereſſe des Königs und bes Lan» 
des ſchiene feiner nachzugehen. Ders König wirft dem Kardinal 
Räffigkeit vor, und ber Kardinal erwivert trogig, man möge 
doch bie „fleißigen Leute an feine Stelle fegen“. Der Rare 
dinal wirft dem Könige Vergebung ber öffentlichen Gelder 
vor, und ber König erwidert mit trefiendem Stachel, e8 wäre 
wahr, er Hätte viel Geld vergeudet, und zwar an biejenigen 
Herren vom Senat, beren Stimme er ſich bei der Königswahl 
Hätte faufen müſſen. Der König bittet, mahnt, bie Münz- 
prägung zu beihleunigen, und der Rarbinal fragt, woraus 
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foll denn geprägt werben, ba, weder Silber vorhauden, noch 
die Mittel zur Beftveikung der Derftellungsteften.: zus Ber» 
fügung ftehen. War bie Lage bed Staates ohnehin: eine ſolche, 
daß bie Finanzkräfte ruiniert worden, wären, fo kam bie.Snrg- 
Iofigteit, bie Verſchwendungeſucht ber Iagiellonen hinun, um 
den Bankrott ber Krone vollends zu beſchleunigen. Der Abrig 
war in-einer Weile perſchuldet, daß ihm in ber; THat nicht 
mehr bie Mittel. blieben, um bie Ausgaben bes Hofes : gu 
declen. Die Darlepen in. Danzig bei dem reichen Kaufleuten, 
bei Reinhold Feloſtetten in Dirichau, beim. Biſchef Wahelrode 
u. a. beliefen ſich bereits auf ungeheure Summen. Die 
koniglichen Tafelgüter waren in- bie. Hände der Magnaten 
verpfänbet, die Einkünfte und Renten ber louislichen Eitäbte 
waren für unperhältnigmäßig. geringe Summen an ausbeutende 
Edelleute verjchrieben. In ber Verwaltung alſo laum per⸗ 
hohlene Anarchie, in ben Finanzen vöͤllige „Zerrüttwug ;: an den 
Grenzen bie unabläſſigen Schädigungen durch Die Tatgren, mub 
im Süden das gewaltſame Eindringen ber, Moldouer, der 
kärgliche Widerſtand durch bie Söldner ſehr - bald aufgegeben, 
weil es am Mitteln gebrach, die Gälpner pu löhnen, bie ſich 
dafür buch eigenmächtige Plünberungen. und. Räubereien im 
Lande ſchadlos Hielten, das waren die (Elemente ber Lage, bie 
ber Senat nicht gerade geichafien, aber doch nicht zu verbeſſern 
wußte. In Preußen und in Großpolen kümmerte man ſich wenig 
um bie Webrufe der Kleinpolen und Ruthenen, und wenn auch 
auf ihren Landtagen Steuern unter dieſem Vorwande aus 
geſchrieben wurden, fo geſchah es doch, daß die etwa einfließenben 
Gelder zu andern Biweden verwmendet wurden. Die Litauer 
brängten um Hilfeleiſtung im Sinne ber Union, die Polen: wollten 
ihren König im Lande haben, So ſchien pas ganze Band des 
Staates auseinander zu ſpringen. Es gab feine Regierungsgemaakt, 
trog ber vielen Regjerer, weil niemand verantwortlich marc 
Unter ſolchen Unftänben war der Zob des Kardinals ‚wicht 
eben als ein Unglüd zu betrachten, denn er gab dem Könige 
die Veranlafjung, innerhalb des Senats eine wirklich aus 
führende und verantwortliche Regierung zu ſchaffen. Als für 
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ben 12. Mär) 1508 ein Mekhstag nach Plotslom einberufen 
mar, erteilte der König dem: Erzbifchof Andreas Roja von 
Lemberg, dem Reichslanzler Krzetfaw von Kurozwali und bem 
Kaftellan vom Krakau, Spytek von Yaroslam, bie Vollmacht 
zur: Leitung ber Beratungen und zur Aonfirmation der etwaigen 
Beſchlüſſe, und ermammte zugleich ben Generalſtaroſten von 
Aralau.umb Kaſtellan von Sandomir, Nikolaus Kamieniedi, zum 
Beiter der militäriſchen Angelegenheiten, und als der Reichstag 
wiederum ebenſo wohl die Steuern als ein allgemeines Aufe 
gebot bewilligt hatte, fo ernannte ber König den Wojewoden 
Beter Kmita von Krakau und den ‚Staroften Nikolaus aus 
Brzezie von Landelton als Gehilfen und beauffichtigende Räte 
bes. Unterämmtererd Szydlomwiedi.: Die Generalftaroften von 
Poſen und Krakau werden zugleich ermächtigt, alle Wojewoden 
und Kaſtellane zur punktlichen Durchführung: der Steuererhebung 
anzuhalten und fie dabei zu überwachen. Damit waren denn 
wenigſtens bie Grundlagen einer zufammengefaßteren und in 
Rüdfiht der Verantworilichteit greifbareren Regierung gegeben. 
Aber ungleich wichtiger noch war ber Anftoß, ben der König 
zu einer größeren Regſamkeit und Bewegung des nicht fena- 
toriſchen Adels gab. Denn natürlich ſah man in ben weitern 
demokratischen Udelstveifen Das Treiben des exflufiven Senats, 
ber durch das Melniler Statut ven Gefamtabel um feine 
Errungenſchaften von 1496 gebracht hatte, nur mit dem größten 
Umwillen an. Wenn es bem ſchwachen und ſchwankenden Wla⸗ 
dyelaw in Ungarn gelungen war, ſich gegenüber ben An- 
maßungen und Anfeinbungen bes dortigen Hochadels zu er- 
Halten, fo Hatte er das im nicht geringen Maße ber Politit 
zu verbanfen, nad welder er in bem mievern bel einen 
Stükpunft gegen jemen fuchte. Das war auch Alexanders 
Abſicht, als er ben dem Reichstag von 1503 voraufgehenden 
Landtagen von Newftabt-Rorgzym (14. Februar) und von Kolo 
(5. März) zwei ſehr merkwürdige Willensmeinungen duch 
konigliche Boten ausbrüden ließ. Erftens verlangte er, daß 
der nichtfenatorifche Adel „fo viele, ja mehr Lanbboten ale 
gewöhnlich aborbnen folle, und zwar mit der Vollmacht, alles 
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im Ramen des. Adels zu then, als ob der gejaiste Adel auf 
bem Reichstage verfommele wäre.“ Das will doch fagen, daß 
der bel von einem imperativen und umgrenzten Maudat 
feiner Landboten abfehen und ihnen das Decht der Geſamit⸗ 
vertretung im mobernen Sinne zuteilen ſolle. Zweitens aber 
verlangte ex, Daß, da bie Landesſicherheit alle Stände anginge, 
und bie Städte ſich ben dafür aufzubringenben Raften entziehen 
möchten, wenn fie am den Beichlüfjen feinen Anteil hätten, auch 
bie Stäbte Kralau, Lablin, Lemberg und bie übrigen Städte 
an bem Reichötage und as ſeinen Beratungen Unteil nähen !). 
Das waren freilich zwei fehr wiberiprehende und einauidet 
tremgende Forderungen. Man begreift «8, daß bev König, um 
dem Senate ein Gegengewicht zu ſchaffen, die nicht fenntorifchen 
Elemente verftärkt und einflußreicher wiſſen will, Aber weun 
ex die ftäbtifchen Bertretumgen in den Dienft dieſer Abficht 308, 
dann ftieß ev ben Mel wieder ‚davon ab. War es nicht. eben 
der Mel gewelen, ber vie Städte vom Heerdienſt, alſo von 
der wichtigſten und nächſten Landesverteidigung ausgeſchloſſen 
hatte? Im ber That fielen die Anregungen des Königs, ſo⸗ 
weit fie auf bem Reichstag von Piotrlom von 1503 ‚Bezug 
Hatten, volftänbig zu Boden. Weber ſahen fu bie: Stähte 
veranlaft, aus ihrer Neutralität gegemäber bem poluiſchen 
Staatsleben hetamdzuireten, noch ſuchte die Landbotenkammert 
durch bie Veränderung ihrer Mandate einen breiteren Boden 
zu gewinnen. Soweit die Beichlüffe des Reichötages in dem 
Statut von 1508 vorliegen, erkennt man vielmehr, daß ber 
Senat biefer drohenden Bewegung des niederen Adels dadurch 
zuvorzukommen fuchte, baß er ben Lieblingawünſchen tes Adels 
einen geſetzlichen Ausdruck verlieh. Noch einmal wurde in 
Inapper Form feſtgeſtellt, daß alle Landesämter ar den Beſih 
von Grund und Boden fowie des betreffenden Indigenats ge 
bunben, daß alle Menopole der Handwerker d. i. der Zünfte 


1) „Nune primum“ in dem Schreiben bes Königs heißt nicht „ieht 
daß erfle Mel“ — fondern „erh jegt”. Denn formel Hatten einige 
Städte immer das Net ber Teilnafme am Reitrttage. 
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durch bie Staroſten zu befeitigem ſind, daßz bie Baueruföhne 
außer ven tm Geſetze von 1496 bewilligten Ausnahmen dem 
Besuf und Stand ihres Vaters folgen mäüffen, und baf ber 
Bauer die Heimifche Scholle nicht verlaffen darf. Aber dem 
Adel ‚gemiigte das nicht. mehr. 

Gelegentlich ber durch ven Reichstag auf ven Mui an 
deſchriebenen Muſterung des kleinpolniſchen Adels kam es zu 
Wojnie zu der erſten Deanifeftation des. Ritteradels. Über den 
Senat hiaweg wandte man fich mit einer Reihe ven Forbes 
zungen direlt an bie Krone, welche die gͤrende Umzufriebenheit 
aufs lebhaftefte lennzeichnen. Was der Abel gebeffert wifien molite, 
beſtand vernehmlich in denjenigen Dingen, welche am meiften darch 
die durch die Nachläffigkeiten und Durchſteckereien bes Senats 
veramlaßt waren. Wer ſich dem Kriegsdienſt entzieht, forderte 
man, folt es mit Ronfisiation feiner Habe hüßen. Die Ab- 
gaben ſollen mach von der Stadt Keratan exekutiviich eingegogen 
werben. Die Gtaroften follen in ihren: Sturofteien. Reſidenz 
Halten und ſich micht vertreten laſſen, um follen im Verem 
mit ben Wojewoden für Aufrechterhaltung der Orbmung Sorge 
tragen. Aufer dem aligemeinen Aufgebot bes Abels ſoll jever 
zehnte Grundeigentũmer, ausgeriftet auf Koften ber übrigen, 
im ariegsheere Dienfte tum. Außer in dem letzten Pumite, 
der eine Erweiterung ber Landesverteidigungsträfte abet auch 
eine neue Belaftung emthielt, gingen bie Forderungen ber 
Kommmität von Wojnic nicht über ben Rahmen ver ber 
ftepenben Landesgeſehe hinaus, und ber König beitätigte micht . 
bloß (1. September) dieſe Bejchlüffe, fondern empfahl fie auch 
ben andern kleinpolniſchen Kommunitäten. Bon biefem pofitiven 
und gefeglichen Vorgehen der Kleinpolen aber ftach ber Aus⸗ 
drud der Umzufrievenheit bei den Großpolen merklich ab. Auch 
don hier aus wandte man fich an den König, aber nicht von 
der Iegitimierten Kommunttät fonbern von einer in Koſttzyn 
abgehaltenen „brüberlichen Kongregation’. Man erhob Klage 
über Mangel an Gerechtigleit, über Vergewaltigungen, über bie 
ungejegliche Form der Steuererfebung, über Willkür bei den 
Auflagen, über Unregelmäßigleiten in der Heerführung, über 
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Unterlaffung ver Eiuberufung.ber Kommunitäten — Berftäße, 
bie ber König den maßgebenben Beamten gegenüber. rügen, . aber 
vorläufig nicht fofort in geleglice Beftimmungen fafjen Fanate: 
Aber bie Hauptſache war, daß ber niedere ‚Abel geſprochen 
hatte, daß er ben Uusbrud der Unhaltbarkeit des ariſtokratiſchen 
Regiments zu den Ohren. bes Konigs gebracht, ber, mie gezeigt, 
ſelbſt in dieſer Unzufriedenheit und in ber Überzeugung ‚non 
der Unmöglichkeit ber Fortdauer biefer Zuftände mit bem Abel 
übereinftimmte. Aber auch der Senat felbft verſchloß ſich vor 
dieſer Erlenntnis nicht mehr. Mit einer Heftigleit und Energie 
forderte er die Anweſenheit des Königs im Lande, bie nor zwei 
ohren von dieſer Körperſchaft, die ſich ber. Alleinhereichaft 
vermaß, niemand vorausgejegt haben würde, Durch ben Gegen ⸗ 
fat ber. Barteien war her .Rönig eine Macht geworben, bie 
jedenfalls in feiner Perjönlichteit nicht begründet war.. Wie in 
den auswärtigen Angelegenheiten feine. exjte perfäuliche Anweſen- 
heit im Senate nach dem ruſſiſchen Kriege. eine. Wendung hervor⸗ 
brachte, jo gab auch in dem Fragen der innern Reform fein 
Eintreffen auf polnifchem Boden das Signal zu einer allgemeinen 
Bewegung. Ju Lublin tagte er zuerft wiever mit dem Senate 
in ben legten Tagen bed Oltober, und von dort aus wurde 
jener allgemeine Reichstag auf den 21. Januar nach Piotrkow 
ausgefhrieben, auf welchem auch ber Hochmeifter hätte er- 
ſcheinen follen. 
Die Ronftitution, welche als Ergehnis biefer benfmürbigen 
. Berfammlung vorliegt, zeigt offenbar das Beitreben, einen ger 
orbnetern Gang ber Abminiftration und eine Befeftigung ber 
Grundlagen ber Finanzverwaltung herbeizuführen. Ju biefem 
Falle wird niemand fagen können, daß das Parlament nicht eine 
gefunde politiſche Arbeit geliefert hat. Es griff vie Reform bei 
den oberften Imtern au; und mit Zug und Reht. Denn weun 
wir als das Wefentlichfte in der nor acht Jahren erfämpften 
und errungenen Geſetzgebung gefunben hatten, daß die partikulare 
und provinzielle in eine gejamtftantliche Gefekgebung über 
gegangen war, jo war man body noch weit entfernt babon, daß 
auch bie Organe der Stantsverwaltung denſelben Übergang 
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durchgemacht hätten. Alle die großen Reichsämter waren ur 
ſprünglich Hofämter gemeien. "Die Hofämter der ehemaligen 
Teiffürften beſtanden noch jetzt fort als Hofämter der Krone. 
Nur Hatten fie fich zum Zeil entweder einfach zu Staatsämtern 
ausgebildet, wie das Kanzler- und Schagmeifteramt, oder fie 
hatten fich vebupkigiert, wie vornehmlich das Marſchallamt, in 
welchen die Nebenbezeichnung ganz ausdrüclich den geſchichtlichen 
Borgang kennzeichnet. Denn es gab emen „Marſchall des 
Hofes“ und einen „Marſchall des Reiches“. Aber eben weil 
diefe Verdoppelung des Amtes ſich rein’ gefchichtlic vollzogen 
hat, micht Durch einem geſetzgeberiſchen Att, fo waren bie Ber 
fugniffe beider nicht feſt umſchrieben, vielfach in einander lau— 
end, verwirrend, und baher auch bie volle Verantwortlichteit 
ausſchließend. Hier fette die Reform zuerft ein, infofern ber 
Reichstag dem: Hofmarſchall feinen Verwaltungsfreis genau 
innerhalb ber Grenzen der Bebürfniffe und Repräfentution bes 
Königs anwies und von den Funktionen des Reichsmarſchalls 
ſcharf abſchied, ſowie das Verhältnis beider zu einander geſetz- 
lich ordnete. Ebenſo Hatte ſich aus dem einfachen Kanzleramt 
allmaͤhlich ein BVizefanzleramt, Beinahe mit denſelben Befug- 
niffen herausgebildet, und dieſe Gleichberechtigung mußte um 
fo mehr zu Berwirrungen führen, als es gefchehen Tonnte und 
vorkam, daß die Handlungen ber Kanzler einander und nament- 
ich dem Landrecht widerſprachen. Auch hier ſchuf die Kon⸗ 
ftitution infofern Orbnung, als fie bie Gegenftinde ber 
Funktion der Kanzler genau auf bie durch das Landrecht be 
dingten zurüdführte und namentlich auch verlangte, daß bier 
jenigen Kanzler, die, wofern e8 Kleriker find, Btjchdfe wurden, 
wofern es Weltliche find, eine Wojewodſchaft oder Kaftellanet 
erlangten, auf bas Kanzleramt verzichten müffen. Am wide 
tigfien ſind dieſe Amtsumfchreibungen inbetreff des Schagmeifters 
und Bizeſchatzmeiſters. Der Reichstag ift ſich deffen bewußt, 
daß „hier das Höchfte Stantsintereffe“ vorliegt. Indem dem 
Vizefihagmeifter lediglich der Beruf eines „Hoffekretärs im 
Finanzſachen“ zugeteilt wird, ift bie Pflicht des Schatzmeiſters 
gefteigert und damit auch feine Berantwortlichfeit vermehrt. 
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Um auch der wachenben Zahl fogenamnter Bönigfiher Eefretiine 
vorzubeugen, ba jeber Kaujleinotar ſich loniglicher Sehretie 
nemt und babarch eine unbefugte Autorität genießt, Fo'kete 
die Konftitution feft, daß es nur einen „Selvetür bes Rönige“ 
geben barf. — Im allen dieſen Ümterreformen zeigt fich ber 
gemeinjame Zug, daß aus ber mittelalterfichen Stontsform 
mit ihrem privatredhtlichen Auſpruch ber fürftlichen Gewalt:is 
bie moberne der Staatswirtſchaft des. Übergang vermittelt 
wird. In dieſer Beziehung aber ift die Feſtlegung der Big 
Hicpen Tafelglter einer ber wigtigften Schritte gewefen:  Inbem 
ber König fortan befindert wird, Tafelgüter zu verpfänden 
wur. Ertenuation zw vergeben, ober durch Berfchreibungen m 
belaften, ofne Mitwirkung des Reichstages, wurde nicht biek 
eine ber verſchwenderiſchen Neigung ber Ingiellonen vorbengenbe 
Maßregel beabfichtigt, ſondern, wie die Einleitung des Gefeget 
ausdrũcllich heroorhebt, bie Scheffung aend Grheitung eines 
Grundſtods ber Staatsfinangen, durch welchen bie Steuetlaß 
vermindert wide. Die Verordnung griff ſchon erworbene Rechte 
keineswegs an, im Gegenteil orbuete fie bie Wieberherfiellung 
abhanden gelommener Beweisftüde für ſolche Rechtstitel auf 
Kinigliche Güter, aber fie ſetzte feit, daß heimgefallene Gier 
nicht wieder durch ſolche Halbe Entäuferung dem Staats 
vermögen entzogen werben bürfen. In wirtfchaftlicher Beziehung 
flellte die Ronftitwtion feſt, daß Waſſerfrochten inbetreff ber 
Zölle den Lanbfrachten gleichzuftellen find, und bejtimmte 
zugleich fir allen Warentransport eine Art Urfpeungseid, ir 
fofern befchworen werben wußte, ob bie verfrachteie War 
eigene8 Erzeugnis ober Handeleware fei. 

Diefe entſchieden großartige Reform Hat aber amd ben 
Borzug, überaus maßwoll zu jein. Sie verlegt nicht ben Schwer⸗ 
punkt ber Gewalt von einem Faltor anf einen andern. Sie 
mindert nicht bie Macht des Königs, aber einftweilen auch nicht 
die des Senates. Gie ſucht nur ben vorhandenen Staats⸗ 
mechanismus der Verwirrung zu entheben, umb indem fie ihn 
ordnet, zu einer Wahrheit zu machen. So wichtig und werk 
voll dieſes Werk andy war, fo wärrde man boch micht begreifen, 
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wieſo ber Waig im feinem Ausſchreiben an bie Landtage wor 
dem Reichstage jagen Tonnte, es ftänben Dinge auf. ber Tages⸗ 
orbaung bed Reichstages von einer Schwierigkeit wie niemals 
awoor, ſeitdem Polen ein Königreich. ift, werm micht ſchon aus 
der Konftitstion von 1504 fekbft erheifte, Daß niemand damit 
allein das Reformwerk für abgeſchloſſen hielt. Waren doch 
bisher wicht einmal Diejenigen Punkte berührt, welche in den 
erſten Klageſchriften am ben. Körig ihrem Ausdruck gefunden 
Yatsen, und vie wahrfcheinlich ungleich zahlreicher waren, als 
fach gegenwärtig nachweiſen läßt. Nur ſo viel ft gewiß, daß 
der. Küng mit dieſen anſteigend lebhafteren Manifeftationen 
des wieberen Übel durchaus zufrieden und einverftanben war. 
Er hatte einen Helfer in dem Kampfe wider den Senat gefunden, 
welcher ihn allmaͤhlich frei machen kounte von ben Schlingen, 
welche der Senat ber Yöniglichen Gewalt in jenem Mielnifer 
Statut übergeworfen hat. Was bie Berlegenheit bes Augen 
blicks ihm abgebrungen, das konnte er mit Hilfe bed Adels 
wieder ftüchweiß von fich abwerfen. Darum ift er umabläfjig 
bemüht, den Adel zu einer zahlreichern Beichietung des Reiche- 
tages amzuregen. Aber bie Zahl ver Vertxeter des Kommuni ⸗ 
titen»Ubels ift ‚gleichgültig, folange fie mit einem imperativen 
Mandat erſcheinen, folange fie nicht jedem auf dem Reiche 
tage auftauchenden Gegenftande mit einer frei ans bem Lanbed- 
und Standesinterefſe fich bildenden Meinung emtgegentreten 
Bnnen. Die Senatoren haben bei einem imperativen Mandat 
einen boppelten Einfluß: Sind fie doch ſelbſt an ſich Mir 
glieber. der Kommunitäten, und wie es in ‚ver Natur ber Sache 
fiegt, bie einflußreichſten, bie mächtigſten Mitgliever. Sie ber 
ſtimmen, wenn auch nicht allein boc vorwiegend ben Inhalt, 
die Richtung des Mandatt, mit welchen ber Landbote aus- 
gerüftet ‘wird, und auf dem Weichötage hören fie aus bem 
Munde des Landboten nur die Exfällung ihres eigenen Wunſches 
wieder. Im Senat aber, der jetzt nicht mehr bloß: beratender, 
ſondern „bewilligender“ (afsensu) Körper ift, wird das zum 
Geſetze unter ſcheinbarer Mitwirkung ber Landboten erhoben, 
was ber Senator daheim als Ausdruck der Vollswünſche zu 
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ftempeln wußte. „Gebt Euren. Landboten die Bolhnacht zu 
allem“, mahnt dringend der König bie Kommunitären, „ober 
verftändigt Each zuvor: über Die Gegenftände ver Verhandlung, 
damit nicht Berſchleppung aus. Mangel: an ausreichenden Auf ⸗ 
tragen eintrete.“ — Man weiß nicht, ob die Mahnung des 
Königs wenigftens inbetreff der Verftändigung Anklang fand, 
jebenfalls aber ift das imperative Mandat ein Element bes 
polnifchen Parlamentarismus immer geblieben. 

Die vielfältigen Verhaudlangen bes Königs mit den preußi⸗ 
hen Ständen müffen wir an biefem Orte Äbergehen, ba im 
folgenden Bande im Zufammenhang mit ben mannigfachen 
Unionsbejtrebungen davon zu reden ſein wird. Hier fol nur 
barauf hingewieſen werben, daß bei dem Könige gerade feit 
feiner Rücktehr aus. Preußen die Idee in den Worbergrund 
trat, die Uutonomieen Preußens und Sitauens in bem auf 
neuen Grundlagen aufzurichtenden Konftitutionalismus aufzu- 
ldſen. Freilich läßt fich biefer Gedanle mehr vermuten als 
beweiſen. Die Thatſachen und Zwiſchenfälle gerade der Epoche 
zwiſchen bem Reichstag zu Piotrkow umb ber großen Berjamm- 
lung von Radom, in welcher bie Reformen zum Abfchluß ge 
bracht wurden, laſſen allerdings mehr Bertläftung und Zer- 
würfnis als guten Willen zu eimer engeren Vereinigung er 
tennen. Sie find hier in farzem zu berühren, weil fie auf 
dem Neichtage zu Radom zur Sprache gebracht wurden, uud 
weil fie die Gegenſätze fenngeichnen, welde die Berfammfung 
beherrſchten. — Seit den Rrönungstagen Wezanbers ſchon be 
ftand zwifchen ben polniſchen und. litauifchen leitenden Kdrper- 
ihaften ein Ton der Eiferjucht und der Unzufriedenheit mit- 
einander, ber fih in ber mannigfachften Weiſe äußerte. Die 
Litauer glaubten in der Zeit ihrer Not und. im Kriege nicht 
hinreichend von Polen unterftügt worden zu fein. Die Polen 
waren im Bewußtjein ver Opfer, bie fie gebracht, empfindlich 
Die Litauer wollten den König im Lande haben, bie Polen 
hatten. lange genug auf feine enbliche Ankunft im Reiche ger 
bulbig gewartet. Die Litauer glaubten, daß ihr Intereſſe, bie 
Erhaltung der ruffiichen Provinzen jedem andern vorgehe, bie 
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Volen glaubten das. angefangene Wert ber Gejckgebumg und 
der Befriebigung des Landes nicht um ber Beiorgniffe der 
Vitauer willen abbrechen zu dürfen; Um bem Anfang bes Zuli 
1504 erſchien eine litauiſche Botſchaft im poluiſchen Senate 
mit dem Mlarınrufe, der Großfürſt ven Mostan wolle Smo⸗ 
lenst, Witebst und Kiew nehmen, bie Polen wären zur Hilf⸗ 
leiftung verpflichtet und lichen fich doch nur fo ſchwer dazu er« 
bitten. Der Köwig müfje nach Luauen zurüdtefren. Die pol- 
mifchen Mäte- erwiderten mit tiefem Ummillen: „Uhr ‚fordert 
Hilfe gegen Moskau und bie Abreife bed Könige bebufs Ord⸗ 
nung Eurer Berhältniſſe; wir aber haben mit Übergefung 
‚anderer dieſen Monarchen gerabe um Euretwillen erwählt. 
Die Ausfahrt des Königs und fein Feldzug gegen Moskau find 
zum größten Teile mit unſerem Gelde beftritten worden, und 
wir wurden ingwilhen bie Beute der Tataren, bemm alle unfere 
Streittväfte und alle unſere Einkünfte find bort in Rußland 
berimenbet morben. Der König wirb fi) nad) Ruthenien bes 
geben, und ſobald er bort vie Gejchäfte erledigt haben wird, 
die Truppen nach Litauen ſchiclen. Seine Abreife aber wird 
er nad dem Maße ber Lanudesbedürfniſſe felbft beftimmen. 
Ihr aber macht und unbegrändete Vorwürfe, als ob wir bie 
Berabrebungen wicht hielten.“ Und der Raftellar von Krakau 
fügte Hinzu: „Ir, Herr Mundſchent, und Herr Zabrzezinsli, 
Hr wißt, was Ihr in Mielnit beeibet und beichworen habt; 
es verlegt uns, daß die Herren jet unfere Perfonen und ihre 
Eide jo gering fchägen.“ 

Wenn auch dieſer Dialog ziemlich unverftändlic und in 
feiner Bezränbung unklar für uns bleibt, fo läßt fich doch 
baraus entnehmen, wie verbittert das Verhältnis zwilchen ben 
beiden Atiſtokratieen war. Die Polen waren ſichelich wohl 
informiert, baß, wenn auch unzweifelhaft in Moskau die ent» 
ſchiedene und ausgejprochene Abficht beftamd, bie rujſiſchen Lande 
zu tellamieren, für den Augenblick mindeftens die Gefahr nicht 
broßte, daß aber der Ruf nach dem Könige eimen anderen 
Grund habe. Denn die Eiferjucht und der Zwiefpalt in ber 
litauiſchen - Ariftofratie war zu einem Grabe gebiehen, der eine 
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Eaplofion vermuten lleß. Die At-Bitamer, alio die katholiſchen 
Herren, ftanben dem ruifiichen orthedoxen nicht bloe aus na« 
tionalem und religiöfem Gegenjag in tiefem Haß gegemkber, 
jondern namentlich aud darum, weil ber König. fichtlih eine 
entſchiedene Zuneigung für das ruſſtſche Element an ven‘ Tag 
legte. In dieſer ruffiihen Partei Litauens aber tagte jener 
bereits öfter genannte Michal GSlinctt in einer die Kleingeiſter 
verlegenben Weife hervor. Da Glincti fpäter bis zur offenem 
Empörung fih verftiegen Hat, jo war vie Verleumbung außerſt 
geihäftig, ihn fchon in einer Epoche zu verbächtigen, im welcher 
ſein Betragen dem Könige nicht nur fein, DMißtrauen einflößte, 
jondern vielmehr die bis zur Bertranlichkeit gefteigerte Gunſt 
desielben eiutrug. Er ftammte aus einem armen NRitter- 
geichlecht ober gar, wie mande behaupten, aus tatarifchem 
Blut, aber feine Familie war emporgelonmen und hatte durch 
vielfache Verichwägerungen mit den vornefmften Hänfern eine 
anfehnliche Stellung gewonnen. Michal Glinoll war offenbar 
eine ehrgeizige und auf feine Kraft vertrauende Natur. Im 
feiner Jugend hatte er im Heere Albrechts des Beherzten von 
Sachſen gegen bie riefen Dienfte getfan. Der Kaiſer Marie 
miltan hielt ihm hoch und wert und erinnerte ſich feiner noch 
in fpäteren Jahren. Bei Alexander gewann er alsbald nach 
feiner Rüdlehr die Stellung eines ausgeſprochenen Günſtlings, 
der König überhäufte ihm und die Verwandten feines Haufes 
mit Ehren und Würden und Pfründen und erhob ihm zu 
feinem Hofmarſchall. Wir wiffen bereits, daß Mengli- Oirai 
nicht weniger als Friebrih von Sachſen fih am ihn wandten, 
wenn fie auf ven König wirten wollten. Er war allmächtig 
bei Hofe. Rum giebt es eine Tradition, daß der Streit um 
eine ſchöne Sklavin ifn mit Jan Zabrzezindti, dem Wojewoden 
von Troli und litauiſchem Landmarſchall entzweit habe. Allein 
was bedurfte es erſt ber romantiſchen Zwiſchenfälle, lag denn 
nicht in der Stellung des von ben alten Adelsfamilien als 
Emportömmling angejehenen Bojaren Grund genug, ım ihm 
zu haſſen? Man darf nur daran benfen, wie ber polniſche 
Reichstag in Piotrtow die großen Reformen eben mit der 
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Schlichtung: des Verhaͤliniſſes ber beiden Markhälle zu einander 
begann, um zu begreifen, daß biefelben Mißftände wie in Polen 
in Litauen noch anftögiger vorgelummen waren: Hier traten 
aber noch andere Gegenfäpe himzu. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nad war zwar Michal Lwowicz Glinsli römiſcher Katholik, 
aber er hielt ſich in feiner Lebensform, in feinen Sitten und 
Neigungen, in feinen Freundſchaften und Beziehungen mehr zu 
den ruſſiſchen Elementen des litauifchen Gemeinweſens. Ber- 
mutlich war es gerade dieſe Sympathie, welche jeine Überein- 
ſtĩmmung mit Wlerander, dev Zeit feines Lebens mehr Ruſſe 
als Pole war, fo lebhaft gefördert hat. Co mar Glineti 
nach allen Richtungen ven alt eingeſeſſenen Magnaten ein 
Dorn im Auge, und bald gingen bie Verbächtigungen hinüber 
uno herüber. Glinsli behauptete, bag man ihm nach dem 
Neben trachte, und daß Ian Zabriginshi ſchon bie Miörber ger 
dungen Hätte, und Babrzeginsfi und jein Anhang klagten, daß 
Glinski in maßloſem Ehrgeiz e8 auf den Hitautichen Thron 
abgefehen Habe und den Großfürſten zu befeitigen fuche. Schon 
im Mai 1503 war es im Angefiht der aus Moskau mit dem 
Frieden zurüdfehrenven polniihen Gejanbten zu einem äffents 
lichen Standalprozeß gelommen, im welchem zwar. der von 
Glinski aufgeftelte Zeuge Kolkraiter, von dem Angefagten als 
Lügner bezeichnet, als unglaubwürdig betrachtet wurde, aber 
dem Zabrzezineli und feinen. Agnaten boch bei Strafe von 
10000 Dulaten und im Wieberfolungsfalle fogar bei Todes ⸗ 
ftrafe die Aufnahme ber Zeinbfeligfeiten und Gtreitigleiten 
unterfagt worden war. 

In der Natur der maßgebenden Gegenfäge war es aber 
begründet, daß biejer Richterſpruch, der ebenfo wohl Glinski 
bloßfielite, ale an Zabrzezinoti einen Berbacht ‚haften ließ, den 
gehofften Erfolg nicht Hatte. Der Haß und bie. Eiferfudk 
wurden nur glüßenber unb mußten bei ber erſten @elegenheis 
ww einem Ausbruch führen. Die Abſetung eines katholiſchen 
Starofien von Lion, mit Namen Jlinicz, und bie Erfegung 
desjelben durch einen Verwandten Glinstis, Drozdza, ber ber 
tuffifchen Kirche angehörte, fachte den hellen Streit wieber an. 
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Niemand zweifelte daran, daß Glinski der Urheber diefer kbonig ⸗ 
lichen Mafregel war. Aber bamit war der Konflikt aus dem 
Kreife des Perfönlichen in ben des öffentlichen Rechts getrieben. 
Die Zabrzezinti, die Radziwill, die Glebowicz, die Kiszcka und 
andere, denen ſich aud ber Biſchof von Wilno, Albert Tabor 
anſchloß, erflärten die Grunbgefege verlegt, die Alexander hei 
Übernahme der Regierung beſchworen Hatte, unb nach welchen 
niemanden, bem nicht eine Befleckung feiner Ehre nachgewieſen 
ift, ein auf Lebenszeit Übertragenes Amt entzogen werden bürfe. 
Der Gehorfam wurde dem königlichen Verleifungevektet ver 
weigert, und Glinsfi trat offen mit der Anklage ver Rebellion 
und bes Ungehorjams hervor. Die gelränkten Magnaten wieverum 
Kießen nur um fo mehr den Verdacht laut werden, daß Gfinsfi 
Hochverrat ſpinne. Unter unglüdlichern Verhältnifien hätte dahet 
der Gedanke einer engern Verbindung Litauens mit Polen, 
einer Verihmeljung ber beiden Bertretungslörper gar nicht er⸗ 
fonnen werben fünne. Wenn es die Abſicht Alexanders ger 
wefen war, auf dem im Februar 1505 in Vreſt anberanmten 
Landtage dieje Idee den Litauern genehm zu machen und ent 
ſprechende Beichlüffe abzugeminnen, fo mußte fie ganz zu Boden 
fallen. Alexander Hatte für feinen vertrauten Günftling ent- 
ſchieden Partei genommen, und fo groß war fein Zorn, baf 
er den Entſchluß ausgefpochen Haben foll, bie ſich auflehnenden 
Magnaten im Bög zu ertränten. Ob es num wahr ift, daß 
der polnifche Reichskanzler Jan Laski einerfeits ven Magnaten 
einen Wink gegeben habe, auf dem Landtage nicht ohne konig - 
liche Sicherheitsbriefe zu erfcheinen, andererſeits aber den König 
befänftigt und ſchließlich fogar gebroft Hätte, den König zu ver- 
laſſen und ins Neid jurüdgufehren, muß um fo mehr dahin⸗ 
geitellt bleiben, als biefe Nachricht lediglich auf einer Inter 
polation des Zenfors in die Chronik des Miechowita beruht 
und in dem Zenfor wahrſcheinlich fein anberer als Jan Las 
felbft zu fuchen ift. Miechowita felbft erzäplt nur, daß ber 
Bilhof Tabor, Ian Zabrzezinsti, Nikolaus Radziwill und 
Stanislaw Kiszka micht zum Kniglihen Rat in Breſt zugelaffen 
wurden, was auch wohl alle Wahrfcheinlichkeit für ſich Hat. 
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Dem Zenfor zufolge fol nur Ian Zabrzezinski feine Wojewod- 
ſchaft Troki, auf welche er. wenig Gewicht legte, an Nikolaus 
Radziwill abzugeben genötigt, im. übrigen aber fpäter wieder 
durch anbere Gnadenbeweiſe des Königs entſchädigt worben fein. 
Denn auf dem Meichötage zu Radom hätten bie litauiſchen 
Magneten unter Bermittelung der polnifchen Senatoren im 
geheimen das Verſprechen des Königs erlangt, fie wieber im 
Rute des Königs fungieren zu laffen, während ber uriprüng- 
liche Miechowita, ber freilich auch dem Könige nicht fo blut- 
bürftige Abſichten zugefchrieben hatte, entſchieden in Abrede ſtellt, 
daß es ben litauiſchen Magnaten gelungen wäre, des Königs 
Ungnade zu befeitigen. Soviel ift jedenfalls gewiß, daß es 
ihnen nicht gelungen ift, bie Stellung Glinskis zu eiſchüttern. 
Die Frage, ob Glinsli in ber That feinem Gönner und. Wohl - 
thãter bie Krone habe entreigen wollen, würde ja auch dann 
noch freitig fein, wenn wir zuserläjfigere und minder wiber- 
ſprecheude Berichte befäßen. Im ganzen fußt das allgemein im 
der Hiltoriographie vorwaltende Urteil über ifn auf den De- 
nunziationen des Ian Laski, der in jedem Falle den Feinden 
und Neidern Glinslis in allen Beziehungen näher fand, als 
für Die Unparteilichleit feines Urteils vorteilfaft war. Die That- 
lagen, daß Glinsti etwa ein Jahr nach diefen Vorgängen an 
die Spike des litauiſchen allgemeinen Aufgebots und ber Söldner, 
alſo der ganzen litauifchen Militärmacht geftelit, überall willigen 
Gehorfam fand, auch als der Landeshetmann wegen Krankheit 
dom Oberbefehl zurädtreten mußte; daß er mit dem einzigen 
Siege, den bie Litaner feit langen Zeiten her errungen hatten, 
gekrönt, in dem Augenblick zurüdkehrt, da Alexander geftorben war 
und Sigmund noch nicht die Regierung angetreten hatte, ohne auch 
nur im mindeften einen Berfud zur Schilderhebung gegen das 
jagielloniſche Haus zu unternehmen; der Umftand ferner, daß 
Sigmund fpäter, folange der verräteriiche Bruch noch nicht 
eingetreten, dem Glinski alle feine Ehren und Stellen beläft, 
obwohl ihm die angeblichen ehrgeizigen Pläne von ben litauifchen 
Senatoren längſt zugeftedt waren, alles dies will doch bie An- 
nahme einer Konfpiration Glinskis gegen Alezander nicht ſehr 
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unterftügen. Weber die anllagenden Magnaten, noch bie ihn 
der Verſchwörung gegen feinen Freund und Wohlthäter be⸗ 
ſchutdigenden Ehroniften bringen eine einzige greifbare Thatfache 
vor, bie zum Beweiſe eines ſolchen Berbrechens dienen könnte. 
Alles iſt lediglich Verdacht, Vermutung, Gerücht, üble Aus- 
deutung, wie fie eben ber Haß und bie Eiferſucht gebiert. — 
Unter folchen Umftänben aber mußte bie von allerlei guten 
Ratjchlägen und Projelten ſtrotzende Rede Jan Laskis, bie ber» 
felbe am 26. Februar in Breſt vor dem litauiſchen Landtag 
im Intereſſe einer enzern Union mit Polen hielt, voliftänbig 
ihren Zweck verfehlen. Allerdiugs enthält ber Vortrag Ger 
danken und Entwürfe, bie von man am aus der Erwägung 
des DBerbältmifies der beiden Staaten zu einander nicht mehr 
außgefchieden werden follten. Laslt Kat vecht, wenn er daran 
erinnert, wit welcher Wucht die Kriegsmacht fich geltend machte, 
als beide Nationen mit vereinten Kräften auf dem Schlacht 
felde erſchienen. Aber es war doch oberflächlich, zw meinen, daß 
eine folge Union auf dem Wege einiger Ünderungen in den 
Konſtitutionen der beiven Länder zu erlangen wäre. Angeſichts 
der das ganze litauiſche Gemeinweſen erfchitteenven Aufregungen 
und Zerflüftungen gehörte der fiiole Mut bed neuen Reiche» 
kanzlers dazu, um einen Fortgang der Unionsidee zu erhoffen. 

Mein biefe Unionsivee ſcheimt vornehmlich ben. Zweck ger 
habt zu Haben, bie preußifchen und bie lidauiſchen Vertreter an 
dem im Radomer Reichstage in Ungriff genommenen Reform. 
werfe zu beteiligen. - Die Doltrin von einem „Leib“, ober wie 
fid die polniſchen Räte ausbrüdten, von ‚einem „Leichnam“, 
beffen Glieder -die Preußen und Litauer wären, ſollte in dem 
Augenblick der Schaffung eines neuen Berfaffungswerts zur 
Wahrheit werben. -Diefe autonomen lieder würben- ſich auch 
ihren Privilegien zum Trog dem allgemeinen Staatsgeſetz unter» 
worfen haben, wenn fie einmal, wie ber König und bie Polen 
es wünſchten, an der Entftehung und Beratung besjelben. mit: 
gearbeitet hätten. Allein dieſe Seite ber- großen Abſichten des 
Radomer Reichstags zerfiel num ganz und gar. Die litauiſchen 
Wirren und Partelgegenfäge fanden auch bier keine einigende 
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Böfung, uub bald verliefen bie litauiſchen Herren ben Reiche 
tag, „infecto negotio“, fagt Miechowita, was ihm aber der 
Zenſor ſtreicht. Ebenſo zogen fich bie Preußen alsbald zurüd, 
fobap fie erfannten, daß es fih um eine Berflüchtigung ihrer 
Privilegien handelte. Der polnifce Adel aber lieg ſich durch 
dieſe Ablehr ber Grollenden in feinem Refornmverk nicht hin⸗ 
dern, und wenn wir auch bei bem Mangel eines Berichtes 
über, den Berlauf bes Reichstags nicht fagen lännen, ob er mit 
großen oder. geringen Anftrengungen feinen Erfolg - errungen 
habe, ob er Heftige Wiberftände des Senates oder anderer dak⸗ 
toren zu überwinden ‚gehabt, fein Sieg war vollſtändig. Er 
erlangte es, daß an. der Spige aller der Statute, bie in biefem 
bentmürbigen Reichstage beſchloſſen wurden, ein Say ſtaud, 
der dem gelamten politiihen Leben des Reiches eine nene Bahn 
vorzeichnen mußte, ein Satz, ber ben Schwerpunlt ber ſiaat ⸗ 
lichen Gewalt in die zur Zeit bie Nation vertretende Körper- 
ſchaft ‚verlegte. Der Wichtigkeit dieſes entigeidenden Grund» 
fates wegen möge der Wortlaut desſelben hier.eine Stelle finden : 
„Da das allgemeine Recht und bie öffentlichen Satzungen nicht 
ben einzelnen fonbern bie Geſamtheit angehen, haben wir auf 
dieſem Reichstage zu Radom mit allen Prälaten, Senatoren, 
Baronen und- Landboten als bilig. und. vernünftig erachtet und 
Teftgefeßt, daß fortan in allen Tünftigen Zeiten- von uns und 
unferen Nachfolgern nichts Neues als Gejeg exlaifen werben 
ſoll, ohne bie gemeinfame Zuftimmung der: Senatoren und Land ⸗ 
boten, weil foldhes zum Nachteil und zur Beſchwerde bes Ge- 
meinwefens, zum Schaden und zur Unbill für ben einzelnen 
und jur. Veränderung bed gemeinen Rechts und ver öffentlichen 
Sreiheit geſchehen würbe.” Man Bat biefen Gab: na dem 
charalteriſtiſchen Worte ber Loteiniichen Faſſung Nibil novi“ 
genannt. 

Eigentlich ‚Hätte man denſelben auch feinem geſamten In- 
$alte nach fo bezeichnen Können, dem genau genemmmen und 
namentlich. im Hinblid auf die Entwidelung der Verfafjungs- 
werhältniffe feit der Mitte bes. fünfzehnten Jahrhunderts ſiellte 
er „nichts Neues“ anf. Thatſächlich Ing feit Inngem ſchon, 
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eigentlich immer, bie gefeßgebende Gewalt in ben Händen ber 
Körperfchaften, ber Rommunititen zuerſt, und dann je mehr 
biefe zur Sanbbotenlammer zuſammenwuchſen, der Lanbbeten- 
kammer. Nur allein duch die Ufurpation des: Senates, bee 
aus einer ben Sönig beratenben und ihm bei der Exekutive 
belfenden Beamtenperfammlung fih zu einem Staatsfaktor 
heraussebildet hatte, ift entweder die Entiwidelung ver Geſetg⸗ 
gebung, wie in ber erften Hälfte des fünfgehnten Jahrhunderts 
unterbunden, geemmt, ober wie in ber zweiten Sälfte bes 
Jahrhunderts, vüdjichtlih ber Kowpetenz ſchwanlend gemacht 
worden. Die Aufitellung des Satzes nihil novi fat mit ber 
Konftitutionalifisrung ber mobernen Staaten im neumehnten 
Jahrhundert ganz und gar Feine Analogie. Die Verleifung 
der Konftitutionen in unferen Tagen, die allerdings auch bie. 
Gefetgebung den Bertretungslörpern überwiejen, verichoben da⸗ 
bei den Sig der Souveränetät, infofern fie die dem Monarchen 
entzogene Eouveränetit mit mehr oder minder Deutlichleit, 
mit mehr ‚oder weniger Konfequenz in das Hinter ben Ver- 
tretungslörpern ſtehende Volk verlegten. Aus dem Prozeß der 
Berfafjungsverleifung im neungehnten Dahrhundert iſt ber 
Monarch jebesmal ärmer an Macht und. Befugnis heruor- 
gegangen, wie groß auch immer die Vorteile auf ber andern 
Seite für die Sicherheit, Erträgligpkeit und Beſtändigleit der 
monaschifchen Herrichaft gewefen fein mochten. König Alexander 
aber hat ben Reichstag zu Radom nicht ärmer verlaffen, als 
ex ihn angetreten hat. Er hat kein Recht eingebüft, denn das 
Recht, welches ber vielbeſprochene Say berüprt, hat er nie» 
mals befefjen. Aber aud der Senat als folder hat, wenn wir 
von den Prätenfiouen im Statute von Mielnit abjehen, nicht 
nur nichts eingebüßt, fonbern eher noch gemonmen. Rechtlich 
hatte er niemals die Befugnis zur Geſetzgebung gehabt, und 
nicht einmal in dem Maße, daß die Gültigkeit der Geſetze von 
feiner Zuftimmung abhängig war. Wie oft auch immer gegem 
dieſe Prinzipien in der lampfreichen Entwidelung im fünfzehnten 
Jahrhundert verftogen fein mochte, eine rechtliche, Tonftitutionekte 
Anerlennung feiner gefeggeberifgen Autorifation hat er niemals 
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erlangt, hat niemals ftattzefunden. Allerdings hat der Senat 
hierzu einen ebenfo breiften und gründlichen als umfaſſenden 
Berſuch durch bie Erprefiung des Statuts von Mielnit ger 
macht. Das aber iſt das Allerwefentlichfte eben des Statut 
„nihil novi“, daß «6 das Statut von Mielnit zu Balle ger 
bracht, zertrümmert hat. In dem erfien fegitimierten Gele 
buche, da® eben aus ben Beichläffen des Reichetags zu Radom 
beroorgegamgen ift, findet fih aud das Statut von Mielnik 
keineswegs. Diefe Epiſode aus den drangvollen Tagen der 
Konigewahl iſt eben ausgeſchnitten, und der Senat wieder auf 
den Stand der Dinge umter Kaſimir und Johann Albrecht zur 
rücgeworfen worben. Und doc hat auch der Senat in Rabom 
eine Prärogative gewonnen. Wenn jest durch das Staats 
grundgeſetz feitgeftellt wurbe, daß fortan in aller Zukunft alle 
Gefege auch feiner Zuftimmung zu ihrer Rechtsgültigkeit be 
dürfen, fo ift ihm ein Vorrecht zugefprochen worden, das er 
bis dohin nur zuweilen thatſächlich, aber noch niemals ver- 
faffungemäßtg ausgeübt hat. Wenn überhaupt feftgeitellt wer- 
den joll, wer nach dem Volumen der Gerechtſame gemefjen in 
Radom ein Opfer gebragt hat, jo wird man nit umpin 
tönnen, zu fagen: ber Abel, der Kommunitätenadel, der das 
don rechtswegen und gejgichtlich ihm zulommenve Necht ber 
Gefeggebung nunmehr mit dem Senate teilt. Aber freilich iſt 
diefes Opfer aufgewogen dur die Zufammenfafjung der Kom- 
munitäten im Parlament und durch die naturgemäße Kontrolle 
der an ber Erelutive beteiligten Falioren. Der König aber 
blieb in feinem Rechtsumfang. Seine Verorpnungen haben 
weiten Spielraum und behalten bie gleiche Autorität. Er iſt 
nicht bloß, wie man gejagt hat, bie lediglich ausführende Ger 
walt eines fremden Willens geworden, fonbern er befigt auch 
fernerfin die ganz ungemeine Befugnis zwiſchen ven ftarren 
Linien des Gefeges den reihen Strom bes geſchichtlichen Lebens 
feiner Leitung und feinem Willen untertfan zu machen. 

Es ift wohlfeil, nach dem Erleben ber breihundertjährigen 
Konfequenzen die Einführung der Inftitution zu tadeln, nament ⸗ 
lich wenn mon alle diejenigen Momente überfpringt, welche die 
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Entwiclelung und bie Wandelung berfelien begleitet. ‘Haben. 
Ebenſo gut, wie man bie ungünftigen Schilfale des: polniſchen 
Volles auf die Einführung Tonftieutionelfer Formen zurückführt, 
Tan man jeden andern Grund dafür geltend machen. Gewiß 
bedarf jedes Staatsweſen eines monarchifchen, durchgreifenden 
Willens, und einer den Schwingungen des geſchichtlichen Lebens 
nachgehenden Leitung. Aber beides mar in jener Konſtitution 
nicht ausgeichlofien. Wer darf es befmipten, baf bie Mänser, 
welche jegt ber Geſehgebung eine leichtere Form bes Entjtehen®, 
einen größern Zufammenhang ber Entwidelung 'gaben, fi) 'biefe 
Geſetzgebung inhaltlich ſchwach, ſchwanlend oder beſonderen Iu ⸗ 
tereſſen dienend gedacht haben? Mer Kante ferner ſagen, daß 
die Konſtitution welche es ja nur auf den Modus der Gefetz⸗ 
gebung abſah, trotz ber formelhaften Nebeiwenvumg „für ewige 
Zeiten“ immerwährende und ımabänberliche Geltung. im Auge 
gehabt hat? Es ziemt der eruften Geſchichtſchreibung seicht, 
Tadel auf geſchichtliche Erſcheinungen zu werfen, mit dem ge 
heimen Wollen, daß er auf die Epiganen abprallt. Die Poli⸗ 
tiler bes Jahres 1505 haben es weder an Einſicht, noch an 
wahrhaftem Patriotismus, noch an maßvuflem Beſcheiden fehlen 
laſſen. Denn wenn nicht minder oft geſagt worden iſt, daß 
der Abdel, ſich fekbft für das Bolt nehmend, für fich aften Ein 
Fluß ausſchließlich wahrte, fo mag das taufendmal und Bei 
tauſend anderem Gelegenheiten wichtig geweſen ‚fein, nur bei'iber 
Ronftitution, vom welcher wir handeln, iſt e8 nicht ganz zw 
treffend. Wie hörten, mit welcher Driuglichleit der: Kenig bie 
Städte aufgeferbert ‚hatte, ihre Geſandaen denen bes. Adels zu · 
zugeſellen. Wir wiſſen nicht, ob die Mahnung: auch nur für 
die erſten Gelegenheiten Erfolg hatie. Waren bie Städte af 
dem Reichstage zu Radom vertreten? -In "einen eingigen ıber 
auf dem Reichstage zu Radom erlafſenen Urkunden wird auch 
„der Boten ber Städte‘ Erwähnung getfan. "Im Gänse: ber 
Konftitution von Radom werigitens entbehrt alfo ber neue 
geſetzgebende Körper auch nicht einmal- des ftäbtkfchen:&lemente. 
Wenn es jedoch den Stäbten im Fortgang der nttwicelung 
nicht möglich war, dieſes Recht des Anteile an ber Gefekgebung 
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zu gebrauchen, zu beleben, zu werfkästen, fo bütfen' die Gründe 
ebenfo wohl.in der fortſchreitenden, erflufiven Überhebung bes 
Adels. als in der Erfchlaffung bes fäbtifchen Lebens, in ben 
gefteigertem Anfprücden ber Nationalität - gegenüber dem fiber 
wiegenden fremdlandiſchen Element, kurz in zahlreichen Gründen 
gefunden werden, nur wicht in der grundlegenden Konftitution 
von 1505: Wir wiffen nicht, ob bie Stäpte auch auf anderen 
Weichötagen vertretm waren, aber zu lonftatieren iſt nur, Daß 
18 vielleicht eben nur ber Anweſenheit ftäbtifher Vertreter auf 
dem Radomer Neichtage zu danlen ift, daß feine Satzung bed. 
felben von jenem fillen Haß und Widerwillen des Abel wider 
bie Stadie durchtrantt ift, deſſen Musbrud noch in der Gefeie 
gebmug von 1496 fo bemerffih‘ mar. — Wenn nun aber 
fesner : die Kritik des Wertes von 1505 mt einem gewiſſen 
univerſalgeichichtlichen Wusbit darauf hingewieſen hat, daß 
Bolen in parallelem Berfahren mit Ungarn und Böhmen ein 
parkamentariiches Syſtem in dem Augenblie bet -fich benrimdete, 
ba die Weitftanten Europas, Spanien und Frankreich im Be⸗ 
griff waren, bem jtänbikhen Weſen durch die Stärkung ber 
monarchiſchen Gewalt ein Ende zu machen, jo iſt bei ſolchem 
Vergleiche doch wohl vor allem nicht in Rechnung gebracht, 
daß jene weſtlichen Staaten ein mehrere Jahrhunderte älteres 
geſchichtliches Leben unter dem Einfluß der Hriftlichen Ideeen 
Hinter ſich hatten, womit allein ſcon alle aus dem Synchronis⸗ 
mus gezogenen Argumente hinfällig werden. Es märe wohl 
noch zu unterſuchen, ob ber König in Polen mit feinem nihil 
novi an Prärogativen und Herricherrechten nicht Immer noch reicher 
war, als Franz I. ober Berbinand ber Katholiſche. Da ferner ⸗ 
Hin das ſlawiſche demokratiſche Rittertum mit dem Fendaladel 
Fraulreichs und Spaniens abjolnt nicht in Vergleich zu bringen 
it, fo lohnt es ſich kaum, dieſer mehr tönenden als frucht · 
baren Bemerkung nachzugehen: Nur dns eine möge doch noch 
gefagt fein, daß nach der Natur ber Verteilung ver Gerecht⸗ 
ſame im polniſchen Staate die Schaffung einer abjoluten 
monarchiſchen Gewalt ohne Revolution undenlbar war, baß ba- 
gegen. der wicht: geringe Vorzug der Ronititution von 1505 
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in ihrem entſchieden Tonferbativen Charakter zu finden ift, denn 
fie faßt weſentlich nur in geſetzliche Formen, was hiſtoxiſch 
ſchon beitand. 

Bon demſelben erfaltenden und jammelnden Geifte ift bie 
übrige reihe Geſetzgebung des Reichstags don Radom beſeelt. 
Im wefentlichen fließen fich bie neuen Satzungen ber Legis 
Iation von 1496 an, und enthalten hier und ba eine Milverung 
ober auch eine Anderung im Sinne ber dem Fönige aus ben 
Kreiſen des Adels vorgetsagenen Klagen, wie ben beiſpiels- 
weile das RefivenzHalten der Wojewoden und Kaftellane in 
ihren Amtsbezirlen zum Geſetz erhoben wurbe, wodurch bie 
Verwaltung eine Verbeſſerung zu erwarten hatte, ober die ber 
rühmte Sagung, daß fein Edelmann verhaftet werben bürfe, 
ex jei denn bei dem Verbrechen ertappt ober besfelben über 
fügt, bafin verändert wurde, daß dieſes Vorrecht nur dem ⸗ 
jenigen Adeligen zuteil werben folle, der „gut beleumdet“ ift, 
wodurch die Strafrechtspflege von einem bedenklichen Hindernis 
befreit wurde. Sehr merkwürdig ift, daß das Geſetz von 
Radom im Gegenjag zu dem von 1496 doch wieder bie 
Möglichteit des Befiged von Landgütern durch Bürger voraus 
fegt und fie demgemäß auch zur Kriegsvienitleiftung verpflichtet. 
Die reihe Thätigkeit ded Radomer Reichstags liegt und in 
einer langen Reihe von. höchft wichtigften Aktenftüten vor, bie 
in jevem Falle epochemachend in ver Rechtsgeſchichte Polens 
find, umd deren Grundzüge noch lange im Rechtsleben des 
Staates feitgehalten wurden. Um bem Mifbraud ber geifte 
lichen Gerichte mit ihrer zu Bann und Interdilt aufgelegten 
Strafgewalt vorzubeugen, wurde die Schrift des Nikolaus 
Kotwig mir Rechtskraft beftärigt. Das Yubenprivileg des 
Herzogs Boleslan von Kalicz vom Jahre 1264 wurde er- 
neuert, das Kralauer Gewohnheitsrecht wurde cobificiert, das 
vom Kanzler Ian Lasli auf Befehl des Könige entworfene 
Prozeßverfahren wurde beftätigt, die Eidesformeln des Könige, 
feiner vehnsleute und Räte murden eingetragen, das Magde ⸗ 
bniger Recht um vierzehn obfolet gewordene Artitel vermindert, 
und was das MWichtigfie war, der Reichskanzlet wurde mit 
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einer neuen Ausgabe ber Statuten beauftragt, ba bie Beiden 
erften im Drud erfchlenenen dem Bedürfnis nicht genügten. 
Sie enthielten nur die Statute von Wislica, Warta, Nieszawa 
(1454) und Korczhn 1456. Die Sammlung Laskis dagegen, 
die [on im Januar 1506 erſchien, war bei weitem umfäng- 
licher, und war aller Wahrfcheinlichfeit nach ſchon vorbereitet 
‚und vor bem Neichetag bereits für den Druck zufammengeftellt. 
Da Lasti, wie er felbft gefteht, ſich nicht die nötigen juriſtiſchen 
Kenntnifie zutraute, fo bebiente er ſich ber Hilfe Jakob Zabo⸗ 
omas, aus beffen Feder ſich noch andere juriftifche Schriften 
erhalten haben. Bon vem unter Lasfis Namen aber ebierten 
Statute wurden zwölf Eremplare auf Pergament und 150 auf 
Bapier abgebrudt, die dann im öniglihen Schag, fowie in 
den Archiven der größeren Kirchen umd ber elmelnen Starofteien 
miebergelegt wurden. Die Auswahl und Behandlung ber den 
Inhalt bildenden Stüde kann und bier nicht befchäftigen. Da 
die Sammlung fehr bald durch den Fortgang der Geſetzgebung 
unzureichend gefunden wurbe, Hat fie einige Jahre fpäter 
Änderungen erfahren, vor denen fpäter im Bujammenhang 
mit ber Übrigen litterariſchen Tpätigfeit und ber Charalteriſtik 
Laslis überhaupt geſprochen werden fol. 

Der König konnte mit Genugtfuung auf das We in 
Radom Hinbliden. Wenn man gemeint hat, daß von ba an 
Polen feine abfüffige Bahn betreten hat, fo ift nicht bie in 
Radom Fonftituierte Verfaſſung daran ſchuld, fondern bie That» 
fache, daß die nachlommenden Gefchlechter von ihr ben zwed⸗ 
mäßigen Gebrauch nicht zu machen verftanden. Sit es auch 
Thon zum Gemeinplat geworden, fo möchte doch noch an biefer 
Stelle an bie allbelannte Thatſache erinnert werben, daß eine 
abfofute Vortrefflicheit feiner Verfaffung beizumefſen ift. Auf 
die Handhabung fommt es an, davon Hänge Orbnung und 
Glück oder Verwirrung und Untergang ab. Zuweilen ift auch 
wohl die Behauptung aufgeſtellt worben, daß der bel bie 
natürliche Eharakterichwäce des Königs ausgebeutet hätte, um 
ſich einen vollen Triumph zu fihern. Allein nach allem, was 
wir von ben Vorbereitungen des Radomer Geſetzgebungswerkes 
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wiffen, Sat eq niemand gegeben, ber eifriger in der Richtung 
desſelben -gearbeitet hat, als der König. Alerander hat in 
feiner. Aktion feines Lebens ſoviel Rfrigkeit, ſodiel zufakanten- 
hängende und ausbeueende Energie. bewieſen als in dieſer 
Legislation. Nur wenn- man von:ber vorgefaften Meinung 
ausgeht, daß die Krone eine Einbuße ihrer Macht erfahren 
Habe, komte man rom einer Unzufriedenheit des. Königs reden. 
Dazu fehlt jedoch jeder Orund, denn das Ergebnis von Radom 
eniſprach nicht bloß ſeinem Willen, ſondern wohl auch ſeinem 
mohlverftandenen Intereſſe. Allein es war. ihm nicht beſchieden, 
ſich der neuen Ordnung zu erfreuen. ‚Der litauiſchen Chroull zu- 
folge ſoll eine dzeifte Anrede des Biſchofs Taber von Wilad 
ihn in ſolchen Zorn verſetzt haben, daß er vom Schlage ge 
troffen wurde. Die Erzahlung iſt micht wahrſcheinlick "Die 
polniſchen Chroniken reden von einem ſolchen Vorgange nicht, 
daß er jedoch ſchwer erkrankt war, geben auch fie zu. De 
Tod jeiner Mutter: Elifabet$ (30. Auguft) und ihre feierliche 
Beftattung hielten ihn noch länger in. Krakau zurück, am 
1. Oltober verließ er die Heupiſtadt, um fie nicht wiederzu ⸗ 
ſehen. Zunäcjt begab.er fich auf den nach Lublin für den Januar 
1506 ausgeihriebenen Reichstag, über defien Verlauf leider 
nur wenige Nachrichten vorliegen. dier joll ein-pefriger Streit 
zwifchen dem Klerus und der weltlichen Ariſtokratie über. vie 
Sitzordnung im Senate entbrannt fein. Nach alter. Sitte: faß 
der Klerus zu beiden Seiten des Königs verteilt, und an ihn 
ſchloſſen ſich erſt vie weltlichen Würbenträger an. Die letztereu 
aber erhoben den Anſpruch, wenn ſchon an der linken Seite 
ſo doch unmittelbar neben dem Könige zu ſitzen, ſo daß der 
ganze Klerus auf der rechten Seite zu ſitzen käͤme. Der 
Klerus ſoll aber die Bewahrung ſeines Vorrechts durch ben 
Nachweis befauptet haben, daß er zu ben; Stnatslaften vermöge 
feines größern Grunbsefiges mehr beitrage, als hie welilichen 
Senatoren. Es wäre: gewiß intereffant geweſen dieſe ſtatiſtiſchen 
Argumente im einzelnen: zu kennen, aber mehr verraten. bie 
Quellen nicht. Immerhin zeigt auch dieſer Stzeit, wie ſeht 
die Körpericaften angefangen hatten, ihre Bebentung zu fühlen; 
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und daß ſie darauf bebacht waren, ſich eine dauernde Ordnung 
zu ſchoffen. 

Bon Lublin ‚begab fich der Konig leidend gegen Ende 
April nach Wilno, wo ſehr bald die tatariſchen Angelegenheiten 
alles in Augſt und Schrecken veriegten Der König konnte 
fish, nur wenig. bavan beteiligen, denn feine förperlichen Beiden 
nahmen zu. Die ärztliche Runft vermochte ihm Feine Befferung 
zu Schaffen, da fam man .auf ben Eutſchluß, einen wegen ſeiner 
Heiferfolge überaus zgeſuchten Arzt, ven jogenannten „Propheten 
Balinsli“ herbeilommen zu lafſen. Miechowita, der ſelbſt Arzt 
war, ſpricht von dieſem Glücksritier mit einer Geringſchätzung 
und Verachtung, aus der der ganze Widerwille des gelehrten 
Mediziners gegen den: Empiriler ſpricht, aber er erwähnt mit 
keinem Warte, bag Michal Glinsti ihn des Könige zugeführt 
Babe. Der Zenfor aber, ber im diefem Bulle gewiß kein 
anderer als Ian.Lasti war, jagt nicht bloß, daß ber angebliche 
Charkatan eine Kreatur Gunslis war, fondern er erzäßlt noch 
weiter, daß Glinsti ben „Propheten“ no geſchützt und unter⸗ 
ftügt Hätte, als feine Ichweißtreisende Behandlung den König 
faft bis zur Ygonie gebracht, und der orbentlige Leibarzt des 
Königs mit dem emergiichiten Proteft gegen die Kurmethode 
Balinslis eingefchritten wäre. Die Intervention des Senats 
und bie Drohung, bag Herzog Siamumd Rechenſchaft für die 
Untergrabung des Lebens feines Bruders fordern werde, ſollen 
erſt es möglih gemacht Haben, daß ber Charlatan verhaftet 
wurde. Allein durch Glinsis Vermittelung joll es ihm ger 
lungen fein, nach Preußen zu enttommen. Don der Verhaftung 
und Flucht des Arztes ſpricht auch Miechowita, aber bie Rolle, 
die Glinoti dabei geiptelt Haben jofl, it ganz unb gar nur 
Bufag des Zeniors, deſſen Abſicht Mar hervortritt, ben 
Günftling zu beſchuldigen, baß er den Tod des Könige habe 
befchleunigen wollen, und ven Reichskanzler Ian Last als ben 
Wächter der Moral barzuftellen. Ebenſo beruht bie meitere 
Erzäplung von den legten Lebenstagen des Königs Tebiglich 
auf den Zufägen des Zenfors. Der König Tag faſt fterbenb 
in Wilno in den erften Tagen des Yuli danieber, als bie 
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Schredienönacheicht kam, ı baf die Tataren genen die Haupiftadt 
dorrüctten. So ſchwach er war, hekafl ber König’ buch: ein 
allgemeines Aufgchot. : Gkinsft "aber: erllärte im Ramen der 
Barone, daß fie: ohne den Konig nicht maskhieven: wilden. 
Umfonft: beſchwor der :; Arzt ben: Mognaten, den Königzu 
fohonen, er ſetzte es gleichwohl durch, daß der halbtote Monarch 
ya Wagen mad Lida geſchleppt wurde. "Während run ſi⸗ wie 
ſchon erzahlt, Glinski und Stanislaw Kiezkaudem Feinde eut⸗ 
gegenziehen, bleiben der Bijchof Albert Tabor von: Wilno 
Ian Zabrzezinsti, und: Yan: Basti, der NReichelanzler tm bit 
Konig. Dieſe, alfo die Todfeinde Glinskis, befäliehen; einen 
Boten an den in Glogau weilenden Herzog: Sigmumd ze 
jqhiden, um ihm ſagen gunlaſſen / dahßz gleichvinl, ob der Kon 
am Leben bliebe ober ftinche, ſeine Anweſenheit imnmigäugtic 
nötig waäre. Als Glinski von dieſenn Borfay Kenntnis erhielt 
ſchloß er ſich ihm wicht nur an, ſondern ſchrieb in dringlichſter 
Form in denselben Sinne an ben Herzog: Inzwiſchen, während 
die Tataren ſchon in der Mühe von Lion ſchwärmten und 
Glinski allein wegen Kiszlas Erkranlung bie: Heereskeitung 
übernahm, trug ber Leibarzt des Konigs darauf an, den ſtönig 
mit den Sterbeſakramenten zu verſehen. "Bun Eoeki yab ihm du 
legte Olung. In Gegenwart feiner :Gemaplim und ſeiner Räte 
ließ ber Künig feine legten Verfügungen aufnehmen. Da’ aber 
die Nachrichten vom Kriegsſchauplatz ſchwankend und beunruhigend 
waren, jo beſchlirzt man wach Wilno zurückmkehren. Der Str 
bende, der. kaum noch atmote, wurde in eine Säufte getham, du 
von zwei am Zügel: geführ ten Roſſen getragen mude:: Seint 
Gattin Helene war: um ige bei Tage und: bei: Macht DW 
Slegesnachvicht von’ Med, die Glinski ihm zugehen ließ,ver⸗ 
füßte ‚feine Todesſtuade. Er Hab: feinen Geift⸗ auf > ar 
19: Anguft: 1506. :Sein Leichnam wurde / bis zurır.Mrikumeft 
Sigmunds beigeſetzt. Das noch vorhandene Teftamentı wet: 
Konigs ſetzt ſeinen Bruder. Sigmund: als Unlverſalerben feiser 
gamzen Habe ein und begt ihm ven Schutz ſeiner Gemahliu 
als Pflicht auf. Indeſſen find gegründete —— an ve 
Echtheit .diefer Urkunde. zw erheben. -' " 
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Wieder ift es lebiglich der Zenfor, während Miechowita 
darüber feine Silbe hatte, der ba erzäflt, daß ber König ſich 
bei Lebjeiten einen. Begräbnisplag in Krakau ausgeſucht und in 
feinem Zeftamente — in dem vorhandenen jteht nichts bavon — 
bezeichnet hätte. Der Kanzler hätte auch fofort, als Sigmund 
in Wilno angelangt war, ihm und bie Räte beichworen, dem 
letzten Willen des Verklärten gerecht zu werden. Sigmund 
aber und bie Räte hätten jedoch erwogen, daß es bedentlich 
wäre, in dieſem Augenblit Wilno zu verlafien, da Glinsti die 
Gelegenheit wahrnehmen Könnte, fi) der Haupeftabt zu bemächtigen, 
und hätten daher beichloffen, unter Zufage eines würdigen Grab⸗ 
dentmals und der Fürſorge für Seelenmefien ihn in Wilno zu 
beerdigen. Er ruht au der Seite jeines zum Heiligen erhobenen 
Bruders Kafimir. Wlerander war ber einzige Polenlönig, ber 
in Litauen begraben ift, fegt der Zenfor Hinzu, der auch dieſe 
Gelegenpeit nicht vorüber laffen fonmte, verbächtigende Inſinu⸗ 
tionen gegen Glinsti einzuſchieben, von benen Miechowita nichts 
erwähnt. Dafür läßt der Zenjor wiederum in ber ftrengen 
Eharakteriftit des Königs durch Miechomita allerlei Harte Ur- 
teile ausfallen und fügt dagegen Lobeserhebungen ein, bie ſich 
durch die Schilverung der Lebensereignifie des Monarchen als 
nadte Unwahrheiten darftellen. Der unbefangene Krakauer 
Brofefjor jagt von Alexander nicht viel Gutes aber Wahres: 
„&r war von mittlerer Statur, etwas länglichem Geficht, knochig, 
nervig und körperlich fräftig, aber von wenig Geift. Bon allen 
feinen Brüdern hatte er am wenigften intellektuelle Begabung. 
In ftreitigen Fällen, beim Anprall von Vernunftgründen von 
hüben und drüben, war er ganz ratlos und wußte nicht, auf 
welche Seite er ſich ſchlagen, was er wählen folle, fo daß ſehr 
oft Schweigen die einzige Antwort war, die er auf Fragen und 
Borichläge gab. Im Kriege hatte er fein Glück und hat auch 
niemals perfönlih fi im militäriſchen Face verfucht. Unter 
feiner Regierung find mehr feindliche Einfälle, Plünderungen, 
täuberifche Entfügrungen von Menſchen, Vieh und Gerät vor- 
gelommen, denn je. So oft es den Feinden beliebte, brachen 
fie ungehindert in das Land ein und zogen one — wieder 

Caro, Geſqiaie Bolent. V.2. 
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ab. Die Verlufte an Land und ber Abbruch an Herricaftt- 
gebiet in Litauen und Rußland, die unter ihm eintraten, ver 
anlaßten, daß man im Volke öfters zu beten pflegte: „All⸗ 
mächtiger Gott, wir wünfchen unferem Könige Alexander alles 

* Heil, nimm ihn zu div und [ide ung einen Befreierl‘ So 
freigebig war er — wenn Verſchwendung Freigebigteit zu nennen 
iſt — daß er jede Forderung gewährte, Privilegien, Zulafjungen, 
Verſchreibungen, Befigungen, Renten, Schlöffer, Dörfer, Häufer, 
Mühlen, Märkte, Geld und Gewänder. Er hielt einen großem 
Hof, am meiften aber verichwenbete er an feine Lieblinge. Er 
hielt fih Sänger und Slötenfpieler. Am Ende aber war er 
verarmt und verfommen geftorben.“ Die Geſchichte hat dieſes 
Urteil des Zeitgenoffen Tediglic zu beftätigen. 

Sigmund aber eilte über Pofen und Mafowien herbei, um 
endlich das Erbe feiner Väter anzutreten. Der erfte, ber if 
auf litauiſchem Beben begrüßte, war Michal Glinski an der 
Spige feines fiegreichen Kriegsvolles. Man hatte dem Prinzen 
Thon zugeraunt, daß der glückliche Sieger von Kleck jein Feind 
wäre. Das war nicht bie einzige nnd nicht Die größte Schwierige 
keit, die feiner wartete. Cine unermeßliche Aufgabe trat im 
entgegen, aber er brachte einen jungen, feurigen und frifcen 
Mut mit auf den Thron. 
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1490. 
Prinz Johann Albrecht am die preußiihen Stände. 


Magnifice domine sincere dileete! Nuneius vester inuenit 
me in via nec potui debite respondere scriptis vestris, que 
fuerunt et sunt mihi gratissima, et ideo vt nunc respondeam 
presentem meum, quamvis non possum propter absentiam regie 
majestatis disponere de omnibus et habita cum serenitate 
sua intelligentia ad omnia sient decet respondere, sed mitto 
ad eius serenitatem meum fidelem et dabo operam, quod statim 
possim vos plane et perfecte informare. Interea vos vt in- 
cepistis cum amicis caussam substinete secundam con- 
elusiones factas in conventione Graudensi et placet mihi con- 
silium vestrum, quod sicut diximus in Cracovis vna causa cum 
altera non impediatur, sed postquam erit completa principalis 
tune agatur de episcopatu, nec credatis verum esse vel quod 
magister interponat se de concordia vel quod dominus sere- 
missimus ad interpositionem alicujus debeat se mouere. Ora- 
tores magistri tractaverunt de quibusdam graniciebus et in- 
juris, que per illos facti sunt hominibus suis et nullam 
habuerunt mentionem de rebus aliis, et non laudo pro meo 
videre, quod consiliarii Prussie mittunt vos ad episcopum sicut 
scribitis, quia ex tali requisitione quam scribitis videtur, quod 
pater et dominus serenissimus velit tolerare eum, dummodo 
si accomodet se aliorum factis et consiliis, quod non est bo- 
num, vt credat, neque est ista intentio regie majestatis. Aff- 
nitas de qua scribitis conclusa est et vt puto erit ad multas 
opportunitates vtilis. Ego bene memorer de castris illis qui 
erunt in tempore semper dummodo conducatur negocium prin- 
eipale ad quod viique mon possumus festinare quam ad fü- 
toram conventionem, si ita videbitur domno serenissimo ad 
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quem mitto vt supra scripsi et deinde dabo locum et tempus 
et verba, quibus res est agenda et ad finem deducenda. In- 
telligo quod iniurie vestre et aliorum requirerent magis festi- 
nam prouisionem, ged melius omnino est paululum pati, vt 
bene prouideatur et fiat golida omnium reformatio, quam si 
nunc festinando nom sicut decet sed sicut posset fieret talis 
‚qualis prouisio. Doleo tamen, quod vel uos, vel alii debeant 
pau sed quicquid fit cum ratione videtur tolerabile. De 
redemptione castrorum a Polonis fionda nihil intelligo et 
quantum intelligo de mente se”! dom.”' non facile alicui talia 
concedet sine consilio vestro, postquam intelligit quod adeo 
estis soliciti de rebus suis et tam curiose et fideliter pro- 
curstis ea, que intelligitis nobis profutura. De contributione 
Iaudata etiam secundum consilium vestrum me habebo et do- 
mino consulam anisando s(erenitatem) suam de omnibus et non 
‚dubito, quod erit sibi grata talis vestra significatio et in 
summa accomodabo me per omnia scriptis vestris et consiliis, 
qua ut dixi mihi sunt accoptiesima et vice versa de omnibus 
wobis scribam sollicitans quantum fieri poterit, quod res 
habsant citum finem et progressum pro reformatione rerum 
vogtrarum et meliori statu rerum do’ sermi ot suorum. Alia 
paulo post percipietis vos si quid agendum significata quia 
Pro. honore et commodo vestro lienter omnia que potero 
faciam. Datum in Lublym die dominica Jndica anno dom. 
1490. 





Johannes Albertus regis Polonie 
filius manu propria, 


1492. 


Dobann Nrfinus Über den Tod Kaſimirs. 
Johannes Ursinus Petricio Catherineque paren- 
tibus suis salutem dicit plurimam. 


Harum te novarum rerum, quarum cupidissimum semper 
intellexi est quod ad ts nunc scribo, quod etsi non iucundam 
tibi venit equo suscipe anime, Ad (?) VIII Idus Iunii exi- 
mius Cazimirus divins clemencia rex Polonise clausit diem, 
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princeps excellentissimus et christianissimus, tanta humanitate 
preditus erat, ut clementiorem regem orbis terrarum non ha- 
bebat. Tanta in deum immortalem religione floruit, precibus, 
jejunüis et elemosinis, ut toti christiane religioni non tantum 
suorum subditorum integre vito exemplar erat, tantus pacis 
amator ut intra quartum et quadragesimum sui imperii annum 
nullo neque intestino neque externo hoste eius regnum vel 
lacessitum vel Iacoratum fuit; tante patiencie, tante humili- 
tatis et castitatis princeps ut parem vetera monumenta illi 
non habent. Si insignem eius prolem advertere velis, nemo 
Tegum neque principum nequo quis unquam modo genuit, 
felicior illo fuit. Ecce Ladislaum illius primogenitum prin- 
eipom invictissimum Bohemie ot Ungarie regem illustrissimum, 
vide secundogenitum Cazimirum ducem inclytum omnis sapientie 
et virtutum plenum quem fata immaturum cradelis rapuerunt; 
non minor illis tertiogenitus Johannes Albertus et armis et 
animi fortitudine princeps intrepidus, quem fortuna vel potins 
virtus in advereis exerouit atquo fatigavit, ut posteritas eius 
nomen celeber atque immortale in omni felicitate reddat; est 
et alius frater horum Alexander, eui natura tot dona pre- 
stantissima dedit, ut per illom aliquid magni fleri et fatali 
nomine decretum cernitur; deinde extat et Bigismundus 
princeps adolescons taciturni et gravis animi amator pacis 
fulgens, et junior matus Fridericus princops prestantissimus 
ecclesie nostre lumen et tutela, imperio et duotu 
maxime inelytum gymnasium suo dirigitur omine nostraque 
studia in pace florent. Omitto inter omnes eius prestantissimi 
rogis femineam prolem pudieissimam, euius fseunditatem prin- 
cipes et reges intelligunt et laudant. Quis unguam satis 
tanti regis funera deflere queat, cuius vita non solum Polonie 
et Lituanie, Russie et Prussie refugium et asilum erat, sed 
etiam totius christiani nominis contra infideles nostre religioni 
Seytas, Tartaros et Turcos firmum scatum semper extitit. 
Funebres eius pompas propediem celebrabimus tanta vene- 
ratione quanta talem decat prineipem. Post hoc quottannis 
parentalia illi omni obsequio reddemus donsc humanım fovebit 
genus. Brevi deinceps ad te scripturus eum, quis liberorum 
paternum diadema felici augurio inibit. Interim vale feliciter. 
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1492. “ 
Johannes Urfinus über Kafimirs Beerdigung, 


Que hisce ‚temporibus anno a natali Christiane 1492 Cra- 
covie facta sunt accipe. Cum VII ydus Julias regium funus 
Cazimiri regis olim Polonie inclyti sepelitur tanta cum ex- 
equisrum pompa et hominum frequentia omnium ordimum 
pontificum abbatum ‚canonicorum sacerdotum monachorum tetins 
denique Gymnasii eeleberrimi omnium deinde prineipum comi- 
tum baronum magnificorum -et reliquorum regnicolarum, ut 
nihil ad regios fasces splendoremgue funebris offici addi 
quest prestancius. Funerales cerei quadringenta supra mille 
aderant, qui a scolaribus pannosis cuculatisque ferebantur. 
Adde preteres omnium opificum et templorum candelas in- 
gentes deauratas. Deinde duo supra triginta pheretra pannis 
sericeis varii coloris filo et auro intextis abunde tecta. Equi 
belleares ducebantur item triginte pannis nobilissimis a siribus 
ceterisque orientis hominibus contextis in auro fulgentibus 
adumbratique lugubriter funus precedebant. Hos sequuntur 
viginti vexilla tot torrarım imperium dofuncti rogis ostentantia. 
Deinceps succedit quidam eques armis regiis inauratis indutus 
scutum argenteum gladium acie in terram figentem ferens; 
quem posteunt triginta armati equestres meliores insidentes 
equos; post regium capulum xameto nigro contectum in car- 
pento totro. Ducitur vidua inclita regins, grandasva, merore 
confecta et aingultibus plena, quam ad currus dextram tres 
filii principes illustrissimi pedestres conoomitantes genas 
lachrimis suffundentes pietatis officio moti. Erat illic in veste 
auro conterte regia indutus defunctum vita regem 
affuerant et duo magnanimi viri illustriesimi prinoi 
lai et Bohemie et Ungarie regis invictissimi legati. Sequitur 
et innumerosus populus nobilis ignobili, senater plebi mixtas 
quam concionem milites armis radiantes ‚ordine. longo stipamt; 
plera enim tune civitas armatorum erat. Interen prooe- 
dente fanoro ad sepulerum inter eundum spargebantur passim 
argentei grossi in vwulgus quos undique rapacibus clamoss 
turba ungnibus avide colligebat. Cum ventum est ad arcem 
regiam, funus terrae mandatur debitis cum obsequiis. Postri- 
die einsdem diei res cepta perficitur; neniarum officia cele- 
brantur in quibuseungue preeipuis delubris inter menia Cra- 
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pecunie iterum atque iterum munificentissime 
in vulgum disperguntur; in singulis Dei templis ad altaria 
lances argentee pecuniarum plene, omnes pecuniam deponunt. 
Tandem revertitur ad arcem. Ibi negotiorum fines fuerunt. 
Tantis divi Wenceslai ecclesiam splendidis donatur muneribus 
in sirico et filoso et tonso atque aliis aurestis pannis armis 
equis innnmerisque- pecuniis, ut fdem res ipsa excodere vide- 
» Quants in Litphania fmebris pompa defuncto rege (nam 
extremum clausit diem) exhibita sit, difficile dietu est. 
Deinceps & Litphania Craeoviam usque in itinere in omnibus 
eivitstibus, oppidis- et villis nenie celebrate fuere, in magnis 
oblationibus et regiis donis que dei templis et inopi generi 
hominum distributa fuerant. Hec acta sunt im regia urbe 
Cracovia, eterna in pace fati benignitate quiescat. Vale 
felieiter! 








(Circa Cazimiri pientissimi olim regis Polonie 
funus cujus corpus in arce.) 


1497. 
Kardinal Friedrih au Watelrode. 


Reverendissime in Christo Pater et domine amice noster 
dilecte. Sceripsimus Vestrae Paternitati ante aliquot dies ea 
quae aceiderant domino Regi nostro redeunti e Valachia factis 
quibusdam conditionibus cum oratoribus domini regis Un- 
gariae et putamus Vestram Paternitatem jam illas litteras 
accepisse. Itaque non est opns illa repetere. In eisdem 
litteris significavimus legationem Vestrae Paternitatis nos in- 
timasse eidem domino nostro regi. Nam cum sua Majestas 
jem esset in regno et nobis vicinior, conveniens visum est 
eandem de omnibus reddere certiorem et ad arbitrium ipsius 
totum illud negotium deducere. Sed et haec ipsa quao nobis 
signiflcata fuerunt per Vestram Paternitatem et late descripta 
per nuncium, qui fuit in Suecia, eidem Majestati Regiae in- 
timabimns aut potius nos ipsi coram diligenter omnia de- 
clarabimus. Speramus enim eundem dominum regem intra 
paucos dies huo venturum. Et sua Majestas consulet ac pro- 
videbit omnibus ut decebit, et ea quae facienda restabunt. 
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Vestras Paternitali sine mora describet. Interim si qua dare- 
tur occasio rei ‚bene gerendae, rogamus consulat instituto ne- 
gotio ut melius poterit cajus operam a6 studium optime scimus 
Majestati Begiae esse gratissimum. Sed et nos agimus pa- 
ternitati Vestrae magnas gratias et ei quando dabitur oocasio 
viruti ac benevolentias erga nos vere.ac domum nostram de- 
bitam gratiam libanter rependemus. Is Nuncius, qui fait im 
Suecia, soripsit nobis quod ceciderit 9x equo et graviter fuit 
laesus atque ideo ad nos venire mon potuit, de quo ipsius 
casu mos valde dolemus. Consolati sumus eum. BRogamus 
idem faciat Paternitas Vestra et retinsat. eum quoad rasoiatur 
in actione cepta regiae Majestatis voluntas.. Caeterum mit- 
timus Vestrae Paternitati legalionem responsivam quag post 
casum qui contigit in Valachia, facta est ad dominum regam 
Hungariae et ex illa intelligat Vestra Paternitas, quid impe- 
dierit Serenissimum Dominum Begem nostrum, quominus pro- 
seqgui suum sanetum proppaitum potuerit et ut cogmnscat 
rerum omnium gestarum seriem, ut suum opus fugrit, paratior 
venist eadem Vestra Paternitas ad consulendum reipublicae 
comodeque valoat feliciter ot nos ut consueverit diligat. Da- 
tum Sduni ferie secunda proxims post festum conceptionis 
Beatissimae Virginis Maria. Anno Domini 1497. 
Fredericus, miseratione divins 
Presbyter Cardinalis etc. 


1498. 


debanu Albrecht an Watzelrode. 


Johannes Albertus, Dei Gratia 
Poloniae. ote. rox. 





u ae 
Boverende in Christo pator devote..ae —— 
lsote, Cum orator suparigribus diebus ab illustrisaima Baxdnã⸗ 
domo et singulariter a gonoro ‚nostro. illustrissimo damino 
@eorgio duce Saxoniae petere venisset a nobis, ut non ad- 
verssremur imo uf adjuyaremus negotium germani aui Illu- 
strissimi Domini Frederici ot totius ipsorum familise quod de 
eligendo ipso in magistrum ordinis Teutonici -tentaret apnd 
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ordinem, offerens nobis suam fidem et devotionem, eicut ex 
legatione illa quam vobis missramus percipere potuistis, in- 
cidimus tunc in cogitationem, anne rebus nostris id expediret, 
an esset: operepretium, remque ipsam nobis in deliberatiensm 
accepimus, volentes etiam in hao re non parvi momenti con- 
silium a vobis habere; dumque vero essemus in deliberatione, 
atque etiam a vobis exspectaremus oonsilium, sdhuc apud 
nos eodem oratore existente, pro certo nobis significatum est, 
quod eundem jam designassent in magistrum; hoc vero audito 
cum perpetus pace postulante non habueramus causam rem 
impediendi, atque nos eidem ipsorum, qui designaverunt eun- 
dem ducem in Magistratum sibi, voluntati opponendi, quod 
conantes wero, nobis collata adversando repudiaremur, atque 
eam amicitiam, quae nobis cum Saxoniae illa familia est, vio- 
laremus, presertim hoc tömpore, regno nostro nefastissime cum 
Tureis satis superque crudelis actionis habente; adduximus 
oratori illi, quod vellemus promovere negotium ipsius familiae 
et farere ei hunc Magistratum tam amico potius, quam alicui 
ignoto; qued scripsimus, adhuc eodem oratoro existente, Prius- 
quam ipse rem factam agnosceret, ad praefactos modernos 
ordinis ipsius, quem jam designaverunt ac postulaverunt, vir- 
tutem recomendantes et declarantes, ad hoc mostram volun- 
tatem aoceders, ut eundem prineipem pro Magistro sibi et suo 
ordini suseipiant, ut medium, quod eandem familiam, quam 
afünitato bis dovinotam habemus, hoc quoquo negotio strietius 
dovincemus, cum nostrum favorem ac benevolentiam accessisse 
cognoscent; difficile enim esse censuimus, rem factam impro- 
bare et impedire, praesertim Turco saevissime nos infestsnte, 
qui, nobis non opinantibus, exercitum immensissimum impetuose 
in regnum nostrum immisit et dammum irrecuperabile fecit; 
nititur enim ipse, quod fortassis apud casteros Christianos 
non verisimile est Bibi ad tarbandam ehristianam rempubli- 
cam iter tutum ac facile patefacere, cui omnium auxiliis si 
non fuerit occursum, timemus quod votum suum adimplebit, 
tribus enim potentiis cunctatissimis widelicet Tureis, Valachis 
et Tartaris; hactenus vexati nostras vires debilitamus. Qua- 
propter Vestra Paternitas et ds hoc nobis consulat, quo modo 
tanto discrimini occurendum est, 'quod ‘non solum regaum 
meum, verum etiam totum 'Germaniae nomen pessumdabit, si 
tempestive non fuerit consultum; -cupiditutem suam Turcus 
enim non intricabit nostri regni opibus, quae temues sunt, sed 
profecto quaeret Germanicas ac aliarum nationum; praeteren 
nobis id placet, quod vestra Reverentis oonsulit, ut mittatur 
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ad ördinem ad recipiendum "juramentim ab his, qui 'nondim 
juraverunt, de servanda pace perpetua, de qua re Reverendus 
Creslaus, Episcopus Wladislaviensis etiami cum Vestra paternitate 
sine dubio conferet et erasquetur id quod opportunum censue- 
ritis. Nos libenter in Provinciam istam veniremas, nt una 
vobiscum ordinem debitum in ea peneremus; Sed impediunt 
nos hostis continuae insidiae et Machinationes; guamprimum 
cum Deus nos ab eis liberaverit, ut tuti huic abesse possimus, 
properabimus ad vos venire; interea vos consulite, uf tran- 
quillo statu isthaec provincia ponatur, quod de nostra gratia 
in vos optimam existimationem et fidem habestis. Datum 
Cracoviae intra Ootavam Ascensionis Domini. Anno Domini 
Millesimo quadringentesimo werceawe oetavo, Regni nostri 
Sexto. 


Reverendo in Christo Patri, Domino Luce, Episcopo 
Vatmiensi, siticere a6 devots-nobis delacto. 


1499. 


Die Rottmeifter an den Kö— 





Nayjasnieyssy Kraly a pane, pano Nassz Nay- 
milostiwieyasy. — E 

Sluzbu swu pokornu Batkrıgen Wassy Kralowske milosti 

sio zalugemo zie ste raczili' sie zapameniti nad sluziebniki 
wassy K. milosti wiernymi i'nad tym miestem. Tu kde ste 
wassie k. milost raczili Nas poloziti, k obronie tehoz miesta 
milostiwy k. ezasto sie wassy k. milosti znati dawa przies listy 
a posly akrzie nassz hedostatek weliky, "a te opatrzienim nas 
ezastym a pospiessnym sluziebnikuow wässi k. milosti, kterziz 
terpime hlad skrzie nedostatky hassie welike y raczter wiediety 
wassie k. milost przies takowe neopatrzienie zot na wassem k. 
miestie byti memozem. Wteih sie wzäy wassy' 'k. milosti 
swiedezyme, gestliby tezo na: to miesto przisslo Zie my powinny 
w tom byti mechezeme. Nebo lepe znate wassie k. milost, 
zie na tom miestie bez pemez 2adny wassi k. wmilosti sluziti 
nemuzie. Nebo aznati muoziete wassid x. milost ziebychom 
mimo gine pany wassi k. milosti aluziti’ chtieli; raczte' nam 
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wassie Kralowska milost.slazbu platiti, a. my chezeme wassi 
k. milosti. wiernie sluziti jako panu a panı swemu naymilo- 
stiwigygsemu. A dale ppranczinie Janowi Kalusowi Towaryssy 
a z bratem nassem, ktora slowa k wassy k. Milostij .mluwiti 
buds zie gemn toho, wassie k. Milöst raczito wierziti jako 
nam wssem spulu sluziebnikom wassy k, milosty, ktorzysme 
na Kamenezi, Milostive nauczenie za Danie od wassy k. 
Milostij przied Towaryssie a Bratra naszego Jana Kalusa nebot 
lasky wessy .k. milosti potrziobugeme. Dt. Kameneez Sabbatlıo 
post Jacoby Apostoli Anno Dni 1499. — 


* Girzik Ohomutovsky rothmistr.— Ambroz roth- 
'  mistr! Jan Bokslowäky rothmiatr. Stefel roth- 
mistr y gyny: wssischm desatniczy a strziel 

cay piessy na Kamenezy. 


Nayjasnieyssymn Knizieti à panu, panu Janowi Albrechtowi 
z Bozie milost Kraly Polskemn etc. Naywyssimu Woywodie 
litewskemu, Ruskemu y Pruskemu diediezi a panu, panu nas- 
semu naymilostiwieyssimu. — 


1499. 
Söldner an den König. 


Nayiasniajasy Kraly a ‚pane, 
pane Nassı Naymilostiwszy. 


Sluzbu swu pokorno ‚wassi Kralowskio Milosti Rozkazugome 
a Wassy Kralowske milosti oznamugeme na Kalussie rothmistra 
nasezeho zu przinas wicze na puol roku gest nebyl a skrze 
geho od gezd, nam sierotom anzlost welika diege. Nebo we 
dwogich pemoziech nam wssem desatnikom po V fr zuostal a 
nedodal krome ginych swych wesgch duchoduow. — A nam 
sie wtom 2a wlitizne zda, zio my na Kamenczi hlad a nanzi 
terpime... A nam sie wtiech pemozych, ktorez od wassy 
Kralowske milosti nam przigiti magi kratkost diege zie. Nomby 
pemzie tak ne przicha ziegi jako ginssim rotham Nebo my snad 
hurzie sluzime, Milostiwy krali, wassy Kralowske milosti 
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pokornie prosime sa nanczem listem wassy Kralowske milosti. 
Datum ex Kamenecz Sabbatho post S. Jacobi Apostoli Anno 
Domini 1499. — 


Jan Sokolowsky desatnicy 
y strzelezi z rothy Kulassowy. 


Nayiasnieyssimu Knizieti a panu Panu Janowi albrechtowi 
x Bozie milosti Kraly Polskemu etc. Naywyssimu Weywodie 
Litewskemu Ruskemu i Pruskemu diediezi a pant pann nas- 
semu naymilostiwieyssemn. — 


1499. 
Peter Myszlowelt an den König. 


Serenissime Princeps et Domine, Domine graciosissime, 
scire dignetur 8. M. V. quod explorator meus certus venit 
qui fuit in Oczakow per duas septimanas, qui omnes Thartaros 
ad oculum conspexit, qui mihi dixit quod a die presentium 
media tercia septimana elapsa, in feria sexta navigaverunt per 
fluvium Dniepr. Et nomen unius fili Cesaris Achmath Soltan, 
et frater ipsius germanus Bornasth Soltan, et cum eis decem 
milie geneium, sed cum ignotum est quo tendere satagunt 
aut proponunt, utrum hic ad nos, aut in ducatum Lythwanie, 
eapropter rogo 8. M. V. dignetur pront et antes seripsit 
mittere hic homines quam magis poterit sine dilacione; et 
ad hos eciam homines gqni sunt serviles. In aliis castris qui 
forte servicum non habent, dignetur S. M. V. scribere ut 
essent apti ad trahendum adversus eosdem hostes; et eciam 
dignetur M. V. providere et pecuniam illis dirigere; nam se 
excusant equitare in campum pro magno defectu; et licet nan 
omnes sed aliqui servicium non habent; eciam scire dignetur 
8. M. V. quod restes misi per omnes capitaneatus terrarum 
Bussie, qui prout intelligo, quod valde nec bonum appetitum 
habent ad movendum in campum, et eciam resistentes se super 
restes meas trahere, a0 me ego me trahere non desuesco, 
quos expectare volo circa Costhowsten ‚qualiter et in restibus 
designari pro feria tercia a data presencium per unam sepli- 
manam ubique me invenire deberent, Et adhuc summopere 
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suplioo 8. M. V. dignetur mibi auxilium prebere ne cum paucis 
hominibus de campo fugere deberem, quod absit; sed spero 
in Deo altissimo, quod si haberem enm quo facere quid magis 
et melius poterim. Seripei et Duci Constantino ut eciam 
eumulatis aliquibus gentibus et eciam aliis ducibus Lithwanie 
adessent nobis in auxilium; qui Dux Constantinus modo non 
interest in domo et spero quod non multos homines habere 
potest penes se habere ad maximum duo aut tria centa. 
Rogo eciam $. M. V. scribere dignetur ad Illustrissimum 
Dominum Ducem Lithwanie magnum ut sua Illustrissima cel- 
situdo mittat suos curienses cum aliis hominibus secundum 
eondietamen, addu cemque Constantinum, ut possint nobis esse 
in anxilium super hos paganos; videbit eciam 8. M. V. quod 
diligenciam faciam secundum magis posse meum, si habebo 
cumquo, sed si non habebo, habebit me S. M. vestra exen- 
satum, quod nuper dum fugavi hostes vix habui mille et 
contum homines mecum in campo, exceptis peditibus de Ca- 
meneez. Cum hiis 8. M. V. me in graciam recommendo. 
Datum in Leopoli feria tereia in orastino Sancte Marie Mag- 
dalene anno domini millesimo quadringentesimo nonagesimo 
nono. 





E. V. 8. M. Petrus Myszkowsky de Przeciszew 
Palatinus Belzensis et capitaneus 
terrarum Bussie. 


Serenissimo Principi eb Düo Dũo Johanni Alberto Dei 
gracia Regi Polenie Suppremo Duci Lithwanie, Russie, Prus- 
sieque Däo et heredi et Dio meo graciosissimo. 


1499. 
Spttet won Jaroslats an den Rönig. 


Serenissime Princeps et domine, domine michi graciosis- 
sime. Date sunt mihi hodie litere a domino Palatino Belzensi 
in quibus inter eetera defeetum servilium deseribit, qui eciam 
propter pecuniam et in campo durare et nd necessitatem 
conducere minus possunta, et nisi gracia V. 8. M. adjuti 
fuerint et pecunia provisi, coguntur discedere prout lacius V. 
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8. in. literis ejusdem domini Palatini hio 'inelusis‘ asoipiet. 
Rogo itaque W. & M. dignetur 'eosdsm serviles: continere &t 
peconiis providere, ne homines barum parciam : funditus- per 
hostes destruentur. Suplico gquam majori modo V. 8. M. 
tanquam domino graciosissimo non dignetur nos orphanos ita 
deserere, absque aliqua provisiine. Nam si V. 8. M. in 
exteras partes discedet et meliorem provisionem his terris 
Bussie non faciet, cavendum est me quod absit in ultimam 
venirent anichilaeionem. Quoniam si hostis quiscumgue intrave- 
rit, certum est quod terras Eussie ad extremum devastabunt, 
nisi gracia et adjumento V. 8. fuerint adjuta. Et ita V. 8. 
discedat quod.mes vioeverea ikhegtos inveuiret, quia omnes 
languemus et paruam aut nullam tuicionis confidenciam habe- 
mus, Consideret ooiam V. S. M. si iste filius Ceseris Tharta- 
rorum oum potenviis vadit, «prout: Dominus Palatinus scribit, 
quomodo nos cum terris -Russie. et hac geneium : serwiltum 
paueitate, qui fere-oumes, miseri. sunt, tante hostiliteti digmum 
potenciam fauere existimaremus. Imo magis hostem irritaremus 
et ita majorem illis ‚andaciam cum tanta nostra paucitato 
daremus. Noc eciam datum est michi intelligi, quomodo sımt 
nonnulli terrigens. in terris Russie, qui ad literas domini 
Palatini Belzensis et capitanel Leopoliensis' et generalis ad 
bellum moveri nolunt, neque curant, ‚sbsque aliis Iiteris 
restium V.-Serenitstis, ad; quas juxta morsm: ad arma con- 
surgere sueti sunt.: Et quamvis panoa: est in torris · Bussie 
dofensa, niehilominas propter obedienoinm, et ne negligenoia 
fasrit, rogo V.$. dignetor tales Restium literas domino Pala- 
tino dirigere, ut terrigene celeriores 'ad campum redderentur, 
quod utigue et quocomgue modo potuerit' Reipnblice succurrere 
non extenderet. Nmoiumque nostrum dignetur 8. V. oelerius 
expedire, ut in facto, quid. agere  deberem:'oörtiorem esse 
Possem, quoniam absque woluntate V. 8. nollem:sliquid, sed 
neque. licet fa0ore. quam- poeius in omnibus siout consueri me 
regraciare velim. Cum his me: et’ servicia ea semper humil- 
lime V. 8. Begie mitto, ‘quam- altissimus in dies maximos in 
omni 'salute ot presperitate‘. conservare digmetur, nınque 
miseros -intuitu Dei .improvisos non delinquat. - Dat: in: Jaro- 
slaw feria: sexta festi- Sancto Anno Anno dpmini mitlesime 
quadringentesimo: nonagssimo :nono. :. 
Ejusdem: V. 8. Mi: Serkiter.-- 
Spithko de Jaroslaw. 
‚Palatnus 
(Cracoriensis). 
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Berrenissimo. Prineipi: et Domino, Domino. Johanni Alberto 
Dei gracia Regi Polanie- Snppremo Duci Lithuanie, Russie, 
Prossiequs, Domino et heredi et: damino graoiosissime. 


1499. ' 
Peter Mysztamwsti an den König. 


Serenissime Princeps et domine, domine ‚mens. gracioais- 
sime. Hodie a data preseneium venit explorator meus ex 
Sreka, neo mon eciam capitangus. ex Sroka, litteras, mihi 
per. eundem .exploratorem -direxit, .quam:eoism V. 8. M. bie 
inelusam. transmitto.. Qni -eiplarsior -mihi retalit quo modo 
ira. castrum Kweffas: triginte .milia Thurcos prostraverunt, 
qui eciam retulit quod solus Imperator Thuxcoram noluit tendere 
veraus Rodis, et terrigene ipsius sciam nullo modo absque 
ipso tendere voluerant. Ita tamen quod oum ipsis tendere 
opportuit, comitivam vero unam cum potenciis mazimis per 
aquas versus Rodis misit. ‚Solus vero cum comitiva alis por 
terrem tendit ipsis omnibus que: jussit, quod quilibet ad per- 
eonam susm reciperet.. Dolium - alias Czwyertnye fiarine, 
Insuper quod V. M. scire- dignetur, quod Thurci remanserunt 
eiroa. enstra Kylya ot Byalegrod super dampna sum, ipsos 
esse. circiter octo millis. Ad quos Thurcos Thartari in lega- 
eionem miserant, si cum ipsis vellent oumnlari et super dam- 
pn sua in dominia et terram vestre M. equitare; qui hostes 
in: brevi tempore venire sparantur. Qua propter westram 
Rogietatem rogo quatonus velit homines quanto magis huc of 
peconias hominibus servilibus dirigere: Et ego terram morebo 
et oampestraliter ‚cum ea jacebo. Et sie’ dum ipsi hostes bue 
appropinguabunt, ego absqne dilacione ;vestre 'M. seitum dabo. 
Iterum rogo V. M..velit zervilibus peeuniam -dirigere; quia 
alias si V. 8.’ pecuniam ipeis et- bomines non destinabit, tunc 
satis male erit. Ne iterato hostes.intrantes dominia et terram 
V. M. pront antea depopulabantur et incinerabant velit V. S. 
de isto eo melius consulere, tangnam dominus meus graciosis- 
simus. Cui me et servicia mea humiliter submitto. Datum 
ex Leopoli feria quarta proxima ante festum Nativitatis glo- 
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riosissime Virginis Marie Anno Domini millesimo quadringen- 
tesimo nonagesimo nono. 
R. V. Serenissime Majestatis 
Petrus Myskowsky de Przeciszew 
Palatinus Belzensis et Capitzneus 
terrarım Russie generalis. 


Serenissimo Prineipi et Domino Domino Johanni Alberto 
Dei gracia Regi Polonie Suppremo Duci Lythuanie, Russie, 
Prussieque Domino et heredi et Domino meo graciosissimo. 


1499. 
Peter Mysztewäfi an den König. 


Serenissime Princeps et Die Düe graciosissime. In arduis 
Negotiis discesseram parım quidem in Belz; interim venit 
quorela quam primum hie apparui. Qno (sie) familia propria 
Kolenez servilis in villam Beverendissimi Domini Archie- 
Piscopi Leopoliensis Rzeszno noctis tempore subintrantes 
villam dietam spoliaverant et peccora ibidem violenter reoi- 
pientes, ad civitatem abducere voluerant. Et cum kmethones 
aligni eos inseguerentur propter vestigium seiendum, im eos 
kmetbones venerunt et tres kmethones occiderunt alios vul- 
neravarunt et ex ejus familis, dum se kmethones defenderent 
eciam oceiderunt tamquam violatores; adhuc nonnulli vulnerati 
possunt inveniri; quo facto dictus Kolenez recessit nullo 
facto ordine in preseneia mei tangnam reus. Ideo pro tali 
violeneia cum ipso V. 8. M. faciat tanquam cum isto qui in 
teli erimine excessit, ut redeat ad se justificandum. ' Dat. 
Leopoli Sabbato ipso die Samcti Venceslai Anno Domini mil- 
lesimo quadringentesimo nonagesimo none. — 


Ejusdem S. M. V. 
Potrus Mischkowsky de Przeciszew 
Palatinus Belzensis. 


Serenissimo Principi et Düo Düo Johanni Alberto Dei 
gracia Regi Polonie Suppremo Duei Lithnanie, Russie, Prus- 
sieque Dño et heredi, Diio meo graciosissimo. — 
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1499. 
Ian Etrus an Peter Mösztowsti. 


Magnifice Domine, domine mihi graciose. Seribit ad me 
M. V. multociens quod haberem omnimodam et sufficientem 
diligenciam in custodia pro paganis et gqnod non negligerem 
M. V. sine omni dilacione dare seire; miror in modum quia 
M. V. michi nihil ad hoc dedit, et adhuc michi M. V. retinuit 
muncium, et ad hoc tempus adhuc tenet. Qua propter scire 
äignetur M. V. quia jam per hec tempora multas proprias 
pecuniäs suas ad hoc apposni nullum profectum ex isto ha- 
bendo. — Ceternm seire dignetur M. V. quia hisce temporibus 
maxima pestilencie hue invssit super equos quod multi equi 
nobis discesserunt, quia omnino non habemus super quo M. V. 
ita eito dare scitum. Nichilominus M. V. do seire quia Ppro- 
pius Chmyelnyk in duodecim milliaribus visi sunt Thartari; 
videlicet eorum custodia visa est; ego statim sine omni dila- 
cione direri ibidem suum fidelem exploratorem, videre eorum 
exercitum et cirenmspicere si vestigis suis transirent terram 
nostram. Si perciperem quod deberent preterire Chmyelnyk, 
ego solus sine omni prorogacione equitabo propins illos cir- 
cumspieiens eorum posicionem M. V..non negligam seitumdare. 
Si aliter meus nuncius M. V. tereia die post istnm non 
dabit seitun, extunc sciat M. V. quia revertentur in terras 
Lithwanie. Quare eciam seire dignetur M. V. quis hisce tem-' 
poribus habuimus conflicetum cum Thartaris in Sawrayn re- 
mote post Braslavij et ibidem in isto conflictu et quod 
habuimus eciam cum eis, multos equos nobis interfecerunt, 
volui M. V. per huno exploraterem versum Thartaros dirigere; 
sed adhuc non rescivi perfeotam rem pro positione paganorum. 
Nunc obnixe rogo M. V. dignetur nobis persolvere. eadem 
dampna, que nobis per hec tempora sunt facta in equis nostris, 
per paganos in servicio Regie magestatis, quia iam omnino 
non habemus huc amplius super quo perseverare et servire, 
propter reteneionem pecuniarum, pro servitio nostro per M. V. 
retentarum. In ultimo oro M. V. pro sexaginta florenis, quos 
michi tenetur M. V. pro custodia quod haberem meliorem et 
perfectiorem evidenciam et diligenciam in rebus M. V. ut 
domino michi gracioso, quia multa ad hoc opus me semper 
expandere. Tandem valere opto M. V. in optima sanitate, 
65* 
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Rapt. in Chmyelnyk Sabbato ia; die Sancti Mail 
Evangeliste Annos sajutis 1499. 


Johannes Sihrus in omnibus paratus. 





Magnifico Domino Petro' Miskowsky Pallatino .Beizemsi. et 
capitaneo terrarum Rnssie geterali domino michi grasioso. 


1499. 
Ian Strus an Peter Myszlamsti. 


Magnifice Domine, domine miebi graciose. 'Seire. dignetur 
M. V: auia solus propris oculis vidi Thartaros in campis 
pröpins Chmielnyk in vigilia Saneti Michnelie Archangali, non 
potni ita perfecte eoram numerum considerare in campo, sed 
sunt eorum multitudo maxima et tendımt recta viam nigram. 
Si non tenderint aA Ostrog aut ad Cuczka tum omnino ad 
Szokal, aut ad Trebowla;- non seio perfecte ubi reverten- 
tur. Qua propter seirs dignetur M. V. quod libenti animo 
assisterem M. V. in adjuvamen, et multi equi nobis reces- 
serint alli mortui sunt et alios nobis quam plures in’ confiotu 
percusserunt, ut testes habemus dnces Ostrowgenses, -quia 
nobis equi multi discesserest; et eciam semper tenso custodiam 
in gqnatuer locis anper snis 'equis, et snlus semper equito 
custdiendo, ne tırdarem M. V. sciro dare, ot ommino mazi- 
mum defectum pacior in equis, propter retentionem pecuniaram 
M. V. quas retinet M. W. nobis ad hoc tempus, idcirco non 
possum hisce temporibus interesse in scitum M. V. Tandem 
walera opto M.'V. in optima sanitate. Rapt. in Chmyelnyk 
Sabbato in vigilis Sancti Michaelis Archangeli; ann. 1499. 


Johannes Sthrus 
ad omnia, paratus. 





Magnifico Domino Petro Miskowsky Pällatino Belsensi et 
Capitaneo terrarum, Russie, Domino michi gracioso. 
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* 148: 
Beier Mysztowoti au den Aönig: 


Serenissime Princeps et Domine, domine graciosissime, 
die -dete presenoium veni .de; Belz. in ‚Leopolim at, inveni 
has literas quas V. M. lego- in. quibus, canspicigt S. vestra, 
quid agitur de hostibus, et ego non habeo enm quo illis 
trahere ad resistendum, assignari ejus loci terris circa 
Costhowszthow ut convenirent ad diem dominicam post 
festum Sancti Michaelis proximo venientem, si ut intelligo, 
quod paucam voluntatem cum, jpsis facere potero, hos vero 
serviles qui hie mecum sunt nullomodo in canpım pro defactu 
pecunie trahere Poysund, nayi; qui, sꝑpex. sex @quos servicium 
habet, vix in tribus equitare poterit, et qui in quafuor, vix 
in-uno equitabit, nam _omnia, queeungue ‚hahyerant, inyadia- 
verunt. . Ea propter jam naseio quid .seribere debeo aqyia 
Vestre M. maltociens scripsi,- et intelligo, ‚quod, scripta men 
in nullam: utilitatem deveneruns, nisi solnmmpdo rogo V. $. M. 
velit pecaniam mittere hiis hominibus. digneturgue..hic mittere 
plures homines et presertim , rutenos. cum aliis,. quia ‚in hlis 
bominibus qui hie, sunt paucam, spam hahgat S. Vestra; nam 
pauei sunt et defectuosi et.ita intellexi, quod, aliqui domini 
consulunt V. M. yemem hic mullos bomines seryare,.guia qui 
hoc consulit V. M., non ‚bene. intelligis posicionem meque 
necessitatem, quis V. M. bena.scit quod, isti, inimiel in yeme 
eciam facta sus. faciunt, et quod olim Dominus Nicolaus 
Holyczky bina vice ‚prostravit illos ‚in yeme, ‚et alii pedites 
non est necesse nisi ducentos- praeter. exereitum,.quem debe- 
remus habere:in campo inter Terrigegas sunt necessarii etc. 
propter alios cultus respectus. Si. lıabebo cum.quo, credat 
Vestra 8. quod totam diligentiam faciem secundum magnum 
posse -meum... Si. vero non.hababe,.habeat, me S.. M. V. ex- 
cusatum. Cuius gradie. me. ot,'seruiaia: mea zecommende. Ex 
Leopoli Sabbato vigilie S. Michaelis anno domini millesimo 
quadringentesino nonsgesimo nono. ö 

E. V.S. M. Petrus Myszkowszky de Przeciszew Palati- 
mus, Belzeusis ac, terrarum  Russig Capitanens. 


Serenissimo Priicipi et Diio Do Johhmi Alberto Dei gracia 
Regi Polonie, Suppremo duci Lithwanie, Russie, Prusie etc, 
Düo et heredi domino graciosissimoe. — 
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1499. 
Peter Myeztowoli an den König. 


Serenissime Princepe et Domins Domine graeiosissime. 
Ecoe mitto V. M. litteras de Sorota, in quibus mibi seribunt 
quod duo filii Maltossonysz cum quatuor milibus Tarcoram in 
campo cum Tartaris conrenerant, sicut lacius V. 8. M. ex 
literis eisdem intelliget, et pedites amnes feria quarta proxima 
woluerunt recedere propter defactum, cum quibus multociens 
locutus sum, quod adhuc manerent per aliquot septimanas, 
quousqus isti inimici de quibus anditur, reverterentur in domus 
suas; et ipsi mihi responderunt, quod V. M. eis intimarit 
per ipsorum nuncium, quem ad V. 8. M. cum meis literis 
Paulo ante miserant, quod recederent, pedites racadent, ot ago 
magis modicum quam sexingentos equos mecum habebo ad 
defensionem, tunc nescio quo illos dimittere debeo, utrum in 
campum cum illis trahere, aut illos pro castrorum reformacione 
conservare et remanere, si non tanta magna potencia inimi- 
corum, sed in mille equitibus totas terras istas deserent et 
devastabunt, cum magno dolore et verecundia eosdem eıpecto, 
deus scit omnipotens, quod non tam doleo de verecundia mea, 
sed plus de levitate V. M. et de dampno reipublice. Boge 
propter Deum et consulo, velit V. M. una cum prelatis et 
baronibus istud melins providere quam provisum est; quod 
est credendum et fait quod aliqui deberent venire et venient 
inimiei ad vastandum has terras, sive ducentis aut trecentis 
peditibus ad minus, et equitibus prout fuit landatum in Con- 
wencione Cracoviensi nullam spem V. M. ponat. Tester Deo 
omnipotenti quod facerem summam diligenciam in omnibus 
secundum magis posse meum prout decet ad bonum servitorem, 
si hsberem cum quo, et lacius istud V. M. prowidere et 
judicare committo et eciam servicia mea tanquam domino meo 
graeiosissimo. Datum Leopoli feria tercia proxima post Mich- 
aelem, Anno domini millesims qnadringentesimo nonagesimo 
none. — Ba 

E: V. 8. M. Petrus Myssköwszky de Przeciszew 
Palatinus Belzensis ot terrarum Russie Capitanous. 


Serenissimo Principi et Domino, domino Johanni Alberto, 
Dei gracia Regi Polonio, Suppremo duci Lithuanie, Russie, 
Prussie etc. domino et heredi, domino graciosissino. — 
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1409. 
Peter Mysztowstt an den König. 


Serenissime Princops et Düe Die graciosissime.. Cum 
magno labore pedites allooutus sum cum Düo Henrico, quod 
remanserunt et promiserunt expectare usque ad feriam quartam 
proximo venturam, quousque de istis hostibus lacius intelligere 
Possemus quo tenderent jmout ot mode. Vol hodie date 
presencium hic litera de Zyncow aferta est, quam 8. M. V. 
ärigo; dirigo eciam S. M. V. literam Dii Crezu Capitanei 
Premisliensis, in qua mihi seribit quod terra Premisliensis 
nullo modo se velit movere, et si hec terra se non movebit, 
ertune nulla alia terra se movebit; et eciam si bene terra 
se moverit intelligat 8. M. V. gualis defensio fiet sine ser- 
nlibus. V. 8. M. dignetur hic ‘plus gentes 'mittere et his 
qui hic sunt, pecuniam; Rutenos et alios qnos magis posset 
mittere, quod alique esset fama, quod V.'M. 8. hic homines 
propter defensionem non mittet plus. Nam potest V.8. M. in- 
telligere, quod hii hostes omuino hic pausabunt sencientes quod 
nulla resisteneia illis et, presertim si isti pedites recedent, 
et V. 8. M. homines hio plus non mittet, que levitas ef 
dampna exinde ad omnes partes provenient, V. 8. potest 
intelligere, deus doleat si debet ad hog pervenire, sic deberent 
hie vastare et depopulare sicnt anno preterito vastaverınt et 
depopulaverunt, absqus omni resisteneia. Bogo V. M. provi- 
deat his secundum magis posse V. 8.'M. cujus gracia me et 
servieia mea recommendo. Ex Leopoli feria sexta ipso die 
Sancti Francisei. Anno Dfii millesimo quadringentesimo nona- 


gestmo nonio. ° 
E.V. 8. M. Petrus Myszkowsky de Przecissew 
Palatings Belzensis etterrarum Byssie Capitaneus. 
Serenissimo Principi et Dfio Diio Johanni Alberto Dei 
gracia Regi Polonie Suppremo ducj Lithwanip Russie, Prus- 
sieque etc. Domino et heredi Do graciosissimo. — 
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1499. 
Baier Myt ziowon an den König. 





m —— 
Trenieluie Pilniepe 0 Ionen, Knkıs haeıs gesnibilh 
sime, Percepi literas. V..S, M. in ‚quibus descripsit V. 8. 
de hostiom yidelicet Turcarım invasione, qui dominia et terras 
Vestre 8. M. inradunt. Et quod me celerius ad bellum cum 
hominibus ipsis quos hic habeo properare (sic). Scire dignetur 
V. 8. M. quod. hodie videlicot a data presencium, vel sum- 
momane, videlicet die, dominica, dominus Archiepiscopus Leg- 
poliensie venire debuerit, ei demum palatinus Gracoviensis 
ociam hio venire ad ma debuerit, qui solum unum miliare a 
Leopoli campestraliter jacet; cum qnibus consultabimus illaque 
fuerunt ptilia et omnem diligengiam ago perferre volo, tanquam 
servus V. 8. M. ipsius ‚literas videndo. Et isti_sarviles 
homines hic existentes magnum deflectum paciuntur, ita quod 
ipsog retinere. non Yalebo sampestraliter iacendo per fres aut 
quatuor, dies, ob defeetum ipsorum maximum. Ha propipr 
velit V, 8. M, in, hoc favorabiliter aspicere, ut, pecaniam 
eisdem nune istis temporibus celerius destinare velit V. 8. 
Et quia si illis primo pecanis non extradetur, tunc nullominus 
mecum campestraliter jacentes dudun durare valebunt. Ideireo 
velit Y. 8. ipsoB. de solario providere, in quibus dominus meus 
graciosissimus cui me et servitia mea humiliter se submitte. 
Dat. Leopoli Sabbato in vigilio Marie Nivis, Anno. Domini 
millesimo quadringentesimp nonagesimo nono. 
E. V. Börenissims Majestatis ' 

Petrus Myskowsky de Prreciszem paletinns 

Beloemais“ ot. Capitancue tewarum Busıie 

generalis. 








Serenissimo Principi et Düo Dis. Johami Alberto.-Dei 
gratis Regi Polonia Suppremo duoi Lythuanie, Bussie, Pras- 
sieque Düd et heredi #t Diio meo graeiösissimo. ' 
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‚19. 


Beten Myeztowoeti an Epyiel v. Jarosiaw. 

Magnifice Domine, amice charissime. Sicut nobis M. Veetra 
seribit quod lacus apud Kossow Stlaw men essent compe- 
tens ad jacendum campestraliter dum aliqna ardua res esset 
quod conversam. Et tamen scire velit M. vestra quod la- 
cubus alias wal noviter ‘est "constructum apud Broszko, Solum 
medium. alterum milisre distat a Kwoscheff Btäff: ibi im 
eodem valli alias valcze possunt quindecim millia hominum 
conservare (sic) ac defendere.  Iterum scire vellt M. Vestra. 
quod homines serviles hic’ existentes maximum deffsctum 
paciuntor, quia prout opinor ipsos vix compelli ad beilum, qui 
jacentes campestraliter non possunt dudum perseverare, quia 
non habebunt victum, et pro quo emere pecuniam non habent, 
et eciam fere quamvis vias equitaturi sunt. Et velit vestra 
M. per eundem latorem presencium litteras scribere Regietati 
describendo defectum "hunc maximum, qnem serviles paciuntar 
ob non solucionem' serviciorum eorum, postquam -ipsius 8. 
Majestas recsdit ad terram Prutenorum, eeterum nobis videtur 
esse competencius, quod omnes districtus cumularentur insimul, 
quam quelitet terra seorsum esse deberet. Et tunc ipsos 
locare possumus, apud castellum aliquod, et dum fverit impetus 
maximus hostium, tunc possimus modicum de campo vel loco 
excedere ut ipsi nos pretergredient (sic). Et sic aliquo ipsos 
frui possemus, eisdem: insequendo. Novitates nulle hisce 
temporibus paguntur solum prout entiquo de Thartaris 
audiebatur,, et nuno ecce auditur sizailiter de eisdem. Et de 
Thurcis nobis nunciatum est, quod: intenderent hic equitatum 
ad nos. Et dicunt ipsorum esse aliquot centena, quod hie 
essent in terra Voldaviensi (sic), quod certum esse .non- vide- 
tar, quia- custodiam "habemus diligontem demini Kiiosky oum 
aliis qui jacent in-Kamyenyeez, ut dum ‚faerit- aliquod oarti, 
nobis absque mora scitum dabunt. Et nos eciam vestre 
seitum dabimus. Iterum rogamus V. M. velit per eundem e: 
hibitorem presencium Regietali de servilibus, qui omnino 
volunt recedere vias nec nullo modo equitabunt in cam- 
pum propter defectum suum maximum. Quem felieissime 
valere cupimus. Dat. Leopoli feris quints Sancti Jacobi 
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Apostoli Anno Düi millesimo quadringentesimo nonagesimo 
nono. 

Petrus Myschkowschky de Przeeiszew Palatinus 

Belzensis et Capitaneus terrarum Russie generalis, 


Magnifico Domino Spytikonij de Jaroslaw Pallatino Cra- 
coriensi Seniori honorando amico charissimo etc. 


1500., 


Wezanders Ausisreiben zur Stiftung einer Ritterbraderichaft 
gegen dte Rufen. 


Alexander von gutes gnaden grosfarst in lithau vnd der 
lande Kiwe Somayten Reufsen etc. her vnd erbling, dein grofs- 
mutigen grofsmechtigen hoohgeborenen fursten hern wolge- 
borenen strengen edelen vnd vesten :allen loblichen steten 
seleuten hewtleuten der geselschaft ratmeistern reylsigen vnd 
fofsknechten vnsern gras gnad u. guten willen. Grosmutige, 
groamechtige hochgeborene fursten hern wolgeboröne strenge 
edelen vnd festen vnser libe ‚freundt. ‘Als wir noc] 
des durchlauchtigen fursten vnd herren hern Kı 
zeithen König zu polen grofsfurst - zu lithauen georbt zu 
regiren vns genommen-(?) haben wir wor grave schemlicher 
vnd vwnmenschlicher verfolgung der Turcken Tatern vnd heyden 
vnd andere vaglaubige die dan wieder die oristliche Kirche 
teglich in grofser n. stetter arbeyt erfürn seindt gennglich 
betrachts besunnen u: beschlossen vnsern vnd andern erist- 
lichen landen frid zu schaffen, auch mit waffen wieder sie zu 
vilmalen bewegt gesucht und wieder aufs vnsern landen mit 
macht sie zu veruolgen nit versaumt ist bequemlich 'vnd' gd- 
sehen worden diesen vnglaubigen festiglich vnd kreftiglich ih 
solcher weys wiederstand zu thun, s0 ‘zwischen vuserm fursten 
vwnd zwischen dem fursten von der Mofskow fruntschafft 'vnd 
ewiger fried erlangt vnd beschlofsen wardt, welchen frid wir 
mit disem farsten genuglich gemischt wnd ‘geschworen zu ewigen 
zeyten den m halden durch brieff vnd sigel bestetigt vnd 
bskreftigt wir in keinerley mas noch ursach den: zu breohen 
gedacht haben. : Solche verschrebung briff‘vnd sigel eintrechtig- 
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lich zu sammen geschworenen frides vad gelobnus wider unk 
nit zu thun hat der furat aufs der molskau wider den got- 
lichen vnd menschlichen glauben gewaltiglichen vngerechtig- 
lichen on ursach gebrochen ist, heymlich listiglich in vnser 
landt wnd gebiet eingegangen vnser herschafft verwust ver- 
derbt vnser volk wnmenschlichen gehandelt ausgetrieben den 
voglaubigen zu irem gebrauch zu eygen verkauft, welcher 
myfsetat byllich solt alle crist glaubige menschen hertzliche 
bewegen vnd erbarmen vnbeschwert zu dem allerhochsten 
wieder diesen wntugentsamen ungerechten fursten zu schreyen 
nit aufftzuhoren noch an diesem allem seines meinaides vor- 
wirkung briffs vnd sigels gewalt vom ihm geschehen, er nit 
genuglich ist gedacht hat wieder. unser vnd andere cristliche 
land gepiet vnd herschafft merer vnd vil grausamlicher feynt- 
schafft zu heweysen hat .aingefaret vnd eingeweist den tatery- 
schen kayser sich mit--im': gelobung ;bekreftiget den kreyk 
strenglicher vnd aterker wider unser vnd andern cristlicher 
land gewaltiglich vater sich trucken. Solche gewalt rad ınirew 
dieses vntugentsamen. vnwarhaftigen grausamen verfolger orist- 
licbes bints vnd gantz vngerechten fursten wollen lenger tzeit 
nit leyden noch dulden, haben in dem namen Jesu Christi 
wnsere waffen wieder in kreftiglichen mit hilf heiliger gerech- 
tigkeit die dan gotlicher vnd menschliober wergk ein grunt 
ist gantz bestettigt, im willen sindt in der krafft des all- 
mechtigen kurtzlich mit im zuversichtigen vnd ritterlichen: zu 
schlahen, duch diesen wnsern streyt ansuheben ist vnser 
vursatz den wir vestiglich bestetigt haben, also besunnen nicht 
alleyn der feintschafft wnd macht wieder vus varechtiglich 
angehaben wiederstand thun, aber den also lang wider in 
furen also lang vnser schlofser. ateth' gebieth vnd land durch 
hylff des almachtigen vnd vneerm kriegk gewaldiglichen er- 
fordert wurden, sunder den enden vand vollbringen wie wir 
vns kegen der ritterlichen bruderschafft als vnten bedeut wirt 
vorschrieben ‚haben wir mit wolbedschten gemut vnd rath dem 
fursten. heren woywoder vnd aller ‚unser ritterschafft gesetz. 
nd geordeut ne in. om hilff zu beruffen ein riterliche bruder- 
schafft, mit „welcher bruderachaft ‚hilff nd noth den angefangen 
streit wir. gluklichen mochten: widersken disen vntugentesmen 
fursten aufs der Moskaw. vnd ander vnglaubigen volenden. 
Daramb grolsmutige grofsmachtige hocbgeborene fursten hern 
wolgeborene. strengen edelen. vnd. vesten lobeliche steth wol» 
gelerte houtlout Botmeister reysiger nd fulsknecht vaserm 
heiligen fursats thuen wir. ench zu kunth mit diesem brief 
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begera ewr lieb wolt diesen. vnsern fursatz nun durch vs 
angefangen mit rat vnd hilff vns nachzuvolgen vnd gothlichen 
beystandt dieser titierfichen brüdesschAfi'nichtimersagen, bey 
welchem geschicht vad. kriegk. eip ‚itzlicher gut ere ewiges 
labs ‚uud namens zu verhoffen ist, wie in diesem obgemelten 
‚sitterliche.bruderschafft ‚wie stiften wirt ein itzlicher klerlicher 
forston. Wir ‚Alexander ‚großsf.. zu lithaw etc, ‚ Im ersten 
einen itzlichen bruder dieser ritterlichen bruderschafft ste wir 
vor.‚gefongnus ‚also langer, die granitz vnsers feindes srreicht, 
such.kein voreinung wnd vorrichtung mit dem fursten von der 
Molskaw, vnserm. feindt gufzunemen ader einzugen an sonder- 
lich verwilligung dieser ritterlichen, bruderschaft, welche vor- 
richtung ns, sunderliche ader, der bruderschafft zu schaden 
mocht kamen,mer, ‚was ‚durch, hilf? des allmechtigen vnd ge- 
schick, der bruder. von beweglichen () guttern als slafser steth 
Jand. gebieth.eingenomment vnd genommen wirt woll wir 
solche, von s0.zu ung vb gelt lasen, wie den biligkeit, noch 
irem, willen selbs erkennen mag, was aber an dem beweglich 
guter sind als gold silber gelt ader dem werd megen sie 
selch brauchen. npch. allen willen als für eygen gut, das solche 
bruderschäfft sicher an hinderung gesamelt vnd die gesammelten 
zu. vns fridlichen ‚komen mochten, ‚haben wir vnsern bothen 
vnd. briff geschikt.zu dem durchleuchtigen forsten vnd herren 
hern konig. zu vngern vnd behem vnd konig zu boln vnsern 
lieben brudern, ‚das ir durchleuchtigkeyt aus irem reich ynd 
landen volk zu vns zu solcher ritterlichen bruderschafft frei 
zul. vnd ein lasen vnd das offentlich lafsen aufsruffen, zu 
großer erkantung solcher ritterlichen bruderschafft schick die 
edlen Jobst ‚ynd Mathjam Stetzko vnser hoffgesind mit vuser 
vollkommentlich vnterweysung vnd befelung, was difse vnser 
‚obgsmelte. hothen ewer liebe in den betrachte reden vnd be- 
"schlifsen werden, alle ding festiglich vnd stetiglich halten vd 
‚xollbringen mit ‚vnaerm furstenlichen wort vorsproch wier,, zu 
befser ‚sicherheit ynd, großer‘ zeigung haben wir an diesem 
brif!. vnser, ‚aigel, haysen hencken, gegeben zu myntak . am 
Donnerstag unser Jieben, framen besuchnng im jar Hintansend 
Ainprandar —2 
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Jobann Mbreht au, die Sigmerio in Venedig. 


Johannes Älbertus, Dei’ rätia rer'Pölonlas, 'sußremts dux 
Lithuaniae, Russiae Prust jüe'ste.; dominus ot haoros illi- 
strissino . prineipi et "domino Augustino Bafbadico, endem 
gratia duci Venetiarum, salutem et Prosperorum "succdseunm 
incromenta. 

Illustrissime Princeps et domine,' triste nunfium at vele- 
menter moerondum ex litteris serenitätis 'vosträs acbepimus, 
de eivitatis Mothon per ‘immanissitnos 'tureas präeter 'spem 
nostran expugnatione. Compatimur nos’ mirum in 'modum 
vestrae serenitatis et hujus inclyti Dominti moerori et Inetui 
acerbissimo, et si possemus aligtod reimedium' consolationis 
afferre,  profecto' faceremus pro "wirfbus nostris;' tanta' entm 
vestrae serenitati ac isti ĩnclyto Dominio’ ab 'antiquis’tempori- 
bus haec domus nostra 'et singulariter ego ipse,” derfivolentia 
affectus sum, ut ejus prosper& et ädverss nobis communig esse 
reputemus. Nec minus tota christianitas reputare debet, quae 
vostris humeris et protecta hactenus est et 'protogitur. Magna 
nobis erat spes quod in primis serenissinus ae christlanissimus 
sex gallorum, qni terra et inati Multi potest ad propellendes 
ejus. immanissimi hostis conatus, 'vestras serenitatis adessa de- 
buerit, ut eisdem auxiliis quae vestrae gerenitati communieas- 
set, suis quoque deminiis pericnlo contignis securitatem feciavet 
eredebamus; et alios principes spirituales et saeculares, vestrae 
serenitati ac eidem inclyto Dominio wieinio comjunctos, ad 
extinguendum hoc incendium currere debuissent. Sed profecto 
male ominamur, cum a .nemine in tanto pericolo vobis sub- 
ventum est, christianae reipublicae; et consideramus ‘quemlibet 
dumtarat privatis rebus et voluptatibus in praesens operam 
dere, futuris vero discriminibus minime 'prospicere. Hostis 
iste immanissimus hoc  prospero successu' 'hon cessabit, 
sed rabiem süam protendere sine dubio conadĩtur. Nos 
qui multos annos transactos tam 's türeo quam & tartaro 
continuis bellis opprimimur, etsi vestrae serenitati ac isti 
inclyto Dominio ex eo affectu, quem semper erga vos gessi- 
mus, libenter pro viribus nostris subveniremus, non tamen 
nobis vires jam atienuatae suppetunt ut eas dividamus; quippe 
tureus cautus ne nostras vires vestris actionibus communi- 
caremus, otsi nobiscum pacis treuguas breves habeat, sub- 
ordinavit tamen tartaros et moscovitas, ut incessanter, donec 
vobiscum ageret, incursionibus dominis nostra lacerarent. Fe- 








Google f 


1026 Analelten. 


eimus saspins protestationes apud imperium et prineipes Ger- 
maniss auxilia expetentes, quod eorum tranquillitstem amplius 
protegere mon poterimus; sed cogemur aut succumbere, aut 
hosti ad eorum opes transitum et auxilia praebere; non creditur 
nobis nee aliqua anxilia dantur. Timemus itaque, quod turcus 
vos, nos vero mosooritase, tartari ac tnrci vel oppriment et 
pessumdabunt, vel secum convenient, quod Deus avertat. Sod 
sredimus quod vestra serenitas ac istud inclytum Dominium, 
pro gloria retinenda ae chistianae . . - . - Pprotegenda, extra- 
mam nayabit operam, quemadmodum et nos facere intendi- 
mus, etiam ei witam ponere deberemus, ut hostes praefati 
eupiditate sus mon potiantur, modo alii reges et principes 
cordi ingrusntia periouls :haberent, et nobis adesse vellent, 
privatis simultatibus parumper depositis. Quod ut fiat, vestra 
serenitas cum suo senatu inolytissimo, pro prudentia sus eximia, 
quanto majorem potest det operam; habemusque spem, quod 
Deus erit nobis propitius, et nos non derelinguet. Et demum 
vestra serenitas optime et feliciter valeat. 

Data Sandomiriae, duodecima norembris, anno domini 1500, 
regni nostri anno nono. 

Commissio propria regise majestatia. 

A tergo: Ilustrissimo principi et domino Augustino Bar- 
badico, Dei gratia duci Venetiarum, amico dilecto. 





1500. 
Iopann Albert an den Papft. 


Beatissine pater etc. 


‚Superioribus diebus scripei vestrae sanctitati, nolens eam- 
dem ignorare, quomodo a turcis, cassaris (sic) sociis eb con- 
fosderatis, videlicet duce mosooviensi et caesare tartarorum 
Precopensi, una cum germano meo, illustrissimo domino magno 
duce Lithuaniae, tractamur atque oradsliter opprimimur. Quippe 
amborum vires conjunctae mobis supra modum grares ac 
toleratu diffieiles sunt. Tamen utergne nostrum, ımajerem 
quam potest circa defensionem diligentiam faeit; uterqus enim 
hostis, magna pecunia corruptus a turco, nobiscum ideo bel- 
lum gerit, ut turous adversus Italism tante facilius actionem 
suam proseguatur. Habui ego nuper ab illustrissimo domino 
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venetorum litieras nuntiantes mihi mothonensis eivitatis a turco 
miserabilem srpugnationem. Dolui mirum in. modum, tureo 
sic feliciter succedere, et parare sibi toto conatu ostia ad 
disturbandum statum sacrosanctae nostrae religionis; noo 
minus doleo, quod christiani principas vigilantes dormiunt, et 
periculis exitialibus nec provident nec sucourunt, et non con- 
siderant quod, dum haec duo antemuralia, videlicet regni mei 
rires jam diuturnis intranquillitatibus debilitatae non solum 
ab hoste uno, sed a pluribus, at inelyti Dominii venetorum, 
vonfracta fuerunt, ipsos omnino in suis dom nunquam fü- 
turos nec quietos nec securos. Ego, sanotissime et clemen- 
tissime pater, Germaniae prineipes a ipsum imperium rogavi 
saepius, cum protestatione meae debilitatis adversus tam po- 
tontes tyranos, ut mihi ferrent auxilia. Omnes quidem meis 
calamitatibus verbis compatiuntur, sed nemo succurrit; et ideo 
non est mihi major apes quam im westra beatitudins, quas 
pü ac vigilantissimi pastoris exemplo, sollicita esse revera 
comperitur de salute ovium suarum. Facit namque orator 
vestrae sanctitatis, roverendus pater deminus Gaspar episcopus 
calliensis, nec facere desinit omnem diligentiam in accumu- 
landis ac subministrandis subsidiis, nomine vestrae sanctitatis; 
sed adeo homines frequentibus bellis in regno in opibus de- 
ereverunt, ut mon multum subsidii ab eis sperari possit. 
Verum, si vestra sanctitas ex Germania, quae mei regni peri- 
eulo tuta est, aliquod subsidium ordinaret, forsitan illino 
plus provenire posset, et supplico, vestram sanctitatem obse- 
erans, ut, pius pater et vigilantissimus pastor et dominus, 
velit mei regni periclitantis curam gerere ne perent; et ago 
semper ero paratus parere votis sanctitatis vestae. Quomodo 
regnum meum pareat, et quibus ministris, reverendus puter 
episcopus calliensis vestrae sanctitatis orator, vir magnae pru- 
dentiae et probitatis, compertissimum habet; et sine dubio 
vestrae sanctitati ad plenum ore deseribet; et ha bomus magnam 
spem quod vestra sanctitas, divina sus prudentia, rebus meis 
ita proridebit et regno meo, ut expedit. Quam ob rem vestrae 
sanctiteti gratias immortales agam, et pro Adelibus ejus succe- 
sibus Deum maximum orabo. (uam vestram sanctitstem 
Deus omnipotens sanam felicemque comservet ad tempora 
longa, pro vestra ao reipublicae christiauae salute. 
Datum Sandomirise 12 novembris 1500. 
Johannes Albertus 
Subsoriptio: rex Poloniae. 
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1591. 
Jobann Mibreht an den Kardinal Peter von Reanio. 


Reverendissime in Christo pater et domine, amice hono- 
rande, salutem et omnis boni angmentum. 

Appulit ad nos vestrag exellentissimae paternitatig nuncius, 
qui litteras vestrae exellentissimae paternitatis nobis reddidit, 
et ultra illas prudenter oretenus oravit ad illud propositum, 
ut sanctissimo domino nostro in expeditione contra turers 
adessemus. Quae omnia audivimus animo gratissimo, et in 
spem boni futuri, quod diuturnum silentium it nobis saepe 
fecerat, restituti sumus; quippe tot hostibus unins atque ejus- 
dem voluntatis undiqne septi, agebamur in malam spem status 
non solum vostri sed etiam aliorum nobis vieinorum christia- 
norum. Sed quoniam debet in ordine poni, qui cum eadem.... 
tractabunt rem eamdem mature. Quia nollemus sanctissimi 
domini nostri vote deesse, ubi id sine nostro discrimine feri 
poterit. Et tandem vestra’ reverendissima paternitas "bene 
valeat. ö a 

Data Prothovias (Petricoviae), feria quarta proxima ante 
dominicam Reminiscere, anno domini 1501, regni nostri anno 
nono. 

Sabseriptio: Johannes Albertus 
Dei gratia Poloniae etc. rex. 

Reverendissimo in Christo patri et domino Petro tituli 
Sancti Cyriaci in Thermis, sanctae romanao ecelasise Presby- 
tero cardinali Regino, apostolicae sedis legato, amico hono- 
rando. ? 

Sunt consimiles litterae reverendissimi domini cardinalis 
Cracoriensis, fratris serenissimorum dominorum regum Hungäriae 
et Poloniae, soriptag eidem rererendissimo domino cardinali 
legato in hujusmodi materia. 





x 1608; 


Die Sendboten des Tifländiihen Meifters berichten über. die 
Lage wit Polen und Rußland, 


1508: ° Jannar 97. -Pleskow. : . 1. 


Na deme grote. Wy vogen Juwa gnade demafigen: to 
woten, wu w7 mit der hulpe gofs am dinzdage (24, Jan) ror- 
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gangen hir to Ploskouwe irladg%6’wnd van dussen hovetmanne 
guthlicken entfangen, dnirtho ‚mit nottroftigen dingen anslange 
worsorget zin etc. So "werde 'Tnderrichtet, wu ko. M+ 
achte boden, veir uth der. kronen. to Polen vnd veir vt deme 
forstendome to Letthouwen, in de Muscouve vmbe enen vrede 
tbo teynde geordinert heb, vnd,de boden vih Polen, ‚de mergk- 
lick zin, funde wy hir vor vns, vod dusse hoveimann Stens- 
lay @lebowytz foll der, boden eyn, ock de oversie yth deme 
foratendome to Letthouwen zin. Sunder de anderen sin noch 
njeht, angekomen. Ock is dut. gelayde, darp de boden volych 
theen meigen, noch nicht angekomen. De bode darna ge- 
schickt was ersten veir weken vor wynachten vthgetagen, dem 
80 .korth veirtein dage eyn jeger flux nageschickt is, aver 
wen yornympt von boden moch jöger nichtes. Men secht hir, 
de bode vmben dat geleyde getogen was, ligge noch vp der 
grentze vod werde nicht ingestedet, Ock geyt hir floclmer, 
wu de, boden. des allerhylligesten vader des pawast vnd ko- 
nyngs to. Yngeren nd Bemen sy in der Muscouwg gefangen. 
Etliche soggen, de groitfurste welde ene nicht vor zeik steden, 
sunder hebbe ene in eyne stadt geschickt, da he gaplogen 
werde, so dat dusse boden hir liggende nicht: gorrouwst ock 
nicht "gemoedet in de Mofcouwe tho thende zin. Ener von 
den polschen boden quam vns inth velt vnder oigen, de my 
Hyldorpp 0 zick in den sleden nam vnd vaste mannigerleye 
rede meth my hedde vnde sede vnder, anderen: hir wer eyn 
gefangen Russe uth der Moscouwe entlopen gekomen vnde 
sede id der warheit, wu des groiffursten eldeste sone, vorste 
Wassylys, sich mit welcken van den mechtigsten heren in der 
Mofcouwe vorbunden vnd voreniget ‚hedde vnd wolde den 
olden tom dode gebrocht hebben:..des he wys geworden were 
vnd hedde den sone gefangen vnd de anderen herren jamer- 
licken vnd mannigerleye wis gedodst: vth sulcken zick orsa- 
kode, dat de olde groitfurste memande in ader vih deme lande 
steden will, sunder gantz vor inwendick och der vihande 
anferdinge voranzetet, so dat dair grote twedracht im lande 
sin: got gevet, dair dorch mkinet men, dat geleyde vortogert 
werde. Aver vp solcker Joper seggen is geyn vothen, hir 
Topen ’a zlannlgerleye tidungtie, so dut men nicht wet, wat 
men schriven sall!” Vns is ock van geloffliafftigen Duitschen 
hir wonsnde vormeldet;'twu se warkäfftigen 'vorfaren, wu de 
groitfurste tor Moscouwe eyn groth sware volck vorgaddert 
vnd 'tosammen hebbe vnd vyll wedder' vor Smolensk, got geve, 
de meyninge nicht Liffland zy,' de herrlike juwe gnade mit 
Caro, Gehhichte Bolens. V. 2. 66 
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sampt allen prelaten vnde herren der lande Lyffland sy ovel 
by dussen luden gekomen, wente- men an den geyn bistand 
ader gloven fynth, also dat juwe gnade in ko. Mat brere 
sporen mach, de inheldet: wu syne boden na Smolensko ge- 
togen vnd vnser dair vorwachtende weren, de noch nicht alle 
wente hor gekomen zin. Als sick noch de dinge begeven, 
steit do befurchtende, dat ko. Ma! boden wnd wy der Mof- 
couwer vp ditmal nicht neger komen, got voge aldinck tem 
besten. Juwe herrlike gnade mit sampt allen heren prelaten 
vnd reden der lande behoven woll sorchveldige achtunge vor 
de arme lande to hebbende, vonto to befurchtende is, de 
Muscouwer mit bosheyt vmben geyt. Dit volck stelt sick 
nicht tor were, dat hervolck ko. Mat is von ander getogen 
vnd hebben sick gelegert an de ende, dar se sick entholden 
moigen, wnd don nicht anders, dann se dusse lande in den 
grunt vorderven. Se hebben nicht beschickt, o6k de afige- 
drungen lande geyn wedder ingenomen ader zick vp de ne- 
gede dair by gevoget, vorn aff is dusson landen ein gude 
plathe. Men secht hir, de Krone to Polen werde van deme 
Tatberschen keyser Perekopsky nd [deme] Torcken sere vor- 
anıstet vnde hart angefochten: alle dem Muscouwer to gude. 
Ko. Mat to Polen is gedrangs halven des soldener na Garthen 
in de jacht getogen, got geve de meynunghe nicht wider sy, 
als wy irfaren vnd vns ook gantz dunkende is, vth der Mos- 
couwe her geyn frede bogert, sunder dusse lande bogeren 
nicht anders dann vrede. Kricht men geleyde vnde werde 
wy semplicken vmme einen frede in de Muscouwe thende: 
wu de erlanget wyll werden, steit woll afftonemende, nademe 
de Muscouwer geyns fredas von dussen landen hogert, deir 
men woll vp trachten mach, solde de groitfurste ko. Mat aff- 
gedrungen lande vnd wather mydt dedinge weddergheven, der 
sodan groten mechtigen volck, alzo ko. Mat by enander hadde, 
nicht antasten edder innemen dorsten, dat doch myt godes 
hulpe ane fare gewesen wer. Gifft got, wi in de Moscouw 
komen, befürchten wy vns doch na veles gestalt geynen drech- 
licken frede irlangen sollen. Vns dunckt van noden dirkanth 
vnd thruwelicken geraden, juwe gnade mit deme allirerwir- 
digisten in got vader vnd heren, heren ertzbischop to Hige 
vnd den gewegesten gebeydigern ane zumen raitschlage, off 
dat geleyde nicht anqweme vnd wy hir upgeholden worden, 
wu wy vns dann vorder hebben vnd holden sollen, vns dat 
moige ane vortoch schrifftlicken vorwitlicket werden, deme wy 
so wyllicken volgen don wylien, vp dat my van juwer gnade 
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vnde den landen vnbeschuldiget biyven, als my Hyldorp van 
etlicken sunder schult vele togelacht is. Doch gode vnd 
juwer gnade syn alle dinge in den sacken bekant. Kome wy 
in de Moscouw vnde moten aldair, alzo to befurchtende steit, 
lange liggen, so wer van noden, vns noch 50 vngerscha gul- 
den togefoget worde, dair in den besten vpverdacht sinde 
werd$ juwe gnade, de vns dusser langer schrift nieht vor- 
kore. Is, kennet got, in den besten gescheen. Wes wy sust 
vorder yrfaren, zall vngesumet boualet werden juwer gnaden. 
Off vns de wes schryven eder schicken worde, muste by enen 
gewissen boden gaschein, off he vns hir nicht funde, dat denn 
wedder vınbe nhem. Kryge wy geleyde, dair mede wy vor- 
wart syn, so tee wy in den namen godes vortl. Des wer- 
digen heren cumpanes dener, Spernickel, werde wy wente tho 
Smalenske mit ns nhemende, wes wy irfaren, wyll wy by 
demesulven bevalen ste. Gegaven mit yle to Ploskow am 
frydage na Conversionis Pauli anno Xv° vnd III. 
Claws Holsteiner vnde 
Johann Hyldorpp. 
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Drud von Friede. Andr. Pertdes In Gotha. 





Original from 


obiue Google HARVARD UNIVERSITY 


Original from 


Band Google HARVARD UNIVERSITY 


Digtizes by Google 


Original fram 


HARVARD UNIVERSITY 











